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Freyer Auszug 


des Herrn 
Marquis von Santa⸗Cruz⸗Marzenado, 


Gedanken 


von 


kriegs und Staatsgeſchaͤften, 


nebſt 
einem Verſuch 
uͤber die Kunſt 
den Krieg zu ſtudiren, 





von 


Friedrich Wilhelm von Zanthier, 


Schaumburg-Lippiſchen Capitain-Lieutenant. 
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Goͤttingen und Gotha, 
gedruckt und verlegt bey Johann Chriſtian Dieterich, 
177% | 
v 


Dem 


Durchlauchtigſten Herrn 
Herrn 


Wilhelm 


regierendem Grafen zu Schaumburg, Grafen 
und Edlen Heren zur Eippe und Sternberg ꝛc. ꝛc. des 
Königlich Preuffifchen großen Ordens vom ſchwarzen 
Adler Rittern, der Armeen Sr, allergetreufter 
Majeſtaͤt von Portugallund Algarbien Generaliffimus, 
wie auch der Armeen Sr. Königlichen Majeftät von 
Grosbritannien, Churfürftl, Durchl. zu Braun: 
fchtweig » Lüneburg beftalftem General: 
Feld + Marfchall sc. ıc, 


Meinem guädiaften Herr. 
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Durchlauchtigſter Herr, 
Gnaͤdigſter Herr, 


Ew Durchlaucht uͤberreiche ich, mit: 
tiefſter Ehrerbietung, einen. freyen 
Auszug aus den Werken des Herrn Mar⸗ 
quis de Santa⸗Cruz, und einen Verſuch 
uͤber die Kunſt den Krieg zu ſtudiren. Ich 
widme beides nicht dem Erretter von Por- 
tugall, ſondern dem Vater und Freunde 
ſeiner Officiere, den wir in den ruhigen 
Tagen des Friedens, oft als unſern Lehrer 
in den erhabenſten Theilen der Kriegskunſt 
geſehn. Wie glüͤcklich wuͤrde ich ſeyn, wenn 
%3 Edvuv. 


Em. Durchlaucht beides mit Gnade, 
und diefe Zueignung als einen Beweiß der 
tiefiten Ehrfurcht und Dankbarkeit aufnaͤh⸗ 
men, mit welcher ich Zeitlebens ſeyn werde, 


Durchlauchtigfter Herr, 


Gunuaoͤdigſter Herr, 
Em. Durchlaucht 


unterthänigiter und trengehorfamiter 
Knecht 
Friedrich Wilhelm von Zanthier, - 


Vor: 


Vorrede— 


Kr beleidige, wie ich hoffe, Die Aſche des ui: 
fterblichen Feldherrn nicht, defien Schriften ich 
hier im Auszuge Tiefre, Die Umftände und das 
Genie der Zeiten, machen zumeilen einen Theil, 
felöft der vortreflichften Schriften, für die Nachwelt 
unbrauchbar, und alsdenn wird ihr Werth oft 
aufs ungerechtefte verfannt, Die Werke des Herrn 
Marquis de Santa⸗Cruz waren, theild aus dieſem 
Grunde, theild wegen ihrer Koftbarkeit, ‚nicht fo 
allgemein, als fie es verdienten, Sch übernahm 
ihren. Auszug, in der Abficht fie gemeinnüsiger 
zu machen, und den ganzen Sinn derfelben, ohne 

— Zu 


Vorrede. 
Zufatz und Veraͤndrung, jedoch mit weniger Wor⸗ 
ten zu liefern. Wenn ich es aber wage, einen 
Verſuch von mir ſelbſt, dem Werke eines fo 
großen Mannes voranzufchicken, ſo gefchah — | 
um jenen durch. dieſes geltend zu machen, 
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Re, Der - 


Berſuch 
uͤber die Kunſt 


den Krieg zu ſtudiren. 
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Verſuch 
uͤber die Kunſt 
den Krieg zu ſtudiren. 





Einleitung. 
S§.1. 


Has Studium des Kriegs ift ein Wirbel, der mehr als 

eine Wiffenfchaft in fich ſchlingt. Der Chevalier Fo⸗ 
Iard fagte es, ein Mann, der fein ganzes $eben diefem 
Studio widmete, und je weniger man Lehrling in der Kunft 
ift, deftomehr fieht man ein, wie wahr er geredet. Wozu 
aber diefe Kunft, wenn man nicht mit ihr zugleich die Eh: 
renftellen erreicht, die man erreichen muß, um fie in ihrem 
ganzen Umfange zu nügen? Iſts dann nicht edel gedacht, 
ein größer Glück verdienen zu wollen, als man erhielt? Und 
wäre auch dieß nicht, fo ifts doch Pflicht die Kenntniffe zu . 
erwerben, die uns nothwendig find die Befehle unfrer Obern 
in allen Faͤllen zu verſtehn, in allen Fällen ausführen zu koͤn⸗ 
nen, und dieß erfodert fchon viel, 


Alles was man Wiffenfchaft nennt, bat feine Lehrbuͤ⸗ 
cher, feine Lehrer, die Wiſſenſchaft des Kriegs nicht. Wir 
haben votreflihe Schriften davon, aber kein Compendium 
zum Anfang, und Feine Lehrer. Defto nothwendiger ifts 
einen $eitfaden zu haben, der durch dieß Labyrinth führt. 
Gehorchen zu Fönnen ift der Anfangs Befehlen zu Fönnen 


das Ende, 
02 $. 2% 


4 Verſuch uͤber die Kunſt 
§. 2. 


Wer den Krieg ſtudiren will, um ihn nicht als ein 
Handwerk, ſondern als eine Wiſſenſchaft zu treiben, der 
muß ſich ein Syſtem entwerfen, fo das Ganze mit allen feis 
nen Theilen faßt. Er muß feftfeßen, was für Theile der 
Kunft er zuerft lernen muß, und in was für Ordnung jeglis 
chen Theil. Wer diefe Vorficht verfäumt, läuft Gefahr, 
im Ganzen wie im Detail, das le&te zuerft, das erfte zuleßt 
zu erwählen, alles in Verwirrung zu bringen, nichts deuts 


lich zu faſſen. | 


Man fegt alfo eine Ordnung feſt; man entwirft fich 
fo zu fagen den Grundriß, und num ließt man die Schrifts 
ftelfer die davon gefchrieben, diefer Ordnung gemäß ‚über 
jeden Artikel nach, die fürzern Schriftfteller zuerft, die weits 
laͤuftigern zuletzt. Man liegt fie mehr als einmal, um fie 
zu ftudiren, fie mit einander zu vergleichen, und die beften 
mit unvertilglichen Spuren in das Gedaͤchtniß zu prägen. 
Wie weit laͤßt ein folcher Lofer diejenigen zurück, die, nach der 
gewöhnlichen Weife, die ernfthafteften Bücher nur wie Ro: 
mane durchlefen. 


Doc) find verfchiedne Theile der Kriegsfunft fo dicht 
in einander verwebt, daß man nicht ganz hell in der einen 
ſieht, wenn man nicht auch zugleich die andre verfteht. Die 
beften Schriftfteller über den Krieg, murden graw unter 
Helm und Lorbern ehe fie fehrieben. Iſts alfo ein Wunder, 
wenn der Lehrling Anfangs nicht ganz fie verfteht. Der ges 
warn fchon viel, der bey jedem Schritte fieht, wie viel ihm 
noch fehlen. Critiken und Tadel darf die Unmiffenheit bey - 
uns nicht hervorbringen; fonft find wir nicht gebohren zum 
Kriege, nicht gebohren zu einem Stande, wo Befcheidens 
beit die erfte der Tugenden iſt. 


Ich wage es hier einen Vorſchlag zu thun, nach was 
für Ordnung man die Kriegsfunft überhaupt, und jeden 
Ä eins 
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einzelnen Theil derſelben lernen ſollte, um ſich das Ganze ſo 
eigen zu machen, als es ſeyn ſoll. Es theilt ſich aber dieſer 
Verſuch in zwey Theile. Der erſte berrift alle Offieiers, 
ſelbſt von den unterſten Claſſen, und enthaͤlt, die Lehre 
vom Exerciz und Manoeuvre, und den Detachements. Der 
andre betrift die, ſo Geburt oder Ehrgeiz und Talent zu den 
hoͤhern Stellen berufen, und enthält: 


Die Lehre von den Ordres de Bataille der Armeen; 
Von den Märfchen; 

Dom Operations: Plan; 

Don den $ägern; | 

Dom Uebergang und der Vertheidigung der Flüffe; 
Don den Winterquartieren, 
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Verſuch 
uͤber die Kunſt 
den Krieg zu ſtudiren. 





Erſter Theil. Erſtes Capitel. 
Was fuͤr Grundſaͤtze man lernen muß, um Truppen im Exer⸗ 


ciz und Manoeuvre zu uͤben, und Detaſchements im Kriege 
zu fuͤhren. | 


$, Is - 


— )as Syſtem unſrer Armeen, zur Bewafnung, zur Ran⸗ 
girung, zur Eintheilung ihrer Truppen, iſt faſt uͤberall 
eben daſſelbe. 


Unſre Infanterie ſteht faſt uͤberall zu drey Mann hoch, 
die Cavallerie gleichfalls zu zweyen oder dreyjen. Warum 
das? Dieſe Frage iſt nicht zu verwegen, ſelbſt fuͤr den juͤng⸗ 
ſten Officier einer Armee nicht. Denn wie kann er ſonſt 
wiſſen, ob die Stellung zu drey Mann hoch allgemein iſt, 
oder ob es nicht zuweilen Faͤlle giebt, wo man ſich anders 
rangiren muß; wie kann er wiſſen, was er in dieſer oder 
jener Stellung zu thun hat? 


Der Marſchall von Sachſen in ſeinen Reveries, der 
Chevalier Folard in feinem Traktat von der Colonne, der 
General Savornin, in der Widerlegung diefes Traktats, 
die man im fiebenden Theile der Werke des Chevalier Folard 
findet, der Marquis Santa: Cruz in feiner Lehre von den 
Schlachtordnungen, der Marſchall Pünfegär, find Hier 
unſre Lehrer. — 


Man 


den Krieg zu ſtudiren. )- 
Man verſteht fie Anfangs nicht ganz: doch gewinne 


“ man Liebe zu feiner Kunſt; es verbreiter fich Licht im Vers 


fand: Man lernt was man durch den gewöhnlichen Dienft 
im Frieden, und felbft durch eignes Nachdenken nicht lernte. 
Die Stelfung zu drey Mann hoch ift nicht völlig allgemein: 
Es giebt Fälle da fie nüglich ift, aber auch Sälle, da man 
davon abgehen. muß. 

Man verzeibe, wenn ich bier den Faden unterbreche, 
um eine Unmerfung zu machen, die man beym Studio des 
Kriegs beftändig vor Augen haben muß. Syn feiner unter 
allen praftifchen Wiffenfchaften ift eine lebhafte Einbildungs⸗ 
kraft abweſender Objekte ſo nothwendig ‚ als in unſrer. 
Eine Gränze von vielen Meilen, in ihrer ganzen $änge, 
mit allen Gebirgen, Waldungen, Fluͤſſen und Wegen fich 
zu denfen, die Gegenden, in denen man agiren muß, bes 
ftändig als im Gemaͤhlde vor Augen zu haben, ift eine Eigens 
fchaft, die felbft den Subalterns unentbehrlich if. Man 
erwirbt fie aber nicht, ohne vielfache Hebung im Felde wie 
im Sabine. Was man alfo auch bey diefem Studio für 
Gegenftände fich denft, alle muß man fich denken, als hätte 
man fie im Gemaͤhlde vor Augen. Ich rede von zwey, drey 
Bataillons im Marfche, ein Teich, ein Wald trennt ihre 
Front, DOfficiers, Fahnen, Gewehre, Leute, Teich, Wald 
und fand, alles muß ich fehen, als ſchwebte es vor Augen, 
fonft nimmt die Einbildungskraft, den Pli, die Wendung 
nicht an, die dem Officier im Kriege unentbehrlich iſt. Man 
gervöhne fich alfo früh dazu: Die Zeichnung hilftviel, noch 
mehr die Anwendung der Ideen auf das Terrain. Sch kehre 
wieder zurück, zu den Grundſaͤtzen des Exerciz. 


F. 2. 

Man lernte, warum die Bataillons und Eskadrons 
zu drey Diann hoch ſich rangiren, und ob diefe Stellung 
allgemein ift, auf alle Fälle im Kriege oder nicht. Itzt 
aber ſoll die . marfchiren, und auch während des 

a4 Mar: 
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Marfches die Ordnung erhalten, die man auf: der Stelle 
für gut fand. Hier ift-alfo die Lehre vom Marfche de Front. 
Was ſoll man aber hier für Schriftfteller Iefen, da fie faft 
alle fi) begnügen, über die Schwierigkeiten eines folchen 
Marfches zu Flagen, vielleicht noch. Peiner von ihnen das 
wahre Mittel vorfchlug, ihn leicht und richtig zu machen. 
Man lefe fie dennoch nach, ihre Klagen, fo wie ihre Vor⸗ 
ſchlaͤge. Vielleicht findet man das wahre, oder es ift viel- 
mehr fchon gefunden: Es giebt eine Armee, die nicht nach 
Routine, fondern nach Grundſaͤtzen marfchirt, ſchnell und 
ohne Gefahr Front und Linie zu verändern. 1 


Wenn das neue Allignement das man beziehn ſoll, vor⸗ 
waͤrts des alten und auch zugleich ſeitwaͤrts deſſelbigen liegt, 
ſo muß man es durch einen ſchraͤgen obliquen Marſch gewin⸗ 
nen. Auch dieſer erfodert eigne Grundſaͤtze, wenn der 
Marſch lebhaft ſeyn ſoll, und man nicht Gefahr laufen will, 
eine falſche Front zu gewinnen. 


Man ſetzt Anfangs voraus, das fand worinn man 
marfchirt fen Ebne. Doch fiehe, es hört auf eben zu ſeyn: 
Moräfte, Seen, Gehölze, trennen die Linie, wie wird 
man fie Öfnen und wieder fchlieffen, beides ohne Gefahr 
‚und mit. dem wenigften Aufenthalt, 


9. 3. 

Man marſchirt nicht immer mit ganzen Linien de Front, 
auch nicht immer vorwärts oder rückwärts, Es giebt Fälle, 
wo man nach der Flanke marfchiren muß, wo auch vorwärts 
oder rückwärts die Wege fo ſchmal find, dag man nur mit 
wenig Mann de Front marfchiren kann. 


Hier fällt man in die Lehre vom Mottenmarfche mit 
rechts: oder linfsum; vom Marfche mit geöfneter Colonne, 
mit Pelotons oder halber Pelotons Front und mit Diftans 
‚zen zwifchen den Abtheilungen: Vom Marfche in geſchloß⸗ 

| nen 


/ 
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nen Colonnen, mit breiter Front und ohne Diftanzen zwi⸗ 
ſchen den Abtheilungen. 


Man muß lernen, ben jeder diefer Marfchdifpofitior 
nen die Truppen fehnell, und mit allen ihren Abtheilungen 
zugleich, in Bewegung zu feßen: Man muß lernen zu defis 
liren 'und wieder in breiter Front aufzumarfchiren: man 
muß lernen die Fehler zu vermeiden, die den Marfch verzös 


gern, die Sormirung en Bataille nal. ‚oder ſchwer 
machen. 


9. 4 

Die Troupe ift im Marfche, es fey num Nottenmeife, 
ober mit breiterer Front, in geöfneter Colonne mit Diftans 
zen zwifchen. den Abtheilungen, oder in gefchloßner Colonne 
ohne Diftanzen, Sie foll nun Front machen, wieder en 
Bataille ftehn, in tinien fich formiren. Hier lernt man die 
Kunft, eine Troupe die in Colonnen marfchirt wieder en Bas 
taille herzuftellen. Es gefchieht durchs. Deployren, oder 
durchs Einſchwenken mit ganzen Linien auf einmal, oder 
‚dutch den: Aufmarſch hintereinander wenn die Flügel ver 
wechfelt worden. Wie:fodann die Troupe im neuen Allignes 
‚ment auch einrückt, es gefchehe auf den Flügeln oder ins 
Centro, was für eine Front fie auch dafelbft. annimmt, übers 
all muß man im Stande ſeyn, die erfte Drdre de Bataille, 
Treffen und Flügel unverändert zu erhalten. Die. Zeit 
muß gefauft werden. Man fieht hier die Vorzüge des Du 
ployrens vor allen andern Arten von Sormirungen, 


§. 5. | 
Eine Linie die en Bataille ftand, Bricht fich in vers 
fchiednne Eolonnen und marfchire ab. Die Hauptforge beym 
gewöhnlichen Ererciz ift fodann, daß die Colonnen beftäus 
dig paralfel bleiben, beftändig in gleicher Höhe marfchiren, 
und wenn man Halt macht, gerade fo viel Terrain jroifchen 
ſich haben, als fie Re wenn fie nach dem für er 
95 
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Fall angenommnen Spftem, en Bataille ſtehen ſollen. Dieß 
ift gut, und muß allerdings oft erercirt werden, ' Wie aber; 
wenn das Terrain diefe Richtigkeit verbietet, wenn die Wege 
dergeftalt fih kruͤnmen, daß die Colonnen, fo wie fie auf 
den neuen Alligneinent vorruͤcken, “die eine des Terraing zu 
viel, die andre zu wenig.bat, man hicht im Stande ift das 
Terrain zwifchen ihnen zu meſſen; wie hilft man fich dann, 
beym Rotten: Marfche, beym Marſche mit breitrer Front, 
imit oder ohne Diftanzen, die Front desneuen Allignements 
fer) gerichtet wie fie will? | 


— — Burn 7 

Zwey Bataillons oder. zwey Linien ſtehn einander ges 
genuͤber, gleich weit von einem gewiſſen Terrain entfernt, 
das ihnen beiden vortheilhaft iſt, beide zu beſetzen wuͤnſchen. 
Das Terrain zwiſchen dieſem neuen und ihrem alten Allis 
gnement erlaubt nicht mit breiter Front zu marfchieren; Man 
muß in Colonnen dahin, wie. erreicht mans am ſchnellſten? 
Das Studium ’diefes Falls lehrt die Kunft eine Troupe die 
in Linien aufnrarfchirt ſteht, in verſchiedne Colonnen zu bres 
chen, ein Manoeuvre, das wahrlich nicht ohne Schwürig: 
feit ift, wann dietinien lang find, und Beine Zeit verſchwen⸗ 
det. werden foll. | | | 


Man feße nicht immer Ebnen voraus. Man denke 
die Colonnen wie fie Höhen erfteigen, Moräftepaßiren, wäh: 
rend des Marfches ſchwenken, von breiter Front zu fchmaler 
abbrechen, wieder in breiter aufmarfchiren. Man vergleis 
che bier die verfchiednen Arten von Märfcher mit Sorgfalt 
gegeneinander, um die Vortheile und Nachtheile eines jeden 
in diefem oder jenem Falle zu erkennen. Man vergeffe nie 
den Grundfag : Die Marfch: Dispofition ift diebefte, nach wels 
her man ohne Gefahr und am leichrften der Stellung ans 
nimmt, die man annehmen will, Ein weites Feld zum 
Nachdenken! 37 


8 7 
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8. 7. | 
Die Linie ſoll ſchwenken. Wie wirds gefchehn in der 
Ebne, wo nichts das Manoenvre ftöre? Wie, im durchs 
ſchnittnen Lande, wo zwifchen dem alten und neuem Allignes 
ment, Chifanen fi) finden, daß man nur hier und da mit 
wenig Mann de Front durchkann? 


Wie wird man fchwenfen, wenn man gleich Anfangs 
während der Schwenkung, der Front des neuen Allgeme 
parallel agiren. muß? 


Wie wird man ſchwenken, wenn man während der 
Schwenkung gezwungen ift, der Front des — Allgne⸗ 
ments parallel zu agiren? 


Was für Vorſichten hat man zu nehmen, daß die fi 
nie, fo lang fie auch ift, dennoch gewiß das Allignement er⸗ 
baͤlt, das ſie erhalten ſoll? 


Wenn der Linien mehr ſind, was hat man fuͤr Vor⸗ 
ſichten, in zweyter und dritter Linie zu nehmen, daß ihre 
Bewegungen zugleich mit den Bewegungen der erſten ge⸗ 
ſchehn, ihre Poſition der von der erſten parallel wird, Fluͤgel 
auf Fluͤgel ſteht? 


Wie wird man endlich in allen dieſen Faͤllen ſchwen⸗ 
fen, wenn der Pivot *) nicht der Flügel der Linie iſt, fons 
dern das Centrum, oder irgends ein andrer' Theil: Wenn 
ein Theil vorwärts füch ſchwenkt, derandere rückwärts: Wenn 
der Pivot vorwärts des alten Allignements liege: wenn die 
neue Linie fich bricht, eingehende oder ausfpringende Wins 
Bel formirt. 


Die Truppen marfchiren in verfchiebnen Colonnen, fie 
ſollen ſich en Bataille, in Linien formiren: Das neue Allig⸗ 
nes 


#) Pivot der Schwenkung nennt man den ſtehenden Fluͤgel, 
um den geſchwenkt wird, 
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nement aber ift nicht der Front des Marfches parallel: Die 
Colonnen müffen fehmenfen: Sie find in ungleicher Entfer: 
nung vom neuen Allignement: Wie werden fie fich in. dem⸗ 
* formiren? 


Geſetzt das neue Alignement durchſchnitte einige die⸗ 
ſer Colonnen, ihre Teten ſtuͤnden ſchon uͤber daſſelbe hinaus, 
wie wird man ſich helfen, das Terrain zwiſchen den Colons 
nen ſey befannt oder nicht? Man denke diefe Manoeuvres, 
mit allen möglichen Veränderungen durch; fo bat man die 
Lehre von den Schwenfungen inne, 


.. 9 % 

Zwey Linien Infanterie marfchiren gegen dnanten, | 

am das. Terrain zwifchen ſich, fich flreitig zu machen. 

Durch was für Gefechte werden fie es hun? Die Waffen 

der Infanteriezeigen, daß ihre Art zu fechten zwiefach feyn 

foll, das Feuer, und der Choc mit dem Bayonett, oder 
der Dit 


Waͤre es auch überall möglich, zum Choe zu gelangen; 
fo geht doch der Angrif mit Feuer voran. Wie wird nun 
das Feuer der Infanterie am furchtbarften ? Iſts möglich 
den Angrif durchs Feuer, mit dem Angrif durch den Choc 
zu verbinden, und wie gefchieht folches am beſten? Welch 
ein Feld zum "Nachdenken , und gleichwohl finds doch nut 
die erſten Elemente der Kunft, 


| 8 
: Onfanieeie teift nicht immer auf Infanterie, Cavalle⸗ 
rie nice immer auf Cavallerie. Man muß alfo die. Bors 
theile fennen, die jeder Gattung von Waffen eigen find. 
Man muß wiffen, was die fruchtbarfte Attafe der Cavalle: 
rie ift, und wie man feine Infanterie auch gegen diefe rettet. 


Wie 
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Wie befteht aber die Infanterie gegen Reuterey, in 
der Ebne, wenn nichts.ihre Flügel bedecft, wenn fie de 
Front, auf den Flanken, im Rücken zugleich attafirt werden 
kann. Hier koͤmmt die Lehre von den Dvarres. Die meis 
ften taftifchen Schriftfteller find gegen dafjelbe empört: Der 
Gebrauch ift dafür. Man werde das Echo von keinem von 
beiden. Denn nicht alle Qvarres find verwerflich, nur ges 
wiffe Arten derſelben. Man ftudire. ihre Stärfe und 
Schwäche um fie nach Grundfäßen zu prüfen. 

$. 10. 

Man feßte alfo eine Ordonnanz feft, für die Infante⸗ 
tie, wenn die Cavallerie des Feinde fie de Front, im Rüs 
cken, und auf den Flanfen zugleich bedroht, Iſt diefe Or⸗ 
donnanz nun auch gut gegen Infanterie bey gleicher Gefahr, 
oder muß man alsdenn einige Berändrungen treffen? Hier 
folgt alfo die Lehre von den Manoeuvres, feinem Feinde die: 
Flanke abzugewinnen, 'und von den Mitteln fich dagegen 
zu decken. Man denft ſich Truppen gegeneinander, en Bas 
taille ſowol als in Colonnen, beide bemüht einander die 
Flanke abzugewinnen; durch was fir Manoeuvres, durch 
was für Stratagems gefchieht es, was hat man für Reffource, 
wenn der Feind ohne unfre Schuld ung zuvorfam ? 

Hiemit beſchließt man endlich diefen Theil der Kriegs: 
Funft, den ich das exercice raifonne, der Infanterie und 
Cavallerie nennen möchte, weil man durch ihn, nicht nur 
das mechanifche der Manoeuvres lernt, fondern den Efprit - 
derfelben, ihren Sinn, ihren Geiſt; weil man durch ihn, 
nicht blos lernt, wiedie Manoeuvres gemacht werden follen, 
fondern auch wenn? Man geht fodann über zur Lehre von: 
den Detafchements. Beide bieten fich die Hand: Esift uns 
möglich die eine ohne die andre zu verftehn. 


& 11. 
Detaſchements gehn aus im Kriege beides zum Angeif 
und zur Vertheidigung, Man detafchirt um den Feind zu 
recogno⸗ 
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zeeognofeiren, und fich gegen feine Necognofeirungen zu des 
cken; Convois an fich zu ziehen, Convois wegzunehmen; zu 
fouragiren, Fouragirungen anzugreifen. Man detafchier, 
um die Gemeinfchaft mit feinen Landen und Feftungen zu 
bewahren, die Läger und Quartiere der Armeen zu decken: 
Man detafchire um folche Poften megzunehmen : gewiſſe Re: 
geln find allgeme für alle Arten von Detafchements: Ge 
wiſſe Regeln find jedem befondern Falle eigen, 


5 12. | 


Die Sicherheit eines Detafchements, die Hofnung 
deffelben feine Abſicht zu erreichen, beide beruhen auf das 
Geheimniß feines Marfches, und feiner Beftimmung. Er: 
fährt der Feind den Aufbruch , die Stärke, die Abfichten 
defielben, fo ift er auch faft immer im Stande, fie ruͤckgaͤn⸗ 
gig zu machen. Wie verbirgt man nun dem Feinde feine 


Abſicht, feinen Aufbruch ? 


Durch Poften, die da, wo das Terrain uns begüns 
ſtigt, ihm die Wege verbieten, die in den Weg bes Detas 
ſchements gehn; 


Durch Poften, die an den Orten frühe Kundfchaft 
von ihm und feinem Anmarfche uns bringen, wo man nicht 
im Stande ift, feine Macht aufzubalten; 


Durch verſchiedne Stratagems, 


Dieß alles lernt man mit feinem ganzen Detail. Iſts 
aber bieran genung? Mit nichten. Der Feind uͤberfaͤllt 
vielleicht einen Poſten, den wir gegen ihn ausſtellten, laͤßt 
ihm die Zeit nicht uns Nachricht zu bringen, dringt mit ihm 
zugleich in den Marſch des Detaſchements ein. Vielleicht 
thut der eine oder andre der Officiers, die wir gegen ihn aus⸗ 
ſchickten, ſeine Schuldigkeit nicht; der Feind ruͤckt gegen uns 
an. Wie werden wir unſer Detaſchement retten, wodurch 
som wir ihm die Zeit fich zu formiren ? gi 

ier 


\ 
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Hier fängt die Lehre von der innern Marfchdifpofition 
der Detafchements an,” und von den Maasregeln zu ihrer 
Sicherheit, die fie fo zu ‚fagen in fich treffen müffen, um 
nicht verlohren zu fegn, wenn die Borfichten von auffen fehl 
ſchlagen. Man lernt hier die Lehre von den Avant und Ars 
rierrgarden, und von den Truppen die zur Flanke marfchis 
ren. Man lernt die innre Marfchdifpofttion der Colonnen 
fennen, und nach was für Regeln die Infanterie, Cavalle 
tie und Artillerie in denfelben vertheilt werden muß, um 
überall ſchnell fich formiren zu Fönnen, überall mit jeder 
Gattung von Waffen an dem Orte zu ſtehn, wo man fie ge 
braucht. Märfche in der Ebne, Märfche im durchfchnitt: 
nen ande, im ebirge, ein jeder muß bier befonders Durch? 
gedacht werden, denn ihre Gefeße find verfchieden. Die 
Macht erfodert wieder ganz andre Difpofitionen als der Tags 


Dieß find fodann die allgemeinen Kenntniffe, die bey 
jeder Art von Detafchement nothwendig find, wenn man 
einen Plan zur Führung deffelben entwirft. Einen Plan 
aber muß man haben, fonft läuft man bey jedem Schritte 
Gefahr, unerwartete Begebenheiten zu finden, auf die man 
nicht gefaßt war, auf die man nicht mehr fich gefaßt machen 
kann. Den Plan felbft aber zu entwerfen, muß man die 
ganze Gegend feines Marfches, vom Aufbruch an, bis 
zum Orte der Unternehmung, mit einem Blicke fich denken: 
die Mittel das Geheimniß zu bewahren: den Entwurf des 
Feinds, wofern er unfre Bewegung erfährt: die Mittel die 
fen Entwurf fruchtlos zu machen, 


Hiedurch und hiedurch allein lernt man das Verhalten 
der Officiers Fennen, die von großen Detafchements detas 
ſchirt werden. Denn wie will man die Abficht des Großen 
immer glücklich befördern, wenn man ganz fremd mit ders 
felbigen it? Ich eile zu den Vorfchriften die jeder befondern 
Gattung von Detaſchements eigen find, | 
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§. 13. : 
Man detafhirt, um den Feind zu eozueſcieen 
Dieſe Detaſchements ſind zuweilen ſchwach, zuweilen ſtark. 


Wie ruͤckt man vor, in einem Lande, wo jeder Schritt 
feindlich ſeyn kann, oder wenn ers nicht itzt iſt, vielleicht 
indem wir vorruͤcken, es wird. Was fuͤr Sicherheiten 
muß man nehmen, um ſeinen Ruͤckzug ſicher zu ſtellen? 
Was für Maasregeln gegen eine ſchnelle ploͤtzliche Begegs 
nung des Feinde, die wir bier auf jedem Schritte vermuthen 
müffen ? Wie werden wir uns helfen, wenn das fand bald 
eben, bald ducchfchnitten ift, alles, mie gefagt, bier feind⸗ 
lich feyn kann, wir alsdann der Cavallerie zuweilen zu viel 
haben, in andern Gegenden weiter vorwärts fie nicht ent 
bebren Fönnen ? 


Es ift nicht genung das Detafchement ficher zu Ren: : 
man muß auch die Abficht deffelben erreichen; den Feind- fin⸗ 
den; ihn recognofeiren. Wie verbindet man. diefe Abfichs 
ten mit feiner Sicherheit? Man führe dieß Detafchement 
aus einem $ager, deffen Gegend man feftfeßt, durch Ebnen, 
durch Gebirge und durchfchnittnes Land, und denfe fich vom 
Feinde nur fo viel, als man im Kriege, in folchen Fällen 
von ihm weiß. Ein fchönes, ein lehrreiches Studium- ein 
vortreflicher Commentar uͤber die Taktik. 


Pa > 
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| Der Feind detafchirt: Wir erfahren es; ein‘Detafches 
ment geht aus, ihm entgegen, ihn anzugreifen, ihn zu fchlas 
gen.. Gefegt nun der Chef diefes Detaſchements bräche auf, 
feft enefchloffen den Feind überall aufzufuchen, mit ihm zu 
fehlagen wo es auch fey: Er hätte aber feinen Plan übers 
dacht, zu welcher Zeit er den Feind antreffen will, und wo, 
fo wird er ihn zwar wohl antreffen, ‚aber in einem Poſten 
—— wo dieſer alle Vortheile des Terrains uͤber hu 

at. 


den Krieg zu ſtudiren. 17 


fat. Was thut er fodann? Er greift an, und laͤßt fich 
fhlagen, oder geht mit Schimpfe zurück, Iſt dieß nun 
wohl das höchfte der Kunſt? ch glaube, nein, 


Die Wege zu kennen, auf denen der Feind marfchict, 
die Gegenden in denfelben mo man Vortheile des Terrains 
über ihn hat, oder feine Ueberlegenheit in der Zahl nüßen 
Fann, die Mittel zu kennen, die den Feind in diefe Fallftricke 
locken, das ift die Lehre vom Angrif eines Detafchements im 
Marſche, die Lehre vom -Hinterhal. Man muß wiflen 
was fir Orte bequem zum Hinterhalt find, in der Ebne fos 
wol, alsim ducchfchnittenen Lande und Gebirge: Man muß 
die Vorfichten Fennen, die man im Hinterhalt braucht, une 
der Defertion vorzubauen, und dem Unglück zu fruͤh ent⸗ 
deckt, oder felbft überfallen zu werden: Man muß die Kunſt 
fernen zu debouchiren, zum Angrif vorzurücken, im freyen 
ande fowol als im Durchfchnittenen. Man muß die Stras 
tagems fennen, wodurch man den Feind zu Fehlern, zu fal- 
ſchen Gegenanftalten verführt, falfche Pofitionen zu nehmen, 
ſich zu verftärfen wo Fein Angrif feyn wird, fich zu ſchwaͤ⸗ 
chen wo der Angrif feyn foll. 


Der Name Hinterhalt taͤuſcht. Man glaubt es fey 
nur eine Sache für 40. 50. Huſaren. Mit nichten. Ges 
nen Feind in einem Orte erwarten, und ihn dafelbft zum 
Treffen zu zwingen, wo man alle Vortheile des Terrain 
über ihn hat, wo man ibn de Front, in der Flanfe und 
im Rücken angreifen fann, wo man ihn verführt, daß er 
Anfangs eine falfche Pofition annimmt, de Front fich gegen 
uns formirt, feine Flanke dadurch wehrlos macht, und als» 
denn feine Fehler nicht mehr beffern kann; eine folche Stels 
fung annehmen, beißt ſeinem Feinde einen Hinterhalt legen, 
and dieg kann mit Fleinen Trupps, aber auch mit großen, 
und felbft mit ganzen Armeen gefchehn, und öfters fo gut 
eoncertirt werden, daß, wer unterliegt, Feinen Vorwurf 
verdient, | 
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$. 15. 

Man detaſchirt um einen Convoi zu ſeiner Armee zu 
ziehen, die Bagage der Armee zu bedecken u. f. f. Hier 
muß man fich alles deffen erinnern, was diefe Art von Des 
tafchement mit allen andern gemein hat, befonders aber der 
Kunſt dem Feinde feinen Marfch eine Zeitlang verborgen zu 


halten, ihm einige der Wege zu verbieten, die in den Marſch 


des Detafchements führen. Der Sorgen find hier viel. Man 
muß ſuchen fich von einigen zu debaraflirem, fte den Com⸗ 
mandeurs der Feſtungen, den "Chefs der. ftehenden. Lager 
übertragen. Alsdenn kehrt man zurück zu dem, was unfrer 
eignen Vorſicht übrig bleibt, was diefer Art: von Detafcher 
ments befonders eigen iſt. | 


Man denke fich eine Armee von gewiſſer Stärke, wie 
groß wird ihre Bagage feyn? Man fegt einen Belagerungs⸗ 
Train feſt. 

Der Marſch geſchieht in der Ebne: Man kann in ſo 
und ſo viel Reyhen marſchiren: Die Poſten ſind ausgeſtellt, 


die Kunſtgriffe ſind angewendet, die uns einen Vorſprung 


gewaͤhren koͤnnen. Was muͤſſen wir nun fuͤr Anſtalten tref⸗ 
fen, um dieſen Vorſprung zu erhalten, in Anſehung der 
Wagen felbft, fowohl als in Anfehung ihrer Efforte, beym 
Marfche, beym Rafte, beym Campiren? Wenn aber fein 
Vorſprung da ift, oder wir Durch die unvermeidliche Lang⸗ 
ſamkeit des Marfches ihn verliehren, wenn der Feind ung 


wuͤrklich angreifen fann, wie muß die Marfchdifpofition. 


der Ejforte befchaffen feyn, damit die. Wagen überall gegen 
den feindlichen Angrif gedeckt find? Wie iverden wir campis 
ven? Die Zeit muß, man faufen. Alsdenn aber ift fie ganz 
gekauft, wenn die Difpofitiom zum Marfche, zum Lager 

zum Gefecht eben dieſelbe ift, . 


Das sand hoͤrt anf Ebne zu ſeyn: Die Wege werde 
fchmaler: Man muß defiliven: Wie gefchieht es mit dem 
’ | klein⸗ 
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Heinften Aufenthalt? Wie decft man fi, an der Tete, der 
Queue, und den Flanken, die nun fo viel größer werden, 

Man paffire Flüffe, man rückt in Waldungen, in Länder 

von hohen Gebirgen, was für neue Anftalten muß man das 

felöft treffen ? 


Der. Convoi den man it vertheidigte, foll angegriffen 
werden. Wo find die Gegenden, da es am vortheilhaftes 
ften ift, ihn anzugreifen, es fey in der Ebne, oder im durchs 
fehnittenen Lande, oderim Gebirge? Wie verfichertman fich 
das Gluͤck ihn zu rechter Zeit in. diefen Gegenden anzutref- 
fen? Ihm fo wenig Zeit zur Vertheidigung zu laffen. als 
möglich? Der Feind traf die beften aller Anftalten, es war 
unmöglich ihn aus der Faſſung zu bringen, in fchlimmen 
Poſten ihn zu erreichen, wie wird man ihn nun inder beſten 
aller Difpofitionen angreifen: Wie wird man die Ueberle⸗ 
genheit in der Zahl nüßen, die man über ihn hat? . 


G.. 16, 


Die Armee foll fouragiren. in gewiffes Terrain if 
dazu ausgezeichnet. Wird dies Terrain auch der Fourage 
fo viel liefern als man braucht? Hier muß man lernen, wie, 
viel grüne Fourage in den verfchiednen Zeiten des Jahrs 
einem Pferde gehört, und wie man im Stande ift, den Ers 
trag eines Terrains, das man fouragiren foll, zu überfchlas 
gen. Man muß lernen wie die Fourage gepackt und wie fie 
aufbewahrt wird. Bey der Fouragirung vom Trocknen, 
wie viel ein Pferd braucht, und wie man den Inhalt der 
Scheunen ausmift, um hieraus den Ertrag der Fourage 


im Großen zu berechnen. 


Das Terrain das man fouragiren will, ift fo ficher 
nicht unfer, auch der Feind hat Anfprüche darauf, - Wie 
koͤmmt mar ihm zuvor? Wie behauptet man ſich? Hier muß 
man die Kunft‘verftehn,; dem Feinde feine Abfichten verborr 
gen zu halten, den Blick — nach andern Gegenden 
2 2 zu 
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zu lenken. Man muß die Zeit kaufen , fehnell feyn, und 
doch nichts hazardiren. 


Man denkt fich verfchiedne Gegenden aus, ofnes freyes 
 $and, durchfchnittenes, Gebirge. Das Lager der Armee 
wird feftgefeßt, den Feind nimmt man an, er koͤnne von 
mehr als einer Seite attafiren. Was ift nun die ftärffte, 
fiherfte Difpofition der Chaine, die man rings um den zu 
fouragirenden Platz zieht, um die Fouragirung defjelben zu 
bedecken? Dieb feßt man feſt. Alsdenn beftimmt man die 
Zeit, und die Ordnung, im welcher die Efforte der Foura⸗ 
girung ihre verfchiedne Poften befeßt, die Zeit und die Ord⸗ 
nung in welcher die Fourageurs folgen, die Ordnung in 
welcher man die Fourage unter fie austheilt, und wie man 
bey diefem allen nicht einen Augenblick Zeit verfchmendet. 
Wie hält man die Fouragirer in Difeiplin? Wie zieht man 
fich zurück, die Fouragirung fey vollendet oder nicht ? 


Eben diefe Fouragirung foll angegriffen werden, in 
der Ebne, im ducchfchnittenen dande, im Gebirge. Man 
giebt dem Feinde die befte Difpofition. Was für Mittel 
find nun da, den Drt fo zeitig als möglich zu erfahren, wo 
der Feind fouragiren wird? Was für Anftalten muß man 
treffen, um ein Corps Truppen beftändig in Bereitfchaft zu 
haben, das hinlänglich ift mir Erfolg die Fouragirung ans 
zugreifen? Was für Stratagems kann man brauchen, um 
den Feind aus feiner guten Difpofition zu locken, zu einer 
fchlechten zu verführen? Wie greift man ihn an, wenn er 
unverrückt in derfelben bleibt, Beine Fehler begeht, Feine _ 
Bloͤße über ſich giebt, als die er unvermeidlich geben muß? 


§. 17. 

Man detaſchirt um eine Provinz in Contribution zu 
ſetzen, die Magazine des Feinds zu zerſtoͤren, die er daſelbſt 
in ofnen Orten angelegt hat, oder wenigſtens in Orten, die 
mit ſtuͤrmender Hand eingenommen werden koͤnnen. Iſt 
| j ; denk 
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denn das Sand ganz wehrlos? Mein. Es ftehn Truppen 
in demfelben: Das Haupt: Corps bat diefen oder jenen Pos 
ften beſetzt: Won daraus gehn feine Detafchements als Zweige 
aus. Wie macht man nun dieß Haupt: Corps unthätig? 
Denn unthätig muß es ſeyn, fonft fönnen wir uns nicht zers 
fireuen, ohne Gefahr den Feind in den verfchiednen Poften 
die wir angreifen wollen, ftärfer zu finden als wir meynen. 
Wie zerſtreut man ſich alsdenn mit Sicherheit. Wie bes 
fchleunigt man feine Unternehmung, fo daß der Feind nichts 
rettet, nichts rückwärts fchaft? Wie verfammelt man fich 
wieder? Wie zieht man fich zurück, ohne einen Theil feiner 
zerfireuten Detafchements aufzuopfern? 


Man detafchirt, um ein Land gegen die feindlichen 
GStreifereyen zu deefen. Hier muß man den Plan feines 
Feindes zum Angrif ftudiren, um ihm die befte Vertheidis 
gung entgegenzuftellen. Man muß die Kunft verfiehn, die 
Bewegungen des Feindes wahrfcheinlich zu berechnen, die 
Kunft früh genung Nachrichten von denfelben zu erhalten; 
die Kunſt zu retten, und zurechter Zeit dasjenige rückwärts 
zu ſchicken, was man nicht-vertheidigen kann. 


$. 18. 


Man wirft Detafchements in Waldungen, auf Hoͤ⸗ 
ben, ins freye Feld, in Dörfer, offne Flecken, Städte mit 
Mauern, Poften die in der Eil befeftigt werden, um Das 
Lager der Armee ficher zu ftellen, ihre Winterquartiere zus 
decken, die Gemeinfchaft mit ihren Landen und Feftungen 
offen zu erhalten, u. ſ. fe Diefe Poften müffen zumeilen 
Bis auf den legten Mann vertheidige werden. In andern 
Fällen ift es erlaubt, ja befohlen, zu gewiſſer Zeitund nach 
einem gewiffen Widerftande fie zu verlaffen. Man ift zus 
weilen blog für feine eigne Sicherheit beforgt, zumeilen dient 
man auch andern Poften zur Unterftügung.. Wie verhält 
man fich in allen diefen Fällen ? er 

| b 3 Hier 
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Hier fteht ein Detafchement, im dichten Gehoͤlz, einen 
Theil eines Walde zu behaupten, dem Feinde die Paffage 
durch denfelben zu verbieten, damit man ungefehn binter 
dem Holze fich bewegen, alles entdecken Fönne was vorwärts 
defielben gefchiebt. Der Haupt: Poften fol vertheidigt wer; 
den bis auf den leßten Mann, das heißt, fo lange man tes 
ben und Blut bat. : Was ausgeftellt wird, um die Bewer: 
gungen jenfeits zu recognofeiren, das darf weichen , wofern 
der Feind mit entfcheidender Weberlegenbeit anrückt. 


Wie lernt man nun Zeit genung den Wald fo viel als 
nöthig ift Eennen, um zu wiffen, auf welchen Wegen der - 
Feind gegen uns anruͤcken fann? Was fir Poften find nun 
die vortheilhafteften in diefen Wegen, um mit wenig $eus 
ten dem Feinde die Pafjage zu fperren? Wie befeftigt man 
fi) in feinen Poſten, um länger noch in demfelben fich vers 
theidigen zu Fönnen als die Drdre mit fich bringe? Was für 
Anſtalten trift man, um des Nachts, fo wenig als möglich 
von feinen Bortheilen zur. Bertheidigung zu’verliehren? Die 
Poſten die fich retiriven dürfen, mie rertet man die? Was 
für Anftalten trift man, daß, ‚müßten fie auch des Nachts 
ſich zurückziehen, fie dennoch nicht brauchen aufgeopfert zu 
werden, die Haupt: Corps durch ihre Netraite nicht in Uns 
ordnung bringen, nicht in ihrer Vertheidigung hindern ? 


| Man befegt Höhen: Einige find fteil, andre von fanfe 
tem Abhange. Wie nie man beide am beften? Was für 
Bortheile geben fie im Feuer? Wie fängt mans an, um 
dem Feinde die Wiederholung feiner Attafen gegen diefelben 
unmöglich zu machen, die Unordnung, die unfer Feuer uns 
ter ihm anrichtet, durch einen herzhaften Angrif fo zu vers 
Hröffern, daß es ihm unmöglich wird, zu neuen Attafen 
ſich zu formiren? | 


Man hält Poften in der Ebne. Wie deckt man ſich 
hier gegen die Ueberlegenheit in der Zahl, es fen bey Tag 
— | oder 
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oder bey Nacht? Beſetzt die Infanterie irgends ein Werk, 
wie vertheidigt man ſie? Wie zieht man ſich zuruͤck, wenn 
der Ruͤckzug erlaubt iſt? | 


Die alles betrift noch eigne Sicherheit; gefeßt nun, 
auch andre Poften wären uns zugleich mit den unfern vers 
traut, was für Anftalten werden wir treffen, um fo ſchnell 
als möglich zu erfahren, wenn diefe Poften unfrer Huͤlfe 
bedürfen? Wie kommen wir ihnen am beften zur Hilfe? 
Wie verfichern wir uns auf immer die Möglichkeit ihnen 
beyzuſtehn? 

Ein Detaſchement beſeht einen ganz ofnen Plaß. Doch 
iſt ihm befohlen, ſich darinn zu vertheidigen. Was ſind 
nun fuͤrs erſte die Vorſichten beym Einruͤcken, um nicht 
uͤberfallen zu werden, ehe man ſich in Vertheidigungs-Stand 
geſetzt hat? Was fuͤr Anſtalten trift man zur Vertheidigung 
innerhalb des Poſtens? Was fuͤr Anſtalten auſſerhalb, um 
den Truppen die Ruhe zu gönnen, die fiebrauchen, und dens 
noch gewiß davon zu feyn, daß man im Stande ift das Sy⸗ 
ftem von Bertheidigung auszuführen, das manfeftgefegt har? 


Hier muß man die Kunft lernen Feldwachten und Bors 
poften auszuftellen und. fie zu unterflügen: Man muß lernen 
was fie zu-thun haben: Man muß lernen wie man. Häufer 
und Kirchen, Kirchhöfe, Hecken und Garten: Mauern be: 
feftige: Wieman fie, fo wie fie da find, nüßt, wenn feine 
oder wenig Zeit da ift fie zu befeftigen, wie man, mas uns 
nuͤtzlich ift, feſter, was uns —2 iſt, wehrlos machen 
kann? — 

Endlich beſetzt man auch Staͤdte und Schloͤſſer. Einige 
ſind voͤllig ſicher vor dem erſten Anlauf, wenn man nur die 
gehoͤrigen Vorſichten nimmt: Andre ſinds nicht. Man 
uͤberfaͤllt Poſten und forcirt ſie mit Gewalt, oder man uͤber⸗ 
faͤllt ſie durch Liſt, durch Verſtaͤndniß mit den Einwohnern 


oder der Garnifon. Forcirt man fie, fo geſchieht es entweder 
b4 durch 
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durch die Erſteigung mit Lettern, oder durch die Petarde, 
oder durch eine umringende Attake, wo man fich mit der Ars 
tillerie eine Breſche macht, oder die Thore einfchiept. | 


Sich dagegen zu decken, muß man die Kunft verſtehn, 
einen Platz zu recognofeiren, fo viel die Zeit erlaubt die Feh⸗ 
ler einer fchlechten SFortififation zu verbeſſern, Chikanen auf 
Chikanen entgegenzuftellen, felbft verlohrnes Terrain nicht 
aufzugeben. Man findet in der Öefchichte des erften boͤh⸗ 
mifchen Kriegs, das Beyſpiel eines franzöfifchen Conmenz 
danten in einer kleinen böhmifchen Stadt, der, als er ans 
gegriffen ward, die Thore felbft öfnete, weil man fie kano⸗ 
nirte, und doch nicht forcirt ward. 


Man muß die Kunft verfiehn, die Bewegungen des 
Zeinds aufferhald zu erfahren, ohne dag man Auffenpoften 
aufopfert: Man muß die Kunft verfiehn, die Attaken des 
Feinds zu der Zeit beurtheilen zu koͤnnen, da man keine Auf 
fenpoften mehr haben fann: Die wahre Kunft, Werke zu 
vertheidigen: Was für Geräthe man braucht, um den 
Feind vor dem Sturm, während deffelben, auf der Bre— 
fe, und feldft nachdem er durchdrang, Chifanen auf Chika⸗ 
nen entgegenzuftellens Die Kunft endlich, die Truppen in 
Quartiere zu verlegen, und fchnell zu verfammeln, 


Den Ueberfällen durch &ift, durch Verftändniß mie 
den Einwohnern und der Garnifon baut man vor, durch 
eine gute Difeiplin im Dienfte, durch innre Verſchanzun⸗ 
gen mach der Stadt »Geite zu, und durch gute Verordnuns 

gen an die Bürgerfchaft. | 


G. 1% 


Die richtige Kenntniß der Vertheidigung fubrt zum 
Angrif. Man ſieht, worauf man bey dem Feinde, den 
man vor ſich hat, Acht geben muß, was fuͤr Fehler zu Un⸗ 

| ters 
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ternehmungen locken; was für Anſtalten man treffen muß; 
um feinen Entwurf ganz auszuführen, und mit fo wenig 
Verluſt als möglid), 


Die Kenntniß der moͤglichen Chikanen lehrt uns, was 
für Werkzeuge und Inſtrumente man noͤthig hat, um fie zu 
überwinden, Welch ein Feld zu kuͤhnen Unternehmungen 
oͤfnet fich bier nicht, für fo manchen edeln unerfchrocknen 
Mann, dem, um Thaten auszuführen, nichts als die 
Kenntniß fehlt. Und kaͤme fodann auch der Entwurf einer 
folchen Unternehmung nicht von uns, fondern von unfern 
Chefs, fo ift doch der ſchoͤne Ruhm noch zu erndten , durch 
gut getrofne Anftalten, das Blut der feinen zu fehonen, 
und im Gefecht ihr Vater zu feyn. 


in Ver⸗ 
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- Erfter Theil. Zweyt es Capitel. 

Wie weit da3 Studium der Geometrie und Fortififation einem 
Eee nothwendig ift, der nicht zum Corps de Genie 
ge 


.’ 


g. 20. 


s iſt ſchwer im Studio des Kriegs es zu einer gewiſſen 
Hoͤhe zu bringen, ohne Kenntniß der Geometrie und 
Fortifikation. Alles was ich im vorigen geſagt, beweißt 
dieſen Satz, doch iſt der Grad von Kenntniß den man zu bes 
figen braucht, fo groß nicht, und wäre man auch in der 
Jugend verfäumt, fo ifts doch 00 leicht, fie bey reifern 
Fahren zu erlangen. 


Belidor, Klairault, le Blond, Humbert und andre 
mehr lieferten uns nüßliche Werke in diefem Betrachte, 
Man muß aber felbft wählen, um dasjenige Compendium 
zu.treffen, das für unfer Genie am meiften fich ſchickt. Lehr: 
meiſter darf man nicht nehmen: Denn beyreifen Jahren ifts 
beſſer ſich ſelbſt zu unterrichten, als ſich unterrichten zu laſ⸗ 
fen. Uber einen Freund follte man haben, der, mas uns 
fehwer wird, erläutert. Es ift nicht genung, die Wahrs 
beit eines mathematifchen Saßes einzufehen, fondern er 
muß auch fo lebhaft ins Gedaͤchtniß ſich druͤcken, daß man 
ihn wieder findet, ſo oft man ihn in der Anwendung braucht. 


Die — der — ob man ſi ER e gleich begriff, vers 
geſſen 
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geſſen ſich dennoch leicht, weil fie trocken find, und die Ein⸗ 
bildungskraft nicht beſchaͤftigen. Man koͤmmt dieſem zuvor, 
wenn man oft Wiederholungen anſtellt, und zuweilen bey 
den complicirteſten Saͤtzen, alles, was man zum Beweiſe 
derſelben aus andern Lehrſaͤtzen entlehnte, als ſchon bewieſen 
annahm, ſich hier von neuem beweiſet, und ſo weit hinauf 
geht, bis man die erſten Begriffe von Punkt und: Linie wies 
der findet. Diefe Methode, die beym Studio: der höhern 
Marhematif nicht fortgeſetzt werden Fönnte, ift unentbehrlich 
deym Anfang. _ | 


Ein Soldat, der mehr handeln follalg reden, verbins 
det beftändig die Praktik mit der Theorie. Man mit Dis 
ftanzen, man mißt Flächen; einige fehrfäge der Trigonos 
metrie feßen uns in den Stand, Charten aufjunehmen, 
Doc gelingt, die Arbeit nicht deym erften VBerfuche: Es ges 
hört Uebung dazu, viele Borfichten, und. ein efprit de rel 
fource. La nouvelle methode de lever les plans de terre et 
de mer ift ein vortrefliches Wert, Man muß es ftudiren, 
um ſich manchen übelgerathnen Verſuch zu erfparen. 


Bon der ‚praftifchen Geometrie geht man zur Fortift: 
Fation über, Die Hortififation, wie man fie lehrt, und ein 
Dfficier fie braucht, der nicht vom Genie ift, ift nichts ans 
ders als eine detaillirte Kenntniß, von der Stärfe und 
Schwäche der verfchiednen Syſteme von Fortififation, die in 
Europa bekannt find. Der Eleine Traktat von le Blond 
über .die Fortififation, und. die Anfangsgründe derfelben von 
Struenſee, ſcheinen mir binlänglich zu feyn. Das leßte 
Werk ift ein merhodifches Buch, und eine vortrefliche Com⸗ 
pilation. | Zn 


Das Studium der Fortififation ift die Einleitung zur 

Lehre vom Angrif und der Vertheidigung der Feftungen, 
Die Werke einer Belagerung, oder die Arbeiten einer Vers 
theidigung zu führen, erfodert freplich mehr Kenntniſſe al 

. | man 
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man braucht, um in den Laufgraben zu ſtehen, oder einem 
Ausfall zu commandiren, ohne dag man durch Unwiffenheit 
etwas verwahrlofet. fe Blond in feinem Traite de l’atta- 
que et defenfe ift vielleicht hinlaͤnglich, wenn man blos mit 
den nothwendigſten Kenntniffen fich begnüge. Will man 
aber im Stand feyn, bey Belagerungen in und auffer den Fe⸗ 
ftungen als Ingenieur Dienfte zu tbun, fo muß man nach» 
folgende Schriften leſen: 


Traite fur l’attaque et defenfe des fortereffes par Mr. 
le Marechal Vauban. 


| Traite fur Jattaque et defenfe par Mr. de Goulon Lt, 
General. | | 
Le Febvre fur l’attaque et defenfe. 


Le Chevalier Folard fur l’attaque et defenfe, findet fich 
in feinem Polybe. | | 
Le trait€ des mines par Mr. le Mar. Vauban. 
Oeuvres pofthumes de Belidor fur les mines. ge 


Artillerie raifonnde par le Blond. 


Der Marfchall Bauban , ein unfterbliher Mann, 
bahnte den Weg. Er gab dem Belagerungss Kriege eine 
ganz neue Geftalt, und dem Angriffe die Bortheile über die 
Vertbeidigung, die er noch haben würde, wenn man nicht 
das Syſtem der Minen zu einem fo hohen Grade der Voll: 
kommenbheit gebracht hätte, . Sein Traftat vom Angrif ift 
ganz von dem Uber die Vertheidigung getrennt. 


Der Herr von Goulon, General; Lieutenant in faifers . 
lichen Dienften, 309 Angrif und Vertheidigung in eins. 
Diefe dee fcheine fhön. Denn man überfieht mit einem 
einzigen Blicke die Arbeiten des Belagerten und des Belas 
gerers zugleich, vonder Eröfnung der faufgraben an, bis 

zuin Tage der Uebergabe. 4 
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ge Febore, Oberft: Lieutenant in preuffifchen Dienften, 
der die legte Belagerung von Schweidniß führte, folgte der 
Idee diefes Generals. Sein Werk ift unentbehrlich fie 
einen Officier von der Infanterie, weil es allen den Detail 
bey den Arbeiten und der Vertheidigung der Laufgraben ents 
bält, der ihnen nothmwendig ift. Die andern Schriften verbreis 
ten Licht über verfchiedne Materien, diefonft noch dunkel bieis 
Den würden. Beſonders find die Werfe von Belidor 
merfwürdig. 


- Man befchliegt dieß Studium gewöhnlich mit der For: 
tififation im Felde. Dieß follte ziwar nicht geſchehn, meil 
die Fortififation im Felde dem Officier von der Infanterie 
am nothwendigften if. Es gefchieht aber, weil die Schrifts 
fteller, die nicht blos mechanifch davon handeln, die Kennts _ 
niß der Grundfäße von der andern Fortififation vorausfes 
Gen. Die Anfangsgründe der Fortififation im Felde von 
Struenſee, vermeiden diefen Fehler, find methodifch, und 
in dieſeni, wie in allen andern Betracht, aufs Aufferfte zu 
empfehlen, Die vorzüglichften Schriften aber, aus denen 
Struenfee feinen Auszug mit fo fcharffichtiger Wahl fans 
melte, find: 


L’ingenieur de Campagne par le Chevalier Clairac, 
ein ganz vortrefliches Werk, das erfte fo Uber die Fortififas 
tion im Felde erfchien, und auch noch das befte, 


Des Sächfifchen Ingenieur: Hauptmann Tiefe Uns 
terricht fiir die Sngenieurs im Felde, gleichfalls ein vortrefs 
liches Buch, in welchem verfchiedne Artikel mit Meifterhand 
bearbeitet find, die der Chevalier Clairac feinen Nachfolgern 
überließ. Es enthält auch allen nörhigen Detail zur Arbeit, 


Des preuffifchen Obriftl. von Gaudi Verſuch einer An: 
weifungfür die Officiers vonder Infanterie, Feldſchanzen zu 
erbauen u. ſ. f. 


Die | 
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Ä Die Abficht des Herrn von Gaudi war, Officiers von 
der Infanterie, ganz ohne Kenntniß der Geometrie in den . 
Stand zu feßen, fich überall, wo fie es nöthig haben, vers - 
fhanzen zu Pönnen, und die Poften die fie vertheidigen fols 
len, theils in ihrer natürlichen Stärfe zu nüßen, theils - 
durch Kunft fie zu verftärfen. Der Zweck diefes Werks ift 
fo vollfommen erfüllt, daß, mie ich glaube, jeder feiner Le⸗ 
fer mit gröftem Eifer wünfcht, daß diefer Officier, bey einer 
- neuen Yuflage deffelben, den Theil von der Feld : Fortififas 
tion bearbeiten möchte, der noch ganz unbearbeitet ift, ich 
meyne den Angrif und die Vertheidigung. Er ward von 
Struenſee berühre, der fcharfjichtig genung war, den 
Mangel deffelben zu bemerfen. Es fteht auch verfchiednes _ 
Gute in feinem Verſuch: Doch bleibt noch immer der 
Wunfch zurück, diefen Theil durch einen Dfficier von Ta: 
lent und Erfahrung bearbeitet zu ſehen. Vielleicht erlebte 
man fodann der tapfern Vertheidigungen mehr, und das 
Blut der Sieger würde beym Angrif mehr geſchont. | 
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Zweite Abtheilung. Erſtes Capitel, 


Don den Grundfäten die man lernen muß, um die Drdre de 
Bataille einer Armee entwerfen zu koͤnnen. | 


6. 1. 


her diefe erfte Bahn mit Freuden gieng, umd bey den 
Kenntniſſen die er fih erwarb es fühlte, wie viel ihm 
noch fehlen ; wen alsdenn, wenn er dieß fühlt, die YBange' 
gluͤht, hoͤher das Herz fchlägt, der ift gebohren zum Kriege, 
und gebt ohne Verwegenheit über zu den erhabnern Theilen 
der Kriegskunft. Ich mache den Anfang mit der Lehre von 
den Schlachtordnungen, denn fie verbreiter Licht über alle 
die folgenden. Be 
Dan lernte beym Studio des Exereiz die Urfachen ken⸗ 
nen, warum man die Sufanterie zu drey Mann hoch fiellt, 
in was für Fällen diefe Stellung gut ift, in was für Faͤllen 
fie vielleicht verändert werden muß: Man lernte die eigens 
thuͤmliche Stärke der Infanterie fowol als Cavallerie: Die 
beften Attaken jeder Öattung von Waffen gegen die andre: 
Die Ordonnanz der Infanterie, wenn Front, Flanke und 
Rücken zugleich bedroht ift. Dieß-alles diene zum Berftänds. 
niß der Lehre von den Schlachtordnungen; doch ifts nur der 
erfte Schritt dazu. Ä en: 
Soll ich dein zweyten mit einem einzigen Worte nens 
nen: Es ijt das Studium der römifchen$egion, Aber ganz 
En muß 
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muß man fie kennen, mit allen ihrem Detail, ibren Fuß; 
ihre Abtheilung, ihre Diſciplin, ihre Ordnung im Gefecht. 
Der Gott des Kriegs gab ſie ein, ſagt Vegetz: Man glaubt 
es mit ihm, wenn man nachdenkt. 


Gleichwol gehn wir doch gaͤnzlich und faſt bey allen 
Armeen davon ab: Das Syſtem ihrer Einrichtung, ihre 
Ordnung zum Gefecht, iſt ganz dem unſern entgegengeſetzt. 
Darum uͤberwanden ſie auch die Welt, und wir irren. Viel 
ſollte man im Fuße unſrer Armeen aͤndern, vieles in unſern 
Schlachtordnungen, das nur Fuͤrſten und Koͤnige aͤndern 
koͤnnen. Viele Schwaͤchen ſind aber auch da, denen die 
Officiers ſelbſt von den untern Claſſen abhelfen, wenn es ih⸗ 
nen nicht an Einſichten fehlt. Man denke hier nach, doch 
werde man kein Traͤumer. Allgemeine Syſteme giebts nicht: 
Jede Nation, jedes Land erfodert ihr eignes. Man lerne 
die Kunſt, wie man ohne Geſetzgeber zu ſeyn, hier oder da 
im Stande iſt, die Schwäche des unfern zu verbeſſern. 


G, 2. 


Die Schwäche diefes Syſtems betrift tbeils ben Fuß 
und die Einrichtung unfter Truppen, theils ihre Ordre de 
Bataille im Gefecht. 


Die Fehler im erften Betracht, find der Mangel der 
Pike und des Degens, wodurch aller Choc und die gute 
Vertheidigung der Schanzen aufhört. 


Die fogenannten Feldftücke, die nicht im Stande find 
der Sinfanterie überall hin zu folgen, ob fie gleich ganz uns 
zertrennlich von derfelben feyn follten, 


Die Trennung der Infanterie und Cavallerie von eine 
ander, wodurch das wechfelfeitige Zutrauen oft ganz vers 
ſchwindet. 


Die 
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Die Eintheilung der Bataillons in Pelotons, und die 
Verſammlung der Compagnie Fahnen ins Centrum, wo— 
durch die Eintheilung in Compagnien aufhoͤrt, und mit Dies 
fer, die eigenthuͤmliche Ehre die der Chef jeder Compagnie, 
fo wie die Compagnie ſelbſt ſich erwerben koͤnnte. 


- Die Schwäche unſrer gewöhnlichen Ordre de Bataille 
im Gefecht befteht: J 


Im Mangel der Intervallen, wodurch ‚hißige und. 
goiderholte Attaken fo ſchwer werden? | 


In der Gefahr überall laͤngſt der ganzen £inie in feinet 
Flanke wehrlos zu feyn, daß, wo der Feind auch durchs 
dringt, alles zu beiden Seiten gemeiniglich flieht: °— 


In der Trennung der Cavallerie und Infanterie beym 
Gefecht: | F 

In der wunderbaren Routine, mancher Armeen, die 
Cavallerie allezeit auf den Fluͤgeln, die Infanterie allezeit im 
Ceaentro zu haben; das Terrain ſchicke ſich für dieſelben oder 
nicht. | | = — 

Im Mangel der Kunſt die oblique zu formiren, mit 
einem Theile der Armee dem Feinde ſich zu nähern, den ans 
dern ihm zu verfagen, die Flügel der Armee auch one Vor⸗ 
theil des Terrains durch eine gute Taktik zu bedecken: Alles 
Geheimniffe, die nur manchen Armeen befannt find. 


| Endlich in verfchiednen Fehlern gegen bie Kenntniß 
des menfchlichen Herzens im Gefecht. 


Der flüchtigfte Blick in die Gefchichte unfrer Zeiten 
zeigt die Wahrheit diefer Bemerkungen. Man fieht aber 
auch zugleich ein, wie es in verfchiednen Fällen moͤglich iſt, 
diefen Fehlern abzubelfen, ob man gleich nicht das Coms 
mando der Armeen führt, und die Gefchichte beweißt, Daß 

| 6 es 
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es geſchehe. Cs ift alfo nicht zu Püh, es iſt unfre Pflicht 
hieruͤber zu denfen. Man fen aber beſcheiden, und glaube 
nicht, daß man Erfinder geworden, wenn man Dinge ſieht, 
die fo viel Generale und Feldheren vor ung fahen, aber oft 
nicht feben wollten, weil ſelbſt die Vollklommenheit in der 
Kunft dem Intereſſe des Staats zumider feyn Pönnte, wenn 
fie befannt wird. 


— | §. 3. 

Dieß waren die allgemeinen Kenntniſſe von dem, was 
die Staͤrke und Schwaͤche der Schlachtordnungen beſtimmt; 
man wende ſie nun auf Land und Gegenden an, auf Ebne, 
durchſchnittnes Land und Gebirge. | 


Man entwirft die Drdre de Batailfe einer Armee in 
der Ebne, wo fie feine Höhe, ‚feinen Zoll durchfchnittnes 
sand dem Feind entgegenftellen fann, ihr gegenüber die Or⸗ 
dre de Bataille der Armee, die angreifen. will, und eben fo 
wenig durch das Terrain begünftigt wird. Durch die ers 
fien Linien der Armee überall die Zeit fich zu verfchaffen, die 
man braucht, um da, mo der Feind die meiften Kräfte ans 
wendet, fich gleichfalls verftärfen zu koͤnnen: So oft der 
Feind das Syſtem feines Angrifs verändert, das Syſtem 
der Verrheidigung zur rechten Zeit gleichfalls zu ändern; die | 
Mitrel fich zu bereiten, da, mo der Feind ſchwach ift, felbfk 
zum Angrif überzugebn: Den rechten Gebrauch der Artilles 
tie zu Pennen, das find die Punkte, dieman bey der Schlachts 
ordnung der Armee die fich vertheidigt, überlegen muß. 


Das Syſtem zum Angrif ift, felbft in flachfter Ebne,. 
die wahre Attake dem Feinde zu verbergen, ihn unfchlüffig 
zu’palten, da, wo man durchdringen will, fehnell fich zu 
verftärfen, Attaken auf Attaken ſo higig zu formiren, daß 
feldft die Zeit die der Widerftand der erften Linien dem Feinde 
fchaft, nicht zureicht ihn zu ſchuͤtzen; wenn die Umſtaͤnde es 
erfodern von einer Attake zur andern uͤberzugehen, ‚Die fallen: 

zu 
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zu laffen,, die man zuerft mit Ernſt betrieb, dort wo man 
ſchwaͤcher fchienmit größtem Nachdruck anzugreifen: Sich 
gegen den Feind-zu bedecken, wenn diefer von der Vercheis 
digung zum Ungrif übergeht ; die Flügel fo das Terrain 
nicht deckt, durch Kunft zu befchügen: Sich zu ſchwaͤchen, 
wo man ungeftraft es thun fann, um da, mo die meifte 
Hofnung zum Gieg ift, mit defto geößerm Nachdruck zu 
agiren: Den erfochtnen Vortheil ſchnell auszubreiten, und 
entfcheidend. zu machen, auf dem gewonnenen Terrain fich 
ſchnell zu formiren, es zu behaupten, es zu erweitern, dieß 
alles zu hun, und-dennody dabey das Blut der Menfchen 
fo viel möglich zu ſchonen, das ift die Kunft vom Angrif. 


Wenn das fand, im welchen die Armeen agiren, 
durchfchnicten ift, fo lernt man die Kunft, ein durchfchnitts 
nes Terrain zur Vertheidigung zu nüßen, und die Truppen 
auf den Champ de Bataille den Grundfägen gemäß zu vers 
theilen, die wir von ihrer Stärfeund Schwäche gelernt, Mar 
ferne die Kunft, die Attafen des Feinds auf gewiffe Theile des 
Champ de Bataille einzufchränfen, dieſe defto furchtbarer 
zu vertheidigen: Man lernt von der Vertheidigung zum 
Angrif überzugehn, damit der Feind auffer Stand fey, durch 
unabläßig erneuerte Attaken unfre Truppen in der Vertheis 
digung muthlos zu machen. | 


Beym Angrif lernt man die Hinderniffe Fennem, die 
das fand dem Anmarfch, der Formirung, den Manoeuvres 
zur Attake entgegenftellt: Man lernt die Vortheile kennen, 
die Das Land darbietet, unfre Bewegungen zumafquiren, fir 
allen aber die Mittel die uns bleiben, die Vortheile des Feinde 
im Feuer über uns zu vermindern. Hier ift die Abhands 
hung des Chevalier Zolard, vom Coup d’osil eines Dfficiers, 
— Sie oͤfnet den Verſtand auf alle vorkommende 

aͤlle. | 
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Das letzte von allem ift, die Vertheidigung und der 
Angrif der Höhen. Die Vortheile kennen zu lernen, fo die 
Höhen in der Vertheidigung vor der Tiefe voraus haben, zu 
wiffen, was fir Höhen die meiften Vortheile gewähren, und 
fie in ihrem ganzen Umfange zu müßen, ift das mefentliche 
der Vertheidigung. Diefen Bortbeilen auszumeichen, und his 
Gig zu attafiren ift das wefentliche vom Angrif. Jede Höhe 
aber erfodert ihr eignes Syſtem. Hier find die verfchiednen 
Gattungen, deren Angrif und Vertheidigung mandurchden- 
fen muß, um fich auch diefen Theil der Kriegsfunft eigen 
zu machen. 


Anfangs eine Höhe, die nicht umgangen, nicht im 
Mücken gefaßt, . nicht in der Flanfe attafire werden kann. 
Diefe Höhe macht eine einzige Front: Der Abhang nach 
der Ebne ift nicht fteil: Es ift fogar möglich fie mit Caval: 
lerie zu erfteigen: Man fann die ganze Front derfelben attas 
firen, weil der Feind die Zeit nicht hatte, unfre Attafe auf 
gewiſſe Theile der Front allein einzufchränfen: Der Feind 
vertheidigt die Höhen, nad) den gegebnen Gefeßen zur Ver: 
theidigung. 

Zweitens eine Hoͤhe, die nicht in gerader Front fort⸗ 
laͤuft, ſondern ſich bricht, und auf einem oder beiden Fluͤ⸗ 
geln zugleich einen eingehenden Winfel f mit dem Reft der 
Front, formirt. 


Drittens eine Höhe, wo der Feind, um die eine Slanfe 
derfelben zu bedecken, gezwungen ift, einen Hacken mit der 
übrigen Front zu machen, Die Franzofen nennen diefe 
Stellung en potence, jene enecharpe, 


Viertens zwen Höhen, die durch eine Tiefe getrennt 

find, | 
Fuͤnftens eine Höhe, die in zufammenhängender Front 
fortläuft. Ruͤckwaͤrts aber derfelben giebts wiederum Hös 
ben, 
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hen, die mit der erſten zuſammenſtoßen, und einen ſpitzen 
eingehenden Winfel mit ihr formiren , fo daß die Truppen, 
wenn fie die erfte erfleigen, Yon der oem in die Flanke ge⸗ 
faßt werden. 


5 


Die Lehren ber Kriegskunft bieten fich wechfelfeitig die 
Hand. Was ic) hier erwähnt, muß man miffen, um hell 
in der $ehre von den Märfchen, und den tägern der Armeen 
zu ſehn: Hat man aber fodann auch diefe gefaßt, fo ſtudirt 
man die Schladytordnungen von neuem. Man führt die 
Armee die fich vertheidigt aus ihrem Lager auf den Wahls 
platz. Man formirt aus Colonnen die Ordre de Bataille 
zum Angrif mit allen Stratagems., Man bilder das Coup 
d’oeil im Großen, das mehr als einen egenftand zugleich 
faßt, ganze Reyhen von Bewegungen auf einmal uͤberdenkt. 
Ist geht. man über zur Lehre von den Märfchen der Ars 
meen. 


— Der 
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Verſuch 
uͤber die Kunſt 
den Krieg zu ſtudiren. 





Zweyter Theil. Zweytes Capitel. 


Don den Grundſaͤtzen die man lernen muß, um- den Marſch 
einer Armee ordnen zu koͤnnen. 


§. 1. 


He Vater der Lehre von den Märfchen ift ver Marfchall 

Pünfegür. Sein Unterricht vom Mechanifino derfel: 
ben ift vortreflich: Es gehört aber diefe Sehre unter die com⸗ 
plicirteften des Kriegs. 


Die Kunft, eine Armee die in Linien aufmarfchire ift, 
in Eolonnen zu brechen, und aus diefen Colonnen, nicht 
nur wieder Linien, fondern auch die vorige Ordre de Bas 
tailie, oder jede andredie man verlangt, zu herftellen: 


Die Kunft, die Märfche der Armeen zu erleichtern, - 
und zur beftimmten Stunde die fager und Poften zu erreis 
chen, die uns nothwendig find: 


Die Kunſt, im Ungeficht des Feinde zu marfchiren, 
ohne Furcht zu einem nachtheiligen Gefechte gezwungen zu 
werden, ohne Furcht fich zuvorgefommen zu ſehn: 

Die Kunft, felbft auf Retraiten fich diefe Sicherheit 
zu verfchaffen, das ift die Lehre der Maͤrſche. Man: muß 


aber den Umfang eines jeden diefer Artikel Fennen, Hier 
folgt ihre Auseinanderfegung. 


$, 2. 
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| I G 2. 

Wenn eine Armee ihr erftes Lager im Felde bezieht, 
fo macht der commandirende General zuvor die Drdre de Ba⸗ 
taille bekannt, nach welcher fie einrücken foll. Durch diefe 
Ordre de Bataille wird beftimmt, in wie viel Linien die Ar⸗ 
mee campiren wird, und in welcher Linie die Infanterie, Ca: 
vallerie und Artillerie zu ftehen fommen. Cs wird beftimmt, 
wie Die Regimenter fich in Brigaden formiren, auf welchem 
Theile der kinie eine jegliche Brigade ftehn wird, und was 
für Generale fie commandiren. Es fey nun Gewohnheit 
oder Grundfäße, die dazu bewegen: Die erfte Ordre de Bas 
Taille der Armeen iftgemeiniglich diefe, daß die Truppen zwo 
oder drey Linien formiren, die Eavallerie auf den Flügeln, 
Die Infanterie im Centro campirt, und eine Referve von 
Cavallerie oder Ynfanterie hinter dem Centro der Armee. 
Die erften Läger des Feldzugs, in welchen die Armeen fich 
verfammeln, find gemeiniglich fern genung vom Feinde, und 
man bat nichts von ihm zu befürchten. Es ift alfo bier 
auch ganz gleichgültig, ob man bey diefer Gewohnheit vers 
bleibt.oder nicht. In den nachfolgenden Lägern.aber, wo 
die Nähe des Feinde erfodert, daß man auf feine Sicherheit 
denkt, kann weder diefe, noch irgends eine andre Ordre de 
Bataille allgemein feyn,; Denn das Terrain giebt hier das 
Gefeb. Was für eine Art von Schlachtordnung man äber 
auch wählt, ſo ift doch dieß überall nöthig: Die Truppen 
fo in Linien ſtanden, in Colonnen zu brechen, und ‚aus Dig 
fen Eolonnen wiederum Linien, und die Schlachtorduung 
zu ——— die ſich fuͤr das Terrain ſchickt, das man bes 
‚feßen will. 

Kein einzig Terrain ift dem andern völlig gleich: Cs 
ift.alfo unmöglich, alle Arten von Schlachtordnungen anzu⸗ 
geben. Aber das kann man vielleicht thun, ‚fie unter gewiſſe 
Hauptgattungen zu-bringen,- fo daß, wenn man die Kunſt 
leent, diefe zu formiren, die kleinen Berändrungen alsdenn 
keine Schwierigkeit machen, von felbften fh geben. 

4 Hier 
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Hier find die Ordres de Bataille, von denen ich glaube, 
fie find zureichend zu dieſem Zweck. 


Die Armee campirt in zwey oder mehr Linien, mit der 
Infanterie im Centro, ‚und der Cavallerie auf den Flügeln: 


Oder die Infanterie campirt auf den Fluͤgeln, die Ca⸗ 
vallerie im Centro: 


Oder die Cavallerie campirt ganz auf einem der Soden 
Flügel, die Infanterie auf dem andern: 


Odter die Infanterie fteht in erfter und dritter Linie, die 


Eavallerie in der zweiten: 


Einige Bataillons und Eskadrons machen, in einer. 


oder mehr Linien, Front nach den Flanken der Armee: 


Oder die Armee campirt gar in einer Art von Quarre, 
um Front nach allen Seiten zu machen, und die Cavallerie 
zwiſchen den Linien der Infanterie einzuſchlieſſen. 


Dieſe verſchiednen Ordres de Bataille muß man ler⸗ 
nen, eine aus der andern zu leiten, und dabey auf alle die 
Veraͤndrungen achten, wozu die Verſchiedenheit der Front, 
und der age des alten und neuen Lagers, die Beſchaffen⸗ 
beit der Wege und die Sicherheit im Marfche ung zwingt. 
Dieſer VBerändrungen find viel. Denn die Armee marfchirt 
bald vorwärts ab, bald rücfwärts, bald nach der rechten 
oder linken. Die Front des neuen Lagers macht oft eine 
Schwenkung mit der Front des alten: Als z. E. wenn wir 
Lem Feinde die Flanfe abgewonnen, oder er felbft fucht fie 
uns abzugewinnen. Diefe Schwenfungen find wieder ver: 
fchieden, Warf man fih z. E. in die rechte Flanke des 
‚Feinde, fo trägt es fich vielleicht zu, daß man im neuen $as 
ger Front nach der rechten Flanke des alten macht: nach der 
linfen, wenn man linfs das Glück gehabt bat, fo auch, 
wenn der- Feind uns felbft diefen Streich fpielt. Es ann 


| Fälle 
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Falle geben, wo man gezwungen ift, diefe Schwenkungen 
rückwärts zu machen , fogar Front nach dem Rücken des als 
ten Lagers zu nehmen, als z. E. bey den Manoeuvres einer 
Obfervations: Armee fich zutragen kann , - fo die Belagrung 
einer Feftung deckt. Ueberdem erfodert die Sicherheit des 
Marfches bald diefe bald jene Eintheilung der Truppen in 
den Eolonnen. Die Cavallerie marfchirt zuweilen. auf den 
Flanken der Eolonnen, vonder Infanterie, zumeilen formirt 
fie die Colonnen im Eentro, zuweilen wird fie unter die Colonnen 
der Infanterie vereheilt. in gleiches gefchiehtmit der Artille⸗ 
vie. Dieß alles vermehrt die Verfchiedenbeit der Märfche, 
und hat man nach diefer Anleitung ihrer viele durchgedacht, 
fo wird dieß, glaube ich, den Verftand auch für die übrigen 
öfnen, und Reffourcen uns lehren, die auch für fie hinreis 
chend find. - Dieß aber ift. die Kunft noch nicht ganz. Denn 
alles was bis ißt gefchab, feßte voraus: Man.werde gewiß 
im Stande feyn, dieß oder jenes Lager, diefen oder jenen 
Wahlplag: zu beziehen, der gerade Die Schlachtordnung er⸗ 
fodert, auf die wir unſre Marſch-Diſpoſition einrichten. 
Dieß aber iſt nicht immer der Fall, indem man ſich finder, 


Es giebt Märfche, wo man das. fager, oder Champ 
de Bataille der Armee, nicht gewiß im voraus weiß, noch 
auch die Schlachtordnung, in welcher fie fechten wird, oder 
fich lagern ſoll: Als z. E. wenn man vorwärts marfchirt, 
um einen Feind anzugreifen, der fich zurückzieht, und man 
nicht weiß, ob und wo er Pofto faßt; oder wenn man felbft 
ſich zuruͤckzieht und hart gedraͤngt wird. Hier zeigt ſich wie⸗ 
der ein neues Feld, eben ſo unerſchoͤpflich als das erſte. Denn 
die Marſch⸗ Difpofi tion der Armee muß biegſam feyn, um 
mehr als eine Veraͤndrung zu leiden, mehr als eine Ordre 
de Bataille daraus ſchaffen zu koͤnnen. Und auch dieß zu 
wiſſen, iſt noch nicht genung. Selbſt bey unbiegſamen 
muß man lernen ſich zu helfen. 


es. Man 
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Man denke-fich eine Armee von so. bis 60000 Mann 
mit der nörhigften Bagage: Diefe Armee marfchirte ab in 
zwo Colonnen, in der Abficht, vorwärts des alten Lagers ein 
neues zu beziehen, in welchem die Cavallerie gedeckt durch 
einige Brigaden Infanterie auf den Fluͤgeln ſtehn wird, und 
die Infanterie im Centro. Auf dieſen Entwurf gruͤndet 
ſich die Marſch⸗Diſpoſition der Armee: Hiernach ſind ihre 
Truppen vertheilt. Aber unſre Hofnung ſchlaͤgt fehl. Die 
Armee kann das Lager nicht erreichen, das ſie im Sinne hat; 
der Feind begegnet ihr in dem Poſten nicht, da ſie ihn zu 
finden dachte: Vielleicht iſt die Begebenheit ſogar Gluͤck. 
Der Feind that einen uͤbereilten Schritt, die güldne Stunde 
des Siege ift da; nur müffen wir im Stande fenn fie zu nuͤ⸗ 
Gen. Wie formirt nun ‚die Armee eine andre Front als fie 
gedachte? in dieſer En die — die ſie an⸗ 
— muß? | | 


| Man feße eine. Ordre de Bataille feft, als z. E. die 
Infanterie in zwey Linien, die Cavallerie in dritter: Man 
ſetze feſt, welcher Flügel verftärft werden ſoll, und formire 
alsdann aus diefer Marfch ; Difpofi ition, die gewuͤnſchte Ors 
dre de Bataille auf mehr als einen Fall; das neue Alligne⸗ 
ment der Armee liege wie es auch ſey: Es laufe in einer ein⸗ 
zigen geraden Linie fort, oder in gebrochner: Die Diſtan⸗ 
jen der points de vue, die man im neuen Allignement giebt, 
mögen befannt oder unbefannt feyn: Des Terrains fen zu 
viel oder zu wenig: Man brauche Bine Stärke auf den ng 
geln oder im Centro. . 


Wo die Kunſt gefeßlos wird, da bleibt nichts weiter 
uͤbrig, als dem Geiſte die Wendung zu geben, die er haben 
muß, um ſchnell fuͤr jeden Fall, ſo wie er ſich eraͤugt, das 
wahre Geſetz zu finden. Genie muß man haben, aber — 


mit Genie findet mans nicht ohne Meditation, 


5. 3. 
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S. 3+ 

Dieß war der Mechanifmus der Märfche, angewandt 
auf die Lage des Landes, die Stellung des Feindes. Itzt 
gebt man über zur Kunft, die Märfche der Armeen zu ers 
Teichtern, zur Kunft,; Lager und Poften zur Beftimmten 
Stunde zu erreichen. _ Der Marfch einer Armee ift befchleu: 
nigt, erleichtert, wenn jede Colonne derfelben ihr Lager auf 
Dem Wege erreicht, der für fie am bequemften, am fürzeften 
ift. Wenn fie nirgends dafelbft einen Aufenthalt finder, den 
fie vermeiden konnte, wenn ‚man ihr alfo feinen Vortheil 
zur Geſchwindigkeit verfagt, den ihre Sicherheit verftatter. 


Gefeßt nun, eine Colonne bräche.auf, man hätte den 
eg, den fie hält, nicht geſehn, ihr felbft wäre es vertraut 
ihn zu bahnen, die Hinderniffe wegzuräumen die fie dafelbft 
antreffen kann; würde alsdenn wohl diefe Colonne fo ſchnell 
marfchiren, als wären die Wege vor ihr fehon gebahnt? Als 
lerdings nicht. Dieß zeigt alfo die Nothwendigkeit und den 
Mugen einer Avantgarde, oder eines Detafchements, das 
man voraus fchicft , die Wege zu recognofeiren und zu 
beffern. ö e 


Der Chef eines folchen Detafchements muß wiſſen, 
was für Hinderniffe den Marfch einer Colonne aufhalten 
Fönnen, aus was für einer Gattung von Truppen die Co⸗ 
lonne auch befteht. Er muß wiffen, wie man dieſe Hinders 
niffe wegräumt, wenn die Natur nicht gegen uns ift, - - 


Was find nun die Hinderniffe im Wege felbft, die 
den Marfch der Truppen verzögern? Schlimme Paffagen, 
100 die Infanterie gezwungen ift, ihren Schritt zu verkuͤr⸗ 
gen, die Cavallerie ihn langſamer zu nehmen: Paffagen, wo 
man gezwungen ift zu defiliren, Paflagen, wo man gezwun⸗ 
gen ift zu ſchwenken. Wo ſich nun. diefe Hinderniffe ‚auch 
zeigen, im moraftigen Boden, auf fteilen Höhen, bey Paſ⸗ 
ſſirung von jähen Tiefen, Bächen, Fluͤſſen, — * 

dur 
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durch Furthe, in Waldungen, in Doͤrfern, wie es auch 
ſey: Man muß die Mittel kennen ihnen abzuhelfen, und 
nur das ungebeſſert zu laſſen, wo die Natur Verbeſſrung 
verbietet. Dieß iſt nun allerdings das Geſchaͤft des Officiers, 
der. den Weg einer Colonne recognofeirt. Aber nicht das 
einzige. Geſetzt, er hätte dieß alles gethan, er brächte nun 
dem Chef der Armee den Rapport zurück, die Wege wären 
fo viel möglich gebeffert, die Verkürzung des Schritte, das 
defiliren, das Schwenfen, wo es nur angieng, vermieden; 
ift darum der Chef der Armee im Stande, zu beitimmen, 
was fiir eine Gattung von Truppen auf diefem Wege mars . 
fchiren fol, wenn fie ihr Lager erreichen wird, und ob die 
Eolonnen in Sicherheit find? Nein! hiezu gehört noch 
mehr, | 

Die Zahl, die Länge, die Breite, die Befchaffens 
heit der Defiles muß man fennen, eben dieß von allen fchlim: 
men Paffagen, wo man gezwungen ift, den Schritt zu vers 
fürzen, von allen Gegenden da man ſchwenken muß, und 
die Entfernung folcher Poften von einander, Man muß 
die Höhen Eennen, die Waldungen, Gebirge, Flüffe, Mor 
räfte, Dörfer, Ebnen, die längft des ganzen Marfches fich 
finden, mit ihrem ganzen Detail, von unfrer Seite fowol, 
als ‚von der Seite des Feinde. Und von wem wird dieß 
‚alles gefodert? Won dem DOfficier der die Wege recognofeirte, 
Wie wird nun diefer beftehn, wenn er fich nie zuvor in einem 
fo verwickelten mannichfaltigen Nuftrage übte? 


Der Auftrag ift, mie gefagt, vielfach, und es ift das 
ber nicht ratbfam, beym erften Berfuche zu viel Gegenftände 
auf. einmal faffen zumollen. Man feßt zwey Laͤger feft, und 
Die Wege unfrer Armee von dem einem zum andern. Anfangs 
zecognofeiretman nichts anders, als die mannichfaltigen Hins 
derniffe für jegliche Gattung von Truppen, die dafelbft mars 
fchirt, und die Mittel diefe Hinderniffe dergeftalt wegzuraͤu⸗ 
men, daß man bey ihrer Paſſirung fo. wenig Zeit als - 
— li 
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lich verſchwendet. Man zeichnet ſie auf in der Reyhe, wie 
ſie einander folgen, und was man thun kann, um ſie zu 
vermeiden; ob der Zeitverluſt alsdenn ganz verſchwindet, 
oder wie viel deſſen noch bleibt? Hat man Fertigkeit genung 
darinn erlangt, ſo ſetzt man nun in Gedanken ein Lager des 
Feindes feſt, und verbindet mit dem erſten Detail, den De⸗ 
tail der Environs, laͤngſt des ganzen Marſches und in der Ge⸗ 
gend des neuen Sagers, von der Seite des Feinds ſowol als 
der unſern. ‘Ben jedem Wege den man auf folche-Art res 
eognofeirt, wird man finden, daß, um ficher davon zu ur⸗ 
tbeilen, man öfters Gegenden feitwärts Pennen muß, zu 
"denen man nicht gelangen fann, wenn man nicht der Zeit 
unendlich viel hat. Dieß führt auf den Artikel von den 
Wegweifern, was für Leute am beften fich dazu fchicken, wie 
man fie, und die Einwohner des Lands, ihren Fähigkeiten 
und der Wendung ihres Berftandes gemäß ausfragt, um 
von ihnen was man will zu erfahren, ohne daß man Gefahr 
Käufe fich felbft zu verrathen, oder durch die irrigen Vor⸗ 
ftellungen hintergangen zu werden, die fie von verfchiednen 
Dingen fi) machen. Es fchlagen hier zugleich die Artikel 
von der Difciplin der Märfche ein, von den Vorfichten ges 
gen die Defertion und die Erceffe, von den Vorfichten in 
der Macht, um fich nicht zu verirren, wie man Mendes: 
Vous hält, die Traineurs fammelt u. ſ. f. 


Dieß find die Kenntniffe vom Lande und den Wegen, 
Die man befißen muß, um beftimmen zu können, im wie 
viel Zeit die Colonne ihren Marfch vollendet. Von den 
Truppen felbft aber muß man wiffen, in wie viel Zeit fie eine 
gewiffe Zahl von Schritten zurücklegen Finnen. Iſts aber 
wohl möglich dieß zu beftimmen, wenn: jeder Soldat die 
Erlaubniß bat, einzeln für fich auszutreten, obne auf den 
Schritt der andern zu achten? Sch glaube Mein, 


Eine Eolonne marfihirt entweder im Rotten» Marfche 
zu drey Mann be Front, und fo, daß die Truppen im Mars 


[he 
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fche nicht mehr Terrain einnehmen, als auf der Stelle em 
Baraille: Oder fie marfchiren mit breiter Front, und mit, 
Diftanzen zwifchen den Abrheilungen: Oder fie marfchiren 
mit breiter Front, en Colonne, ohne Diftanzen. Beym 
geſchloßnen Marfch, mit was fir Front es auch fen, zeigt 
fih, wenn jeder Soldat für fi austritt, die Unmoͤglich⸗ 
keit den Marfch zu berechnen, gleich beym erften Blick, Mit 
bteiter Front hingegen und geöfneter Colonng wäre es viels 
leicht möglich. Es ift aber nachtbeilig. Der Marfch wird 

langfam, und mehr fatiguant, der Traineurs giebt es mehr: - 
Es endigt ſich mit dem Ruine der Truppen. 


Diieß alles muß man reif und tief durchdenken. Denn 
wir find vielleicht der Zeit nahe, da eine gewiffe Armee, nach 
Grundfäßen durch ihren Feldherrn gebildet, das Benfpiel 
giebt, und das fo fhädliche Vorurtheil von der Freyheit des 
Scrittes im Feldmarfch ausrottet. Wäre dieß aber auch 
nicht, fo muß man doch felbft da, mo man noch die alte 
Freyheit behaupter, das Nachtheilige davon erfennen, um 
es fo viel möglich zu vermindern. Wie wichtig diefes ift, 
fieht man aus der Gefchichte des vorigen Kriegs,. wo die 
Soldaten aller Armeen auf dem Marfche die Freyheit hatten, 
auszutreten, wie fie wollten. Und dennod) hatte die preuß 
fifche Armee fo große Vortheile im Marfche tiber die andern. 
voraus, daß fie dieſem Borzuge einen Theil ihrer Ueberle— 
genheit verdankte. Dieß hatte keinen andern Grund, als 
daß man ben diefer Armee mehr als bey jenen, das Fehlers 
bafte des gewöhnlichen Marfches einfab, folglich mehr im 
Stande war es zu vermindern. 


Es giebt Fälle, wo man gezwungen ift, mit drey 
Mann de Front abzumarfchiren, weil die Wege nicht breis 
ter find: Es giebt Fälle, wo man durchaus auf dem gans 
zen Marfche die Freyheit bat, mit fchmaler oder mit breiter 
Front zu marfchiren: Fälle endlich, wo man nur hier und 
da gezwungen ift, abzubrechen. Hätte ınan nun die Wahl, 

| welche 
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welche Art von Abmarſch iſt ſodann die ſchnellſte, fuͤr den 
Weg, den man ſich feſtgeſetzt hat? 


Um dieß beſtimmen zu koͤnnen, muß man die Grund⸗ 
fäße lernen, nad) welchen man bey jedem dieſer Märfche des 
filire, ſchwenkt, ſchlimme Paffagen paffırt, ohne durch feine 
Schuld, den Aufenthalt zu vergröffern. Alsdann ift man 
im Stande zu wiffen, wie viel Zeit man nach jeglicher Mes 
tbode braucht, um von einem Lager nach dem andern zu 
marfchiren: Man vergleicht diefe Zeit, und beftimmt bier 
nach den Abmarfch der Truppen, fobald man nichts anders 
Braucht in Erwägung zu ziehen, als die Gefchwindigkeit. 
Dieß mar die Kunft, die Märfche der Armeen zu erleich 
tern, fie zu berechnen. Man geht über zur Kunft, im Ans 
geficht des Feinds zu märfchiren, ohne Furcht fich zuvorges 
fommen zu fehn, ohne Zurcht zum BASOHUIA — ge⸗ 
zwungen zu werden. 


4. 4. 

Ein Marſch geſchehe aus freyer Wahl oder gezwun⸗ 
gen, die Abſicht deſſelben ſey Angriff oder Vertheidigung, 
in beiden Fällen ift der Zweck der Bewegung, diefer: Gewiſſe 
Laͤger, geroiffe Poften zu gewinnen, die wir für vortheilhaft - 
halten, Ein Feind aber, wenn er weife ift, will nie was 
wir mit Weisheit wollen. Iſts uns alfo vortheilhaft, gez 
wiſſe Läger, gewiffe Poften zu gewinnen, fo ifts auch gewiß 
der Entwurf unfers Feindes, ung dies zu verbieten, unfern 
Marfch fruchtlos zu machen, wäre es möglich ihn zu unſerm 
Untergange zu lenken. - Wie Fann ers aber thun ? 


Auf zweierley Art. Einmahl, wenn erunsin unſern 
Laͤgern und Poften zuvorkoͤmmt, fie eher beſetzt, als wir fie 
erreichen, Anderns, wenn er uns während des Marfches 
überfälle, und zu einem nachtheiligen Gefecht uns zwinget. 
Gegen beides muß man auf feiner Hut feyn. Die — 
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aber, die Märfche zu berechnen, iſt der Grundſtein von allent, 
Ohne fie find alle Märfche gewagt. | 


Hier liegen die Wege unfrer Armee, als ausgebreitet 
vor unfern Augen dar, Wir Fennen fie mit ihrem. ganzen 
Detail, und vom Ausgange der alten Läger und Poften an, 
bis zum Eingange der neuen. Wir fennen die Schwäche 
und Stärke unfrer neuen Poften, von unfrer Seite ſowohl 
als der feindlichen. Wo ſteht nun der Feind, das tager ſei⸗ 
ner Haupt: Armee ſowohl, als der detafchirten Poften? Auf 
wie viel Wegen ift er im Stande, in den Weg unfers Mars 
fches einzudringen? Auf wie viel Wegen fann er unfer neues 
Lager erreichen, und in wie viel Zeit? Geſezt wir brechen 
Auf mit unfrer Armee, und ihren detafchirten Corps, went 
erfährt der Feind unfern Marſch, nicht allein aus dem Auf: 
Bruch felbft, ‚fondern auch aus den Anftalten zu demfelben ? 


So viel Stunden braucht er, um mit einem Corps von 
gewiffer Stärke den Weg unfers Marfches, oder unfre neue 
Pofition zu erreichen: Einige Stunden braucht er vielleicht 
mehr, um mit ganzer Armee dazuſtehn. Wie verfichert 
man ſich nun einen Borfprung über den Feind, der hinreichend 
iſt, uns inden Stand zu feßen, daß wir unfre neue Poften 
eher erreichen als er ? eher die Wege die dahin führen verlafs 
fen, als er im Stande ift, in diefelben einzudringen, ung 
mit Vortheil anzugreifen? Hier lerne man die Kunft, durch 
Geheimnig im Aufbruch, einen Vorfprung über den Feind 
fich zu verfchaffen, die Kunft diefen Borfprung während des 
Marfches zu vermehren. Nirgends iſts nothwendiger fie zu 
verftehn, als auf Retraiten. Man handelt alfodavon unter 
diefem Artikel. 


Verſchwiegenheit, Kunft, gute. Maasregeln beym 
Aufbruch, und während des Marfches, felbft die Nacht 
fhüßen uns nicht immer, Es ift möglich, daß der Feind 
in unfern Weg eindringt, gegen unfre neue Pofition anrückt: 

So 
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So viel Stunden braucht er, um mit einem Corps von ge⸗ 
wiſſer Staͤrke daſelbſt einzutreffen: Noch ſo viel andere, um 
ſich zu verſtaͤrken: Was fuͤr Maasregeln bleiben uns uͤbrig, 
ſeine Abſichten fruchtlos zu machen? 


Die erſte aller Fragen iſt hier: Sind denn die Wege 
des Feinds, ihm alle foentfchieden frey: Iſts nicht vielmehr 
möglich, ihm einigederfelben zu verbieten, Damit fein Unmarfch 
auf den andern defto langſamer werde, weil nun der Truppen 
mehr find? Können wir nicht auf denen, die wir ihm nicht 
ganz verbieten koͤnnen, mwenigftens Chifanen ihm entgegens 
ftellen, die feinen Marſch verzögern, Eleine Poften, Res 
douten, Berderbung der Wege? u. ſ. w. Es war unmöglich, 
die Poften die wir im Sinne haben, mit ganzer Armee fo 
ſchnell zuerreichen , daß dem Feinde alle Arten von Unternehs 
mung gegen fie, ſowohl als die Armee, verboten wird. Iſts 
uns aber fodann eben fo unmöglich, dieſe Poften mit einent 
Corps zu erreichen, das ftarf genug ift, den Unternehmuns. 
gen des Feinds Schranken zu feßen ? unſrer Armee Zeit giebt 
anzulangen? Hier fießt man den Urfprung der Yuffen: Des 
tafchements und der Avantgarden. 


Wenn die Armee des Feinds einen Marfch thut, wel⸗ 
cher dem unfern parallel ift, und es gehn fodann Wege vort 
ihm zu uns, fo kann uns derfelbe de Front, auf der Flanke 
und im Mücken zugleich begegnen. Alsdenn combiniret en 
vielleicht den Entwurf, die Armee im Marfche anzugreifen; 
mit dem Entwurfe ihr in den Poften zuvorzufommen, die 
fie im Sinne hat. Dieß iſt die größte Gefahr der Märs 
ſche. Die Avantgarde muß alsderin die Poften vorwärts 
verfichern, vorwärts den Weg der Armee bahnen: Die Aufs 
fen: Detafchements zur Flanke und die Arriergarde muͤſſen 
für allen den Gefechten uns fhügen, die uns den Vorſprung 
entreiffen Fönnten, den wir über den Feind haben: Der 
Feind muß nirgends im Stande ſeyn, die Armee zum Halt; 
zu einem Gefechte, zu zwingen, wodurch ſie ihren Poſten 
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verliehrt. Hier muß man die Kunft lernen, diefe Corps zu 
detafchiren, fo daß fie im Stande find ihre Abfichten zu ers 
reichen, und dann auch fich zu retten. Der Marfch ift 
nicht fchön, durch welchen man den ‚Kern der Armee aufs 
opfert, um fein Lager zu gewinnen. Nenn aber die Ars 
meen, ſowol als diefe Detafchements, zur rechten Zeit aufbres 
hen: Wenn die Colonnen der Armee alle in der Ordnung 
marfchiren, nach welcher fie am fchnellften fich formiren koͤn⸗ 
nen, damit die Detafchements nicht nöthig haben, zumeit 
fich zu entfernen: Wenn die Detafchements felbft die Ordons 
nanzPennen, die fie ambeften in den Stand feßt, dem übers 
legnen Feind eine Zeitlang Troß zu bieten: Wenn man von 
Seiten der großen Armee Feine der Anftalten verfäumt, die 
. man treffen kann, um den Rückzug der Detafchements ficher 
zu ftellen: Wenn man, bey allen diefen Anftalten, nie den 
großen Entwurf der Bewegung aus den Augen verliehrt, 
gewiſſe £äger, gewiffe Poften zu erreichen: Wenn man, fage 
ich, feine Märfche überall fo geordnet hat, in allen fanden, 
in der Ebne, im durchfchnittnen Lande, im Gebirge; fo 
erndtet man den-Ruhm des großen Türenne, von dem man 
fagte: Er gieng nie feinem Feinde entgegen, obne allen feis 
nen: Entwürfen entgegenzugebn. Ich eile, diefe allgemeinen 
Grundfäße auf die verfchiednen Gegenden anzuwenden, da 
man Krieg führt, auf die Ebne, auf durchfchnittnes fand, 
auf Gebirge. Denn jeder hat feine eigne Gefahr, fein 
eigen Geſetz. 


5. 

Die — — Gefahren eines Marſches gegen 
den Feind in der Ebne ſind, daß hier die Ueberlegenheit in 
der Zahl mehr entſcheidet, als im durchſchnittnen Lande, oder 
im Gebirge: Daß kleine Niederlagen in derſelben zur voͤlli⸗ 
gen Flucht werden koͤnnen: Daß es dem Feinde leicht iſt, 
uns zu umgehn, Rücken und beide Flanken unſicher zu mas 
— Daß es leichter hier iſt, falſche Angriffe zu a 
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falſche Anftalten zu treffen, die Front alsdenn fchnell zu vers 
ändern, und die Flanfen zu gewinnen. Man theilt zwar 
diefen legten Vortheil mit dem Feinde: Ihm iſt er aber 
größer als ung, weil er hier angreift, und unfern Gegenbes 
wegungen, fozu fagen, das Gefeß giebt. 


Die entfcheidenden Vortheile eines Marfches in der 
Ehne find: Daß man im Stande ift, die Bewegungen des 
Feinds weit in der Ferne zu entdecken: Daß man die Corps, 
die man von der Armee detafchirt, fo zu fagen nie aus den 
Augen verliehrt; Leine Trennung von ihnen, Peine Trens 
nung der Colonnen von der Armee zu befürchten hat. Auf 
diefe Gefahren, auf diefe Vortheile gruͤndet fich der Ents 
wurf eines Marfches, in der Ebne gegen den Feind. 


Man muß die Kunft verftehn, vie leichten Truppen 
weit vorwärts zu detafchiren, und alles was man detafchirt 
zu unterfiüßen, damit der Feind nie ungeftraft es wagt, die 
Gemeinfchaft der Corps mit ihren Detafchements zu unters 
brechen. Man muß die Ordonnanz Pennen, fo die meifte 
Ueberlegenbeit vom Feinde fodert, wenn er etwas gegen dies 
felbe ausrichten will; die DOrdonnanz, in welcher man am 
längften im Stande ift, gegen überlegne Macht fich zu vers 
theidigen; die es den Truppen am mwenigften furchtbar macht, 
fi umgangen zu ſehn. Dieß heißt die Ordre de Bataille 
der Avant; Urriergarden und Seiten : Detafchements in der 
Ebne feftfegen. Man muß die Kunft verfiehn, die Stras 
tageme fruchtlos zu machen, die der Feind anwendet, uns 
zu einer falfchen Front zu verführen, oder die Flanfe abzus 
gewinnen: Man muß im Stande feyn, die Front zur rech: 
ten Zeit zu formiren, und fodann auch bey der Front die 
man annimmt, fich Neffourcen bewahren, um fie ohne Ges 
fahr, ſelbſt im Gefecht, verändern zu Pönnen. Dieß ift die 
- Anwendung der allgemeinen Grundfäße eines Marfches ge⸗ 
gen den Feind, auf einen Marfch in der Ebne, 
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§. 6 


Die unterfcheidenden Gefahren eines Marfches im 
durchfehnittnen Lande find: Daß man oft deftliren, oder 
gleich Anfangs mit fehmaler Front aufbrechen muß. Die 
Chifanen, die Natur und Feind auf den Wegen felbft uns 
entgegenftellen, find bier weit häufiger als in der Ebne, 
unendlich größer, meil die Colonnen tiefer find. Ein leichs 
tes Corps feindlicher Truppen erreicht ung bier bald, 


Die Ueberlegenheit in der Zahl hilft uns alsdenm . 
nichts. Eine Hand voll Leute reicht zu, die ganze Armee 
aufzuhalten, fie in Stunden lange Gefechte zu verwickeln, 
ihr den Vorfprung zu entreiffen den fie hatte, fie zu trennen. 
Man bedarf alfo des Schußes feiner Avantgarde und Aufs 
fen » Detafchements länger. in Vorfprung, der in der 
Ebne binlänglich war, ifts hier nicht. 


Die Cavallerie ift wehrlos in dieſem Lande, und gleichs 
wohl verlängern fich ihre Eolonnen fo fehr, und die Reco⸗ 
gnofeirungen find ſchwer und langſam. 


Endlich ift man öfters gezwungen aus Defiles in Ebnen 
vorzurücken, im Angeſicht des Feinds zu debouchiren, Nimmt 
man feine Maasregeln nicht gut, fo wird man gefchlagen: 
Nimmt man fienicht zeitig, fo läuft man Gefahr, durch den 
Verluſt von Zeit, weiter vorwärts den Vorſprung zu verliebren, 
den man noͤthig hat, um die neue Poſition zu erreichen. 


Die find die Gefahren eines Marfches im durchſchnitt—⸗ 
nen Sande. Wie ifts möglich, ihnen zu entgebn? Man 
entgeht ihnen, wenn man bey dem Borfprunge, den man 
fich über den Feind verfichert, auch auf die Chifanen und 
unerwarteten Zufälle denkt, die Feind und Natur uns bier 
in den Weg legen koͤnnen. Wenn man die Vortheile, die 
das Land darbieret, mit einer Hand voll Leute ganze Armeen 
aufzubalten, wenn man, fage ich, diefe Vortheile felbft ges 
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gen den Feind nuͤtzt, und Poſitionen waͤhlt, wo man mit 
kleinen Detaſchements im Stande iſt, ihm die Wege zu ver⸗ 
bieten, durch die er in den Marſch der Armee eindringen 
kann: Wenn man die Colonnen der Bagage, Artillerie und 
Cavallerie dergeſtalt ordnet, daß ſie nie ohne Noth ſich ver⸗ 
laͤngern, und ſo wenig Gefahr laufen als nur moͤglich: 
Wenn man ſich den Eingang in die verſchiednen Ebnen die 
man paſſiren muß, dergeſtalt verſichert, dag man nicht im 
defiliven felbft zum nachtheiligen Gefecht gezwungen werden 
kann, und gleichwohl auch nicht einen Augenblick Zeit ver: 
ſchwendet. 


Iſts moͤglich, die Poſten, die man zur Sicherheit 
des Marſches, vorwaͤrts ſowol als in der Flanke zu beſetzen 
hat, im voraus, vor dem Aufbruch der Armee und ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Corps, zu beſetzen, im voraus ihre Bewegungen, 
als mit einer Kette von Poſten und Detaſchements, zu maſqui⸗ 
ren, ſo darf mans nicht verſaͤumen. Wars aber nicht 
moͤglich es im voraus zu thun, ſo macht mans zum Geſchaͤft 
der Avantgarde. Vom General der ſie fuͤhrt, haͤngt ſodann 
alles ab; er muß Gewalt gegen Gewalt ſtellen, Detafches 
ments gegen Detaſchements, Vortheile des Terrains gegen 
Vortheile. 


Die Kunſt richtig und ſchnell die Wege zu recognofeis 
ten, die man paffirt, obne Furcht, daß die Truppen, ſo 
dazu beftimme find, wenn fie einen überlegnen Feind antrefe 
fen, Verwirrung unter denen, die folgen, anrichten: Die 
Kunft, Poften ausfindig zu machen, mo man mit einer 
Hand voll Leute ftarker Macht fpottet; die Zeit feftfeßen zu 
Eönnen, wie lang ein folcher Poften vertheidigt werden kann: 
Wofern diefe Zeit nicht ganz zuverläßig hinreicht, durch vor⸗ 
wärts detafchirte Poften den Feind zu chifaniren: Diefe Por 
ften gleichwohl zu retten, fie zum Haupt: Corps zuruͤckzuzie⸗ 
ben, ohne daß fie diefes in Unordnung bringen: Die Zeit 
zu Faufen, fo Daß weder die Necognofeirung der Wege, noch 
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die Ausftellung der Poften, den Marfch der Avantgarde läns 
ger aufhalten als unumgänglich notbwendig ift: Mach 
Grundfägen zu beurtheilen, wie das Detafchement zufams 
mengefeßt werden foll, damit man der Cavallerie und Artil⸗ 
lerie nicht zu viel, nicht zu wenig habe, feine Abfichten ers 
reichen Fönne, und dennoch der Marfch weder durch die zu 
große Anzahl der Truppen, noch durch ihre üble Bertheilung 
aufgehalten wird: Seine Marfch: Difpofition dergeftaft zu 
ordnen, daß man im Stande ift, fie überall abzuändern, 
wo die Befchaffenbeit des Terrains es erfodert, überall die 
Gattung von Waffen vorzuziehn, die man nöthig bat, alles 
ohne Aufenthalt, den man vermeiden fonnte: Zu wiſſen, 
wie man fich gegen die leichten feindlichen Truppen deckt, nie 
zu erlauben, daß fie den Marfch der Armee verzögern, nicht 
zu viel Menfchen durch diefelben zu verliehren: Poften forci- 
ren zu Pönnen: ſelbſt wo man das Terrain zur Formirung 
erft erfechten muß, nicht ohne Verſuch zurückzumweichen : 
Die Kunft, den Eingang und Ausgang der Defiles für die 
Armee die folgt, ficher zu ftellen: Zu wiffen, was für Ans 
ftalten man treffen muß, ihr die Formirung in der Ebne, da 
fie campiren will, zu werfihern: Dieß find die Kenntniffe, 
die ein General befißen muß, der im durchfchnittnen Lande 
eine Avantgarde führt. 

Sich ein lebhaftes Bild davon zu entwerfen, fo denfe 
man, daß die Armee einen Marfch parallel mit der feindli- 
chen thut: Alsdann kann Avant⸗ Arriergarde und Flanke 
zugleich attafirt werden. Man denfe fich die Avantgarde 
der Colonne, die dem Feinde am nächften marfchirt.. Man 
feßt, der Feind fteht ihr entgegen auf einem durchſchnittnen 
vortheilbaften Terrain, das man durch eine Attafe de Front 
wegnehmen muß: Ein andres, wo der Feind dergeftalt in 
der Flanke fich formirt, daß wir das Terrain zur Formirung 
fogar erfechten müflen: Der feindlichen Truppen aber in 
dieſem legten Poften waren wenig, es wäre Schande fih 
zurückzuziehen, oder. der Befſehl durchzudringen — 
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Man denke ſich hell die Ebnen, wo die Armee nur paſſirt, 
die Ebne, wo ſie campiren ſoll, und was daſelbſt eigentlich 
die Avantgarde zwingen kann, ihre Marfch: Difpofition zu 
verändern, die Cavallerie ba!d vorwärts zu nehmen, bald 
wieder rückwärts zu ſchicken: Man denke dieß alles durch, 
mit äufferfter Anftrengung des Geiftes, fo dringt man ins 
Geheimniß diefer Lehre ein. Alsdenn aber kehrt man zurück 
zur großen Armee. Hier muß man lernen, was fir Maass 
regeln fie trift, um die Gefahren der Auffen »Detafchements 
nicht ohne Noth zu verlängern, fie nicht zu lang einer viels 
leicht überlegnen Macht des SFeindes blos zu ftellen. Die 
Cavallerie, die faft überall des Schußes der Infanterie bes 
darf, die Artillerie und Bagage find bier zuweilen eine Hins 
derniß, amd es ift oft fehmwer zu beftimmen, wie man ihre 
Colonnen vertheilen fol. Die ficherftien Wege find zumeis 
len die fchmalften und ſchlimmſten. Weiſet man fie ſodann 
der Cavallerie oder der Bagage an, fo verlängern fich ihre 
Colonnen und ihe Marfch, und öfters fo fehr, daß die Abs 
ficht der ganzen Erpedition dadurch rückgängig wird. Giebt 
man ihnen die breiteften und beften Wege, fo ift vielleicht 
die Gefahr dafelbft größer. Vertheilt man ſie unter die Cos 
lonnen der Infanterie und die Armee wird angegriffen, fo 
iſts ſchwer fich zu formiren: Es geräth alles in Verwirrung. 
Schickt man fie rückwärts, läßt man fie eher aufbrechen als 
die Armee, fo wird man vielleicht fein eigner Verraͤther. 


Diefe Gefahr ift nicht Flein. Hier ift aber noch eine 
andre die nicht minder wichtig ift. ‘Die gefährlichften Pos 
ften auf diefen Märfchen find, wenn man am Ausgange der 
Defiles auf Ebnen ftöße, der Feind uns dafelbft entgegen 
fteht, Front und Flanke zugleich bedroßt; wir aber gezwun⸗ 
gen find, in-feinem Angeſicht zu debouchiren, und unfte 
Ordre de Bataille zu formiren, obgleich unfre Colonnen 
vielleicht, durch die Befchaffenheit des Terrains, von einander 
getrennt find. Es giebt Fälle da man nicht im Stande ift, 
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dieſe Gefahren zu vermeiden. Die Taktik iſt alsdenn die 
einzige Zuflucht. 


Man muß verſchiedne Faͤlle ſich denken: Einen Mo— 
raſt z. E. deſſen Eingang den Ausgang nicht beſchuͤtzt. Eine 
Ebne, in die man theils durch Waldungen, theils uͤber Hoͤ⸗ 
hen, theils durch Ebne einruͤckt. Ganz zuͤgellos iſt hier die 
Kunſt nicht: Es giebt vielleicht eine Methode aus Defiles 
vorzuruͤcken, die allgemein iſt. Man ſorſche. 


§. 7. 

Die gefaͤhrlichſten aller Maͤrſche, ſind die Maͤrſche im 
Lande vom hohen Gebirge. Denn was ſonſt im Kriege eine 
gewiſſe Art von Sicherheit giebt, die richtigſte, die detaillir— 
tefte Kenntniß vom Lande, reicht hier nicht zu, weil oft die 
Matur gegen uns ift. Verſchwiegenheit im Entfchluß, ges 
heim genommne Maaßregeln retten nicht: Denn jeder fand 
mann fiebt bier Läger und Märfche voraus, und gleichwohl 
find doch die Wege fo ficher nicht, wenn der Feind das fand 
Fennt. Der Gefahren, denen es unmöglich ift zu entgehn, 
wo nur die Blindheit des Feindes ung rettet, dieſer Gefah⸗ 
ren find viel; ungleich zahlreicher find die, wo man noch 
Durch Kenntniß des Landes, Scharfficht, Wachfamkeit, gut 
genommne Maasregeln entrinnt. 


Man muß oft defiliren, der Aufenthalt im Marfche 
ift groß, ‚die Cavallerie ift wehrlos: Bagage und Artillerie 
‚ erfodern ftarfe Efkorten, ihre Colonnen verlängern fich. 
Man muß aus Defiles vorruͤcken. Dieß alles find Gefah⸗ 
ren, die dem Marfche im Gebirge, mit dem Marfche im 
durchſchnittnen Lande gemein find: Doch find fie im Gebirge 
weit häufiger und größer, und es koͤmmt noch die Gefahr 
von den Waldftrömen und Gemittern dazu, die auf viele 
Wochen lang alle Wege verderben, mitten in einer Unters 
nehmung überfallen. Und auch hieran ifts noch nicht ges 
nung. Man finder Poften gegen fih, wo eine Hand voll 
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Leute, ungeftraft ganze Armeen aufhält. Denn Front und 
Flanke derfelben ift unerfteiglich. Ihren Rücken zu gewin— 
nen, ift vielleicht möglich, aber durch was fiir Ummege? 
Die Zeit der ganzen Unternehmung verſchwindet, und gleich: 
wohl ifts doch unmoͤglich vorwärts zu marfchiren, wenn 
man nicht zuvor den Feind, der fie befeßt hat, vertreibt. 
Dieß ift die furchtbarfte allee Gefahren. Die Kenntniß 
vom Lande ift der Grundftein allee Maasregeln, die man 
Dagegen nimmt: Aber nicht einen oder drey Märfche muß 
man fennen,. fondern die ganze Kette von Gebirgen, von 
ihrem Eingange an, bis zum Ausgange in die Ebne. 


Es giebt der Mittel drey, fich gegen die Gefahren dies 
fer Poften zu decken: 


Einmal, daß man, ehe man in den Weg einruͤckt der 
Durch folche Poften bedroht ift, die Höhen umgeht, und 
dem Feinde in der Befeßung derfelben zuvorkoͤmmt: 


Anderns, daß man die Höhen felbft vom Wege aus 
erfteigt, auf dem man in der Tiefe marfchirt, 


Drittens , wenn feins von den erwähnten Mitteln 
möglich ift, daß man, wenn fie noch nicht vom Feinde bes 
feßt find, es wagt, mit einem Theil feiner Truppen fie zu 
pafliren, und fodann rückwärts über die Ruͤckſeiten der Ges 
Birge, par les revers, fie zu gewinnen. 


Jede von diefen Situationen hat ihre befondern Vor⸗ 
fichten und Regeln. Die zwey legten find die gefährlichften. 
Dieß haben fie aber zufammen gemein:- Iſts möglich in die - 
Wege einzudringen, die der Feind nehmen muß, um diefe 
Poften zu beziehen, fo muß man gemwiffe entfcheidende Stels 
len in denfelben auffuchen, wo man nun auch im Stande 
ift, die Vortheile des Terrains zu nügen, und mit einer 
Hand voll Leute größrer Macht zu fpotten, 


Ds ‚ Wenn 
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Wenn der Poften, der die Flanfe des Marfches bes 
droht, eber erreicht werden fann, als man ihn in der Tiefe 
paſſirt, fo koͤmmt bier alles drauf an, fo gut feine Poften 
zu wählen, daß man im Stande ift, fie mit weniger Manns 
Schaft dem Feinde zu verbieten. Man muß die Kunft vers 
ftebn, Signale zu geben, damit die Avantgarde in der Tiefe 
feine Zeit verſchwende, aus Furcht, daß die gefährlichen 
Stellen noch nicht befeßt find. 


Iſts nicht möglich, diefe gefährlichen Höhen zur Flanfe 
des Marfches anders zu erfteigen, als felbjt vom Wege in 
der Tiefe ab, nachdem man fehon unter diefelben eingerückt 
ift, fo muß man vor allen fuchen, dem Feinde zuvorzufoms 
men. Denn die Forcirung folcher Poften iſt ſchwer. Man 
fah es im durchſchnittnen Lande: Im Gebirge ifts noch 
ſchwerer. Spionen, Pleine Partheyen, müffen hier und in 
den nachfolgenden Fällen die beften Dienfte leiften. 


Iſtss möglich, die Poften, theils ehe man fie paflirt, 
theils von der Tiefe im Wege zu erreichen, fo fcheint zwar 
dieß vortheilhaft auf den Fall einer Attafe zu feyn, wenn der 
Zeind fie ſchon befegt hat. Gefechte aber auf Märfchen muß 
man durchaus vermeiden, wenn fie nicht entfcheidende Vor⸗ 
theile bringen, und es ift alfo vortheilhafter, dem Feinde 
zuvorzufommen. Che man aber feitwärts dieß Corps detas 
ſchirt, muß man immer bedenken, ob mai nicht dadurch 


fich felbft verraͤth. 


Das gefährlichfte ift ein Poften diefer Art, den man 
erft in der Tiefe paffiren muß, weil man ihn nicht anders ers 
reichen fann, als durch einen Marfch, rückwärts über die 
Rückfeiten der Gebirge. Zwey Gefahren find bier, die 
man beyde mit gleicher Sorgfalt vermeiden muß: Die eine 
fich felbft nicht zu verrathen, und dem Feinde die Augen 
über Vortheile zu öfnen, die er nicht Fannte: Die andre, 
die Zeit zum Aufbruch der Armee nicht zu verſaͤumen. 


Dieß 
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Dieß find die Gefahren in der Flanke des Marfches, 
und nicht die Mittel den Weg überall fich zu bahnen, fons 
dern blos die Vorfichten, um nicht unfern Untergang dar 
felbft zu finden, Nun iſts noch übrig Front und Rücken 
ficher zu ftellen. Denn ift der Feind im Stande, die Hoͤ— 
ben zur Flanke unfers Marfches zu gewinnen, fo find einige 
derfelben gewiß beträchtlich genung, daß die Avantgarde 
nicht im Stande ift, fie ganz zu behaupten, und, alsdenn 
feige der Feind, wenn die Arriergarde en ift, berab, 
uns, wo er für gut findet, anzugreifen. Dieß trägt ſich 
gar oft beym parallelen Marſche zu, wo die Armeen einans 
der cotoyiren, 


Die Avantgarde eines Marfches in diefen Landen muß 
öfters gar ſtark feyn, weil der Poften fo viel zu befeßen find, 
noch flärfer, wenn «8 bier und da auf dem Marfche Ebnen 
giebt, die man paffiren muß, und mo es möglich ift, dem 

Feinde zu begegnen. Hier muß man die Kunft verftehn, 
den Marfch zu befchleunigen, und dennoch die Gefahr der 
vorgerückten Detafchements nicht mehr, als ganz unvermeids 
lich ift, zu vermehren: Die Kunft, die Avantgarde in vers 
ſchiedne Corps zu vertheilen, die nicht gezwungen find, mit 
ihrer Tete auf die Queue des Ganzen zu warten. Man 
muß zu beurtheilen wiffen, mo man eins oder das andre Dies 
fer Corps wagen muß, weil, wagte mans nicht, die ganze 
Hofnung feblfchlagen Fönnte, das Lager, Das man im 
Sinne bat, zu erreichen. 


| Man muß die Kunft verſtehn, die Poften überall ab: 
zulöfen, wo die Abloͤſung den Marfch befchleunigt, feine 
Poſten weder zu früh noch zu fpät verlaffen. Dieß war das 
Gefchäft blos von der Avantgarde, oder vielmehr nur ein 
Theil davon. Was fie dazu beytragen muß, die Formis 
rung der Armee in der Ebne zu verfichern, wie die Avant 
garden der verfchiednen Colonnen einander unterftäßen, ift 
noch verſchwiegen. Biel bleibt noch der Armee felbft übrig. 


Um 
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Um in dieſem Labyrinthe von Vorſichten und Maass 
regeln nicht ohne feitfaden zu gehn, muß man den Marfch- 
einer Armee vorwärts im Lande von hoben Gebirgen Aufferft 
lebhaft fich denfen: Die Zahl der Wege feftfegen, ihre 
breite, die Lege, auf denen der Feind in die Flanke des 
Marfches eindringen fann, die Poften, die er alsdenn neh⸗ 
men wird, alles mit feinem ganzen Detail. Die Avantgar⸗ 
ben der Colonnen, feßt man, find gezwungen, in gewiſſen 
Poſten, nicht nur fiir die Sicherheit-der Colonne die folgt, 
fondern auch der benachbarten Colonne zu forgen: Es wäre 
3. E. auf der linken Flanke der Colonne fo zur rechten mar: 
fhirt, ein Poften, wo wenig Mannfchaft furchtbar ift. 
Dom Wege der Eolonne zur linken führte ein Weg nach dies 
ſem Poften hin, vom Wege der Eolonne zur rechten nicht. 
Hier müffen die Avantgarden einander die Hand bieten, Am 
Ausgange der Defiles in die Ebne, mo die Armee campiren 
fol, wieder. Damit fie, fo viel an ihnen ift, die Formirung der 
Armee beſchuͤtzen. 


Die Colonnen der Armee ſelbſt muß man dergeſtalt 
ordnen, daß, wo der Fall es erfodert, die Poſten der Avant⸗ 
garde abgeloͤſet werden koͤnnen: Daß man im Stande iſt, 
die Hoͤhen zur Flanke des Wegs uͤberall, wo es ſeyn muß, 
zu cotopiren: Daß man Überall die Zahl und Gattung von 
Truppen, und foviel Artillerie an der Tete haben kann, als 
nothwendig ift, damit die Armee in den Ebnen, wo fie nur 
durchpaſſirt, überall en Colonne bleibe, nie fich gezwungen 
febe en Bataille aufzumarfchiren, und hiedurch eine Zeit zu 
verſchwenden, die in diefen Landen fo Foftbar ift: Damit fie 
am Eingange der Ebne, wo die Armee campiren foll, die 
Gattung und Anzahl von Truppen und Artillerie an der Tete 
bat, die nöthig ift, die Avantgarden zu unterftüßen, und 
mit ihnen vereinigt, die Formirung in der Ebne möglich 
zu machen. Was mwehrlos ift, und Vertheidigung braucht, 
muß gedeckt ſeyn. Die Colonnen müffen fo wenig als mög. 

| lich 
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lich ſich verlängern. Dieß ift die Lehre von den Märfchen 
in den Gebirgen. Hiezu koͤmmt, was vom Angrif und 
der VBertheidigung der Höhen, in der Lehre von den Schlacht 
ordnungen gezeigt ward, 

. 88. 

Ich komme auf die Lehre von den Retraiten. Eine 
Armee die ſich zuruͤckzieht, und während des Marſches, Ges 
feht und Schlachten vermeiden will, muß darauf bedacht 
ſeyn, einen beträchtlichen Vorſprung Über den Feind zu ges 
winner. Sonſt erreicht fie derfelbe, weil fie ihre Bagage 
umd ganze Artillerie ANDDINIL, der Feind die feine zuriick 
laͤſt. 

Wie verſchaft man ſich nun dieſen Vorſprung uͤber den 
Feind? Wie behauptet man ihn auch waͤhrend des Marſches? 
Durch Stratagems die den Feind ſchlaͤfrig und unſchluͤßig 
machen, oder zu falſchen Bewegungen verfuͤhren: Durch 
Chikanen, die man ihm in den Wegen entgegenſtellt, da er 
uns verfolgen kann. 


Die Bagage und Artillerie der Atmee, ſelbſt beym um⸗ 
ringenden Angrif ſicher zu ſtellen, ihren Marſch dergeſtalt 
zu ordnen, daß weder ihr Aufbruch noch Marſch der Armee 
zum Aufenthalt wird: Den Colonnen die Front zu geben, 
in welcher ſie ihren Marſch am ſchnellſten vollenden: Die 
Zeit beym Aufbruch kaufen: zur Formirung in Colonnen 
nicht einen Augenblick mehr verſchwenden als noͤthig: Die 
Avant: Ariergarde und Seiten⸗Detaſchements in den Stand 
zu feßen, daß fie allein die Gefechte mit den leichten Truppen 
entfeheiden, die Armee unaufgehalten fortmarſchirt: Dieſe 
in einer Dispofition marfchiren zu laſſen, durch welche fie 
fähig ift, jede Front anzunehmen, dazu der Feind fie zwine« 
gen kann, und diefe Front wieder zu verändern, wenn wie 
müffen, oder es vortheilhaft finden; dieß find die Grunds 
fäße einer Mesraite in. der Ebne, Man wende fie F 
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Groſſen auf ein gegebnes Benfpiel an, um das ganze der 
Dperationen beyfammen zu haben, auf einmahl fich denken 
zu können: Ein unentbehrliches Talent für jeden, der nach 
dem Glücke ftrebt Armeen oder Corps zu commandiren, nad) 
dem Gluͤcke, denen nüßlich zu werden, die es thun. 


Ich füge noch einen Fall Hinzu, deffen Auflöfung eine 
groffe Kenntniß vonder Taktik erfodert, Geſetzt eine Armee 
campirte in der Ebne, die Infanterie in erfter und dritter 
Linie, dieCavallerie in der zweiten zwifchen ihr, eine Res 
ferve in Centro entweder innerhalb oder aufferhalb der Linien; 
Einige Bataillons Infanterie machten Front gegen die Flans 
fe der Armee; Die Grenadiers und Earabiniers ſtuͤnden da, 
wo man vielleicht den erften Anlauf des Feindes befürchtet: 
Der Feind hätte fich diefer Armee in die Flanfe geworfen, 
mit einem Corps das beträchtlich genung ift, falfche Bewes 
gungen zu ftrafen. Diefe Armee follte nun Front nad) ib: 
ter Flanke machen, das Terrain dafelbft gewinnen, das fie 
nöthig hat, umfich auf diefem Allignement zu formiren, als: 
denn en Colonne fihmwerfen; und fich zuruͤckziehn; wie wird 
dieß gefchehn mit Sicherheit, mit dem wenigften Aufenthalt? 


% 9, 

Man befchliegt mit der Lehre von den Retraiten, im 
durchfchnittnen fande, im Gebirg und feßt den ſchwerſten 
aller Fälle voraug, eine Retraite durch ein Land, deſſen Ein⸗ 
wohner feindlich ſind. 


Die Roͤmer nannten die Bagage, impedimenta, ge⸗ 
wiß ein Nahme, ſo aus dem Herzen eines Feldherrn quoll, der 
eine Armee, im Gebirge commandirte. Doch iſt die Bagage 
nicht allein Hinderniß in dieſem Lande, ſondern auch die Zahl 
der Armee, beſonders der Cavallerie. Denn die Tiefe der Co⸗ 
lonnen macht oͤfters die Ariergarden zum Schlachtopfer. 
Der Bagage muß alſo wenig ſeyn, die Armee, wenn ſie 
* iſt, muß ſi icht in Diviſions retiriren. Man denke alle 
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die Urfachen durch, die diefen Grundfaß wahr machen: Sie 
lehren zugleich, was jede diefer Divifionen zu thun hat. 


Man feßt eine Armee feft, von beträchlicher Stärke, 
Die Zahl ihrer Bagage und Artillerie, die Zahl der Wege, 
die Schlachtordnung, in der fiecampirt: Diefe Armee foll 
fich retiriren, im Lande deffen Einwohner feindlich agiren , die 
Armee des Feinds folge auf dem Fuffe, Front, Flanke, 
Rücken alles ift bedroht: Es giebt Poften vorwärts ſowohl 
als zur Flanke, die, würden fie befegt und gut vertheidige, 
fo leicht nicht forcirt werden önnten: Lebensmittel, Fourage, 
Vorſpann, alles muß man mit der Gewalt der Waffen er⸗ 
zwingen: fein Rückzug ift da, die Armee des Feinds folgt 
auf dem Fuſſe. Iſts in diefem Lande wohl möglich die Ars 
mee ein Öanzes zu laffen? Nein: fie bricht fich in Divifions. 


Die Poften zur Flanke, die Poften vorwärts, wo 
wenig &eute furchtbar find, überall zu befeßen: So fehnell 
und fo weit als möglich vorzudringen:e Die Einwohner in 
Ehrfurcht zu halten: Die Armee mit allem zu verfehen, was 
fie von den Einwohnern braucht: Die Poften die ausgeftelle 
werden, überall in Bertheidigungs: Stand zu feßen, wo 
möglich, ſich Referven zu bewahren, die fieunterftüßen Föns 
nen, wenn der Feind fie zu hart aͤngſtigt: des Umftands 
nicht zu achten, daß man in furzem, durch die Einwohner 
des Landes, durch die Partheyen des Feinds, abgefchnitten, 
auf eine zeitlang, die Gemeinfchaft mit der Armee verliehre: 
Ueberall darauf gefaßt zu feyn, dem Feinde über den Leib 
weg, den Weg fich zu bahnen: Dieß alles zu combiniren ift 
das Gefchäft, die Situation der erfien Uvantgarde, Welch 
ein Unternehmen! Noch ifts hieran nicht genug. Der Poften, 
die man bis zum Ende der Gefahr hin befegen muß, find 
vielleicht fo viel, daß felbft die Armee nicht zureichen würde, 
fie auf einmahl zu befegen. Hier ift wieder ein neues Stu: 
dium nöthig, die Kunftdie verfchiednen Poften fortzumälzen, 
fich ablößen zu laffen, ohne Aufenthalt, ohne Gefahr ,. Trup⸗ 
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pen nach einen Poften zu ſchicken, die nicht im Stande find 
ihn zu vertheidigen. 

Die zweyte Divifion formirt die Bagage und Artil⸗ 
ferie der Armee, unter einer ftarfen Esforte. Die Poften, 
vorwärts fowohl als zur Flanfe des Marfches, mo wenig 
Leute furchtbar find, befeßte bereits die erfte Divifion. Was 
man alfo noc) zu befürchten hat, find die Stellen, woman 
mit breiter Front agiren ann. Hierauf muß man feine 
Aufmerkfamkeit richten, daßman, wie auch das Terrain fich 
verändert, nirgends zu ſchwach fey Durchzudringen, um 
Zeit zu gewinnen, 

Die erfte Divifion von der Armee faßte Pofto, die 
zweite mit der Bagage folgt und gewann den Vorfprung, 
den man derfelben einräumen muß. Dun bricht die dritte 
Divifion auf, die aus dem Refte der ganzen Armee befteht, 
debaraßirt von der Bagage und Artillerie, befreyt von der 
Furcht, an der Teteoder auf den Flanken, von einer Eleinen, 
aber durch den Poften furchtbaren, Macht angegriffen zu werden. 


Hier ift die Befchaffenheit des Landes, das die Armee 
durchzieht. Ein Weg in der Ebne, wo wenigſtens 12 Manu 
de Front marfchiren Eönnen. Drauf folgt ein Deftle, das 
nicht mehr als drey Mann de Front erlaubt: Sodann wies 
der eine Ebne von abwechfelnder Breite; Am Ende von die: 
fer ein Defile, das fodann in die Ebne führt, da die Armee cams 
piren fol. Weder die Tete, noch die Queue, noch die 
Flanken des Marfches find ficher. Die Avantgarde wird 
vielleicht gezwungen, mit Öewalt den Weg fih zu babnenz 
Man wird vielleicht gezwungen, Front nach der Flanke zu 
machen, um die Höhen daſelbſt zu coropirens Die Arriergarde 
wird verfolgt. . 

Das erfte vonallemift, zu beſtimmen, mit tie breiter 
Front man aufbrechen will, und wie die Cavallerie, Jufans 
terie und Artillerie unter den Colonnen vertheilt werden fols 
In, Dann folgt die Kunft, ſich en Colonne zu fegen, = 
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Gefahr, mit dem geringſten Zeitverluſt. Die Truppen ſo 
die erſte Diviſion und die Eskorte der Bagage ausmachen, 
muͤſſen dieſem gemaͤß aus den Linien der Armee ausgezogen 
werden, damit der Reſt nach der Lage der Wege, ſo ſchnell 
als moͤglich ſich en Colonne werfe. Man denke ſich den 
Abmarſch aller Diviſionen als ein Ganzes. Die Cavallerie 
muß in Laͤndern dieſer Art eskortirt werden, wie Bagage 
und Artillerie. Die Armee ſoll überall, wo fie gezwungen 
ift zu defiliren, en Colonne bleiben, niemals en Bataille aufe 
marfchiren: Ueberall wo die Sicherheit es erfodert, bie 
Hoͤhen zu eotopiren, muß fieim Stande feyn, es zu thun, 
ohne Veränderungen in der Marfch Dispofition zu treffen, 
die einen Aufenthalt verurfachen. Die Avantgarde muß 
überall im Stande feyn, den Weg fich zu bahnen, auf ib: 
ren Flanken Leine Gefahr laufen, Die Arriergarde den 
Feind an der Queue zurtich halten, Weites Feld zum Nachs 
denken: VBortrefliche Uebung in der Taktik, | 


Doch ift noch verfchiednes zu bemerken: Die Arrier⸗ 
garde hat öfters Poften zu vertheidigen, mo das Terrain, 
wenn fie ed dem Feinde abtritt, entfcheidend gegen fie wird, 
Gleichwohl muß fie es abtreten, weil fonft der Feind Zeit 
gewinnen wuͤrde fie zu umgeben, und von der Armee abzus 
ſchneiden. Wie tritt fie es fodann ab; Wie hält fie den 
Feind zurück, die Vortheile deffelben wenigſtens dann nicht 
zu nuͤtzen, wenn fie gar zu mördrifch noch find? Zu einer 
andern Zeit muß die Arriergarde lange Stand halten, um 
die Armee einen groffen Borfprung gewinnen zulaffen. Was 
finds nun für Poften, wo fie es kann? wie fchüßt fiefich? Es 
giebt endlich Fälle, da fieim Standeift, einen Feind der his 
Big verfolgt, durch gute Dispofitisnen, durch einen Hin⸗ 
terhalt einen Berluft beizubringen, der ihn auf die Zeit der 
ganzen Metraite, furchtfam, unſchluͤßig, zu langfam in feinen 

Bewegungen macht, Auch dieß muß man findiren, auf 
Land und Gegenden anwenden 2 
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Verſuch 
uͤber die Kunſt 
den Krieg zu ſtudiren. 


Zweyter Theil. Drittes Capitel. 


Von den Grundſaͤtzen, nach welchen man den Entwurf des 
Kriegs im Großen ordnet. 


$. I, 
Wenn man im Cabinet des Fürften es feft feßen will, 06 


man Krieg führen foll und wie; fo muß man einen 
zwiefachen Entwurf vollkommen durchgedacht haben. Eis 
nen allgemeinen, welcher den Krieg in feinem ganzen Ums 
fange, fo weit er fich ausbreiten kann faßt: Einen befons 
dern, der fich blos mit den einzelnen Feldzuͤgen befchäftigt, 
mit der Führung des Kriegs auf diefer oder jener Graͤnze, 
in diefer oder jener Provinz, überall nebmlih, wo man 
den Feind entweder angreifen oder fich vertheidigen will. 
Den erftien Entwurf nenne ich das Project des Kriegs im 
Groffen, den zweiten den Operations » Plan der einzelnen 
Feldzuͤge. Der erfte enthält die Kunft, unter allen den 
Schritten, die man gegen alle Feinde des Reichs thun 
Fann, diejenigen zu wählen dieamentfcheidendften find, und 
auf dem kuͤrzeſten und leichteften Wege zum fichern und vor: 
theilhaften Frieden uns führen. Der zweiteenthält die Kunft, 
unter allen den Schritten die man gegen diefen oder jenen eins 
zelnen Feind thun kann, diejenigen zu wählen die gegen ihn 
am entfcheidendften find, unfern Entwurf gegen ihn am 
beften befördern, 


Der 


’ 
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Der Entwurf des Kriegs im Öroffen gruͤndet fich, zum 
Theil, auf den Operations-Plan der einzelnen Feldzüge, 
Denn wie ifts möglich zu fagen, diefer Schritt ift der ents 
fheidendfte zum Frieden, wenn mannicht weiß, obes mögs 
lich ift ihn zu hun. Der Operations: Plan der einzelnen 
Feldzüge aber wird nicht minder, durch den Entwurf des 
Kriegs im Groffen beftimme, weil öfters ein Sieg auf dies 
fer oder jener Graͤnze, eine Erobrung diefer oder jener Art, 
den Frieden nur entfernt, und den Krieg allgemein macht. 
Will man alfo den Entwurf des Kriegs im Groffen feftfes 
Gen, fo ift das erfte von allem was man thun muß, gegen 
einen jeglichen Feind des Staats, den einzelnen Operationg- 
Plan fich zu entwerfen. 


Es giebt in einem gewiffen Verſtande, nicht mehr als 
dreyerley Arten den Krieg zu führen, 


Einmal den Feind zu überfallen, das heißt eher im 
Felde gegen ihn zu erfcheinen, als er im Stande ift, fich 
uns entgegen zuftellen ; 


Zweitens auf den Angrifzu gehn, wenn wir ihn auf 
der Bertheidigung finden : 


Drittens, fich-zu vertheidigen. Die legte Art von 
Krieg, theilt fich wieder in die bloße Vertheidigung; und 
in die Bertheidigung, da man Mittel und Wege fich erſah, 
von ihre zum Angrif überzugehn. Im ganzenggenommen, 
beſtimmt die Kenntniß des Landes, unfrer Kräfte und des 
Feindes, jeglichen diefer Plane. Die Kenntniß-des Landes, 
unfrer Kräfte und des Feinds, beftimmen einen jeden diefer 
Plane, den Etat der Armee den die Ausführung deffelber 
erfodert, die Gemeinfchafts: Linie mit ihren fanden und 
Magazinen, die Stärfe von diefen, die Mittel fie zu transs 
portiren, die Mittel das Geheimniß zu bewahren, die Bors 
bereitungen zu verbergen, Dieß alles wird beſtimmt: Mar 
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dringt in die Zufunft ein: Man führe den Entwurf, wo 
möglich, bis zum Ende des Kriegs. 


Dem, der das Projekt des Kriegs im Großen ordnet, 
wirds überlaffen, zu unterfuchen, ob unfre Kräfte auch er= 
lauben, hier den Krieg auf die entfcheidendjte Art zu fübs 
ven: ob es im Großen, im Allgemeinen, das ganze politis 
tifche Syſtem der Fürften zufammengedacht, ob es alsdenn 
eben fo rathſam ift, den Krieg auf diefe Art zu führen, als 
es feyn würde, wenn man es mit diefem einzigen Feinde zu 
thun hätte, 


u 


| Das entfcheidendfte von allem ift der Ueberfall, folg: 
lich das erfte, deſſen Möglichkeit man unterfucht. 


Die Zeit, wenn man ausrücken muß, zu beftimmen, 
die Anleguing der Magazine feftzufeßen, die Armee in Bes 
wegung zu fegen, obne daß der Feind die Abficht errärh, ift 
das erfte: Die Ordnung der Unternehmungen, die Schrans 
fen, die man feinen Erobrungen feßen muß, ihre Bebaus 
ptung zu beftimmen, das zweyte. 


Es giebt Fälle, wo es genung ift, dem Feinde nur 
um einige Monate zuvorzukommen, wo die Zeit von eini: 
gen Wochen hinreicht, uns zum Meifter der wichtigften Fer 
ftungen zu machen, ganze Provinzen uns zu verfichern , die 
der Feind leicht nicht wieder entreißt. Dieß gefchiehe 
oft in der zweiten und den folgenden Campagnen eines fort: 
dauernden Kriegs; Es giebt aber auch Fälle, wo man dem 
Seinde , nicht um einige Wochen oder Monate, fondern 
um einen ganzen Feldzug, zuvorfommen muß, wie der König 
von Preußen im Jahr 1756. den Sachſen und Kaiferlichen 
that. Wenn muß man alfo ausrücfen, um den Ueberfall 
fo entfcheidend als möglich zu machen? Was von allem das 
Entſcheidendſte if, — man zuerſt feſt, dann ſinnt man 

auf 
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auf Mittel und Wege es auszuführen. Gind unüberwind: 
lihe Hinderniffe da, fo Fehre man zu dem Minderentfcheis 
denden zurück, aber nicht eher. 


In der Anlegung der Magazine,’ den Anftalten die 
Armee in marfchfertigen Stand zu feßen, und fie vorwärts 
im $ande des Feinds zu verpflegen,, in diefen Anftalten und 
dem Gebeimniß beruht die Möglichfeit der ganzen Unterneh: 
mung. Der Detail aber diefer Vorfichten ift, ich- möchte 
fagen unendlih. Man denfe ihm nad), in feinem ganzen 
Umfange, Die Errichtung der Magazine, die Errichtung 
ber Feldbeckerey, die Anfchaffung der Pferde zum Train der 
Artillerie und dem ganzen Fuhrweſen der Armee, die Ans” 
fhaffung verfchiedner Feldrequifiten, alles dieß beſorgt zu 
baben , ohne daß der Feind unfer Abfehen zu früh erräch, 
das ift hier die Kunft vom Geheimniß, 


Alsdenn aber muß man die Kunft lernen, die Armee 
im Sande des Feinds zu verpflegen. Dieß betrift die Sicherz 
heit ihrer Magazine und ihren Tranſport. Es giebt ande, 
wo man in Anfehung der Sicherheit nicht die geringfte Ge⸗ 
fahr läuft, wo die Gemeinfchafts; Linie der Magazine, ſich 
fo zu fagen von felbften darbietet. In andern Landen ifts 
ſchwer, fie ficher zu ftellen. Länder von hohen Gebirgen bies 
ten einem unternehmenden Feinde, mebr als eine Gelegenheit 
gegen fie dar. Ein flaches frenes fand, ohne Feftungen und 
Städte, tritt der Feind ab, aber nurauf eine Zeitlang, um 
mit vereinten Kräften ber uns berzufallen, wenn wir zer⸗ 
freut find, ‚nichts die Gemeinfchaft mit unferm Lande deckt. 
Den Plan des Feinds muß man hier durchdenfen, mit aller 
Anftrengung des Geiftes, Zu viel und zu wenig erobern ; 
ftellt oft gleichen Gefahren blos, und ift befonders wahr in 
Anfehung der Magazine, und der Linie, die ung die Ges 
meinfchaft mit unferm Lande verfichert. 


e 3 Ist 
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Itzt folgt der Artickel vom Tranſport. Hier iſt die 
ſtrengſte Aufmerkſamkeit noͤthig: Ein Genie an Reſſourcen 
fruchtbar, um öfters, fo zu ſagen, die Natur zu forciren, 
neue Wege fich zu bahnen, Schiffe zu bauen, Flüffe fhiffs 
bar zu machen. Sonſt läuft man Gefahr, die Mittel zu 
verfennen, die man in der Hand hat, den entfcheidendften 
Entwurf zu unterftüßen. 


Die Ordnung der Unternehmungen zu beftimmen, die 
Schranfen derfelben, und wie man feine Erobrungen bes 
bauptet, ift die legte Unterfuchung beym Ueberfall. Das 
Land des Feindes ift entweder flach und frey: Oder es wird 
mit Flüffen durchfchnitten: Oder es hat Feftungen. Seine 
Armee ift verfammelt, oder noch in Quartieren zerftreut, 
Ein jeder von diefen Fällen hat feine befondern Grundſaͤtze. 


Zu wiffen, wie man fich im freyen flachen ande fefts 
feßen kann, mas file Poften und Städte die meiften Bor 
theile hiezu darbieten: Keinen Schritt vorwärts zu tbun, 
der verwegen ift, feinen Schritt zu verfäumen, der nur kuͤhn 
war; das find die Grundſaͤtze eines Lleberfalls in der Ebne. 
Den beften Plan des Feinds muß man Fennen, und feine 
Reſſourcen: Alsdenn muß der Angrif eine Ueberſchwem⸗ 
mung feyn: Aber eine Ueberſchwemmung mit Kunft, die 
Beftand hat. 


Durchſtroͤmen Flüffe das fand, fo treten fie entweder 
aus dem unfern in das Sand des Feinds, oder aus dem feis 
nen, in das unfre, oder fie durchfchneiden das Land in der 
breite. Wie verfolge man num hier überall feine Vorteile 
fo weit als möglich, befonders im legten Fall, um nicht nur 
die Barriere zu paffiren, die, wäre der Feind nicht überfals 
len, ung foviel Hinderniß verurfachen Fönnte, fondern auch 
jenfeits ung zu behaupten, oder wenigftens einen ftets freyen 
Uebergang ung zu verfichern. Beym Ueberfall eines fans 
des voller FZeftungen muß man wiſſen, was für a 
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für ung und den Feind am entfcheidendften find, das meifte 
zur Fortfeßung des Kriegs beytragen koͤnnen. Dann muß 
man wiffen, welche am leichteften zu erobern, am ficherften 
zu behaupten find. Man muß wiffen, was für Feftungen 
man als Feftungen behalten, welche man fchleifen muß. 


Wenn die Armee des Feinds noch in Quartieren zer: 
ftreut ift, fo ifts Zeit gegen fie und das Sand zugleich zu uns 
ternehmen. Es ift Zeit, in verfchiednen Colonnen einzudrin: 
gen, auf mehr als einer Seite Vortheil zu ſuchen. Man 
muß aber die Kunft verftehn, vdergeftalt die Colonnen zu 
vertheilen, daß Feine von ihnen felbft Gefahr läuft, jede 
mit allem verfehn ift, was fie braucht, ihre Abfichten zu ers 
reichen, die Truppen des Feindes zwifchen zwey Feuer zu 
Bringen, überall Schrecken zu verbreiten, und feften Fuß, 
ſoweit vorwärts zu faffen, als die Beftürzung des Feinds 
erlaubt, 


Tach jedem Lleberfalle koͤmmt eine Zeit, da der Feind 
von der erften Niederlage erholt, auf eine regelmäßige Vers 
theidigung, vielleicht gar auf den Angrif geht. Hierauf 
muß man gefaßt ſeyn. Man muß dem Entwurfe zum Ueber: 
fall, auch den Entwurf beyfügen, wie man feine Erobrun: 
gen behaupten will. Dieß führe natürlich zur fehre vom 
Angrif, da der Feind auf der Vertheidigung fich findet, 


F. 3. 


Das erſte von allem iſt auf ſeine Sicherheit zu denken, 
und ohne ſich zu ſchmeicheln, es zu unterſuchen, ob auch 
der Feind wohl im Stande iſt, von der Vertheidigung zum 
Angrif uͤberzugehn, uns in unſern Quartieren zu uͤberfallen, 
die Magazine aufzuheben, die wir nahe an den feindlichen 
Gränzen anlegen mußten, um unfte Armee verpflegen zu 
koͤnnen. 


e 4 | Ein 
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‚Ein folcher Coup entfcheidet öfters von allem. Zwey 
Gefahren find hier mit gleicher Sorgfalt zu vermeiden, Die 
eine ift, nicht forglog zu feyn: Sonft liegt man unter. Die 
andre, nicht zu viel zu fürchten: Sonſt thut man nicht als 
les, was man kann: Man hemmt fich felbft in feinen Unters 
nehmungen : Man verftattet feinen Truppen zu wenig, 
ſchraͤnkt fich in feinen Quartieren ein, tritt dem Feinde zu 
vielab, Wer die Kunft verfteht, den Plan feines Feindes 
zu entwerfen, die Zeit zu beurtheilen, da er im Stande ift, 
etwas zu unternehmen, auf welchem Theil der Graͤnze ers 
ann, was für Anftalten er im Innern feiner Quartiere 
biezu treffen muß, was man fodann abtreten wird, was 
man vertheidigen kann: Wer dieſe Kenneniffe befißt, und 
die Kunft mit ihnen verbindet, Truppen in Quartiere zu ver: 
legen, und dennoch zu wiffen, wenn man im Stande ift, 
fie zufammmenzuziehen: Wer feine Magazine dergeftalt zu ers 
richten weiß, daß die nächften Truppen am Feinde ohne Ruin 
für fie, ohne Ruin für das Sand verpflege werden Fönnen, 
und daß gleichwohl im fande das man dem Feinde abtritt, 
nirgends Magazine fich finden, deren Verluſt dereinft unfre 
Dperationen vorwärts hemmt; wer, fage ich, alle diefe 
Kenntniſſe befißt, der entgeht beyden Gefahren, Der Ums 
fang aber diefer Kenntniffe ift nicht Plein, 


Sicher zu feyn, ift das erfte. Dann aber muß man 
auf Unternehmungen finnen, Man entwirft alfo den Plan 
zum Ungrif, dem Sande, den Kräften, dem Genie des 
Feinds, und feinem eignen gemäß. | 


G. 4 

Es giebt Gränzen, die ein einziger Poften bedeckt, wo 

ber Feind durch die Behauptung eines einzigen $agers, allen 
unfern Bewegungen zuvorkoͤmmt: 


Es giebt Gränzen, die nur zum Theil durch folche 
Poften gedeckt find: | 
Es 
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7 giebt Grängen, da der Feind, wenn man ihn ans 
greift, um fie zu vertbeidigen, fich gezwungen fieht, die 
ganze Parallele zu durchlaufen, die er ung gegenüber von 
einem Ende der Graͤnze bis zum andern binzog, überall Po: 
ften uns entgegenzunehmen, überall mo wir marfchiren, uns 
zu folgen, 

Der erfte Fall ift der ſchwerſte. Um fich einen hellen 
Begrifvon diefer Art Poften zu machen, fo lefe man nach, 
was der König von Preußen im Unterricht an feine Generale 
‚von den $agern zu Meuftadt, und zwifchen tiebau und Lem⸗ 
berg ſagt. Man muß fie Pennen lernen, diefe Poften, Sie 
drohn der Armee die fie verfenne, mit dem Ruin, Durch 
fchnelle Märfche dem Feinde in denfelben zuvorfommen, oder 
wenn man fich ihnen nahen darf, ob fie gleich befeßt find, 
den Feind drinn zu forciren: Wo fie nicht ganz becifif find, 
die Armee zu theilen; mit einem Theile da, Widerftand zu 
tbun, mo der Feind gegen unfre Gemeinfchafts: kinie etwas 
unternehmen will: Mit dem andern die große Armee des 
Feinds en Echee zu erhalten: Mit der dritten eine Divers 
fion zu unternehmen, Die den Feind ſchwaͤcht, ihn zwingt, 
feine Armee von diefen Gränzen abzurufen, oder gar uns in 
den Stand feßt, den Mücken diefer Pofition zu gewinnen. 
Dieß find die einzigen Mittel, in ein fand einzudringen, mo 
foiche Poften da find, Man fludire, was der König von 
Preußen von den feinen in Schlefien fagt, und vergleiche 
damit die Operationen der Faiferlichen Ögnerale, um ohn⸗ 
geachtet derfelben einzudringen, 


$, ST 
Iſt die Graͤnze des Feinde nur zum Theil durch folche 

Poſten gebecft, der andre wäre ſchwaͤcher, fo ift der Feind 
bier um fo mehr wachfam. Das erfte beym Angrif ift, zu 
beftimmen , zu welcher Zeit es am vortheilbafteften ift, auf 
diefer ſchwachen Seite durchzudringen, ob zum Anfange des 
Feldzugs, der Mitte, oder dem Ende. Den Feind einzus 
es ſchlaͤ⸗ 
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ſchlaͤfern, ihn nach einem Poſten zu fuͤhren, dahin er uns fol⸗ 
gen muß, weil wir ihm daſelbſt gegründete Beſorgniſſe ges 
ben, der ibn aber zugleich von jener Gegend entfernt, wo 
wir würflich durchdringen wollen, gebeim zu feyn, und 
Dann, wenn der Feind uns Bloͤße giebt, mit fchnellen wohl: 
berechneten Märfchen ihm zuvorfommen, dieß ift die befte 
Methode in folchem Lande zu agiren. Eher im Felde zu ers 
fcheinen als der Feind, ift der Grundftein von allem, Man 
denke diefem wieder nach, mit feinem ganzen Detail, 


9. 6. 


| Wenn man in einem Lande auf den Angrif gebt, wo 

der Feind, um es zu vertheidigen, gezwungen ift, die ganze 
Linie zu durchlaufen, die er befchlißen will, überall Poften 
uns entgegenzunehmen, überall ung zuvorzufommen, fo ift 
Die erfte aller Unterfuchungen diefe: Hat auch der Feind übers 
all, längft der ganzen Linie, Lebensmittel und fichre Gemein: 
[haft mit feinen Magazinen? Iſt bier der Feind ohne Feh⸗ 
ler, fo ift die zweite: Ob es nicht möglich ift, gleich beyni 
erften Auszuge ihm der Beforgniffe fo viel zu geben, daß er 
ſich fchwächt und vertheilt, wir alsdenn fehneller ung zufams 
menziehn, und mit vereinten Kräften durchdringen. Solche 
Entwürfe find ſchoͤn: Sie fehonen Menfchen und Blut: 
Man denfe aber nach, wie viele Kenntniffe und Maasregeln 
fie vorausfeßen. : | 


Ge 7. 


Der Feind trafdie feinigen gut, Er bezog ung gegen: 
über den Poften, der flriße feine Gränze bedeckt, fo giebts 
der Wege fünf feine Parallele zu durchbrechen. Einſchraͤn⸗ 
Fung in der Fourage, Detafchiren, Bewegungen und Märfche, 
Schlachten, Diverfionen. Wasman auch wählt; ſtets muß 
man auf feine Sicherheit denken, 
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§. 8. 

Den Feind durch Mangel an Fourage vertreiben zu 
koͤnnen, muß man im Stande ſeyn, den Ertrag eines Landes 
an Fourage zu uͤberſchlagen, wiſſen wie man ſich die Fous 
rage verfichere, dem Selide fie verbietet, wiffen wie man 


fie ſchont. 


9 9% 

Den Feind durch Detafchiren aus feinem Poften zu vers 
treiben, muß man zuerft wiffen, wie man detafchiren muß, 
um den Feind gleichfalls dazu zu zwingen. Iſt er gezwuns 
gen uns nachzuahmen, fo find feine Gefahren diefe, Er des 
tafchiert vielleicht zu fpät: Er ſchwaͤcht feine Armee, oder 
feine Detafchements find zu ſchwach: Es ift vielleicht mögs 
lich, daß wir ihn durch eine allgemeine Attafe in allen feis 
nen Poften allarmiren, überall unthätig erhalten, am bes 
ſtimmten Orte durchdringen: Es ift vielleicht möglich, daß 
wir ihn durch einen allgemeinen Angriff in Alarm feßen, um 
einen Marfch, eine Bewegung ihm zu verbergen, durd) die 
wir in feine Flanke uns einwerfen: Endlich ifts möglich, 
daß wir unfre Ueberlegenbeit in der Zahl nußen, und foviel 
und fo weit feitwwärts detafchiren, daß der Feind nicht mehr 
im Stande ift, Corps gegen Corps zu ſtellen. Man lerne 
die Kenntniffe, die man zur Ausführung eines jeden von dies 
fen Planen braucht, die Stratagems die fie beguͤnſtigen, die 
Anftalten zur eignen Sicherheit, bey der Ausführung felbft 
und nad) derfelben, 


$. 10. 


Die Parallele des Feindes durch Märfche und Cons 
tramärfche zu durchbrechen, muß man wiſſen, was für Be⸗ 
wegungen es find, dDieden Feind gleichfalls ‚zu Bewegungen 
zwingen. Nicht alle thun es, Alsdann muß man die Öes 
legenheit fich bereiten koͤnnen, dem Feinde entweder in ges 
wiffen Poften zuvorzufonmen , oder durch Scheinbewegun⸗ 

gen 
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gen ihn. zu verführen und mit forcirten Märfchen über den 
alten Poften zurückzufallen, undihn dem Feinde wegzuneh⸗ 
men. Oder man muß zur Abficht haben ihn zu fchlagen: 
Entweder auf den Marfche, oder durch den Heberfall in eis 
nem fchlechtenPoften, des Tags oder des Nachts. Eine jededies 
fer Abfichten hat ihre eignen Regeln, ihr eignes Detail. Man 
muß fie fennen lernen: Man muß fogar lernen, folche Ents 
würfe mit einander zu verbinden, um von einem zum andern 
überzugehn. | 


| 9. II. 
* Das vierte Mittel, die Parallele eines Feindes zu durch» 
brechen, ifteine Schlacht. Es ift aber das unficherfte von allen. 

Die erfte Kenntniß die man bier befigen muß, ift: In 
was für Fällen darf man es wollen, eine Schlacht zu liefern. 
Dann muß man die Kunft verftehn, das Blut der feinen in 
derfelben zu fehonen; die Schlacht in Anfehung der Folgen 
entfcheidend zu machen. 

Hiermuß man wiffen, worinn die Stärke und Schwaͤ⸗ 
che eines Poftens beym Gefechte beſteht, worinn die Stärfe 
und Schwäche einer Schlachtordnung, und durch was, für 
Stratagems man im Standeift, dem Feinde ſeine wahren Ats 
tafen verborgenzu halten. Man muß die Stunde des Tags 
kennen, wo es für igt am vortheilhafteften ift, anzugreifen. Die. _ 
Anftalten innerhalb der Armee und aufferbalb derfelben, um 
den Sieg in Anfehung feiner Folgen entfcheidend zumachen: 
Man muß wiffen die Anftalten zu treffen, die man treffen 
muß, um die Armee verpflegen zu fönnen, wenn ſie vorwaͤrts 
rückt: Detafchements in Bereitfchaft zu haben, um die Be— 
ftürzung des Feinde fo viel als möglich zu nußen, in Anſe⸗ 
bung feiner Armee durch eine fichre und bißige Verfolgung, 
in Anfehung feiner $ande durch den Ueberfall feiner Feftuns 
gen, Poften, Magazine und dergleichen, Wenn der Ausgang 
ber Schlacht gegen uns war, fo muß man fi im Boraus 


die Mittel bereiten, die Folgen derfelben in Anſehung der 
Ar: 
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Armee, ſowohl als des Landes, ſo wenig entſcheidend zu 
machen als moͤglich. Man muß die Poſten ſeiner Retraite 
kennen, ſowohl als der feindlichen, die Mittel beym Gewinſt 
wie beym Verluſt, ſeinen Bleßirten beyzuſtehn, die Mittel 
alle dieſe Anſtalten im Geheim zu treffen, ohne daß der Feind 
ſie erfaͤhrt; die Mittel dem Feinde die Zeit, zu allen dieſen 
Anſtalten, zu nehmen. 

So viel Vortheile, ſo viel Hofnung zum Sieg auch 
der Poſten verſpricht, da man den Feind angreifen will, 
doch darf man ſich nicht eher fuͤr denſelben entſchlieſſen, als 
bis man zuvor mit ſtrengſter Sorgfalt unterſucht hat, ob 
es nicht laͤngſt der ganzen Parallele, die man durchlaufen 
kann, noch vortheilhaftere Gelegenheiten giebt. Hierinn 
beſonders hat die Kenntniß des feindlichen Generals, und 
der Art, wie feine Truppen fechten, einen großen Einfluß. 


5. 12% 


Das fünfte Mittel die Parallele des Feinds, der fich 
vertheidigt zu durchbrechen, ift eine Diverfion, die, wenn 
fie gelingt, dem Feinde einen Verluſt zufügte, der größer 
ift, als fein Gewinn bey der hartnäckigen Behauptung feines 
Poftens ift, oder der uns wenigftens einigermaßen ſchadlos 
hält. Der Entwurf einer ſolchen Diverfion erfodert große 
Kenntniffe und muß dreyfach feyn: Einmal, da der Feind 
beides zu behaupten, beides zu retten gedenft: Anderns auf, 
den Fall, da er, was wir durch die Diverfion erhalten koͤn⸗ 
nen aufgiebt, um dag zu retten, was er für wichtiger hält; 
Drittens auf den Fall, da der Feind uns die Parallele die 
wir angreifen, durchdringen läßt, und blos dem vorzubauen 
fucht, womit die Diverfion ihn bedrobt. Nimmt man hier 
feine Maasregeln nicht gut, fo lätft man Gefahr, auf der 
einen Seite zu gewinnen, auf der andern zu verliehren. 
Den Plan des Feinds muß man durchgedacht haben, um 
fiher zu gehn. Man denfe ſich einen der verwickelteften 
Säle, die Diverfion beftünde in einer Belagrung, Hier 


wird - 
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wird man am deutlichften fehn, mas für einen Umfang die 
Kenntnig der Maasregeln und Vorfichten bat, die man bey 
folchen Unternefmungen bedarf, um dem dreyfachen Plane 
des Feindes zu entgehn. Es iſt, fo zu fagen, ein Feldzug 
für fi. 


% 13% 

Dies wären nun die verfchiednen Methoden, die Parals 
Iele des Feinds zu durchbrechen. Was beftimmt nun die 
Wahl unter ihnen? Wie fann man fieunter fich vergleichen? 
Wie combinirt man fie? damit man, wenn das eine miss 
liegt, fofort im Stande fey zum andern überzugehn. Ein 
tiefes großes Studium, Die Kenntniß des Feinde, und 
unfrer eignen Truppen, die feichtigfeit die man findet, dies 
fen oder jenen VBerfuch zu unternehmen, und wenn er miss 
liegt, ihn aufzugeben, ohne Verluft, ohne fogar feine Abe 
fihten verrathen zu haben: Die Berechnung der Zeit, der 
Koften, die ein jeglicher derfelben erfodert: Die Kenntnig 
des Zeitpuncts, wo das große Unternehmen am entfcheidends 
ſten wird; Dieß beftimmt allerdings bier die Wahl. Aber 
was für ein Genie wird nicht erfodert, was für ein Coup 
d'oeil, fo viel Entwürfe mit ihrem ganzen Detail auf ein= 
mahl zu faffen! Was für ein Scharflinn, Wahrſcheinlich⸗ 
keiten zu waͤgen! 


§. 14. 

Man geht uͤber zur Kunſt, den Plan einer Vertheidi⸗ 
gung zu entwerfen. Die Vertheidigung iſt zwiefach: Die 
eine, wo man Schlachten und Gefechte vermeiden, und 
Land und Armee zugleich decken ſoll; die andre, wo man bes 
fchloffen bar jede günftige Gelegenheit zu nußen, um von 
der. Bertheidigung zum Angrif überzugehn. Die erfte ift 
die gefaͤhrlichſte: Herz und Verſtand lehrt es: Aus Wahl 
darf man ſich nie dazu entſchlieſſen: Es giebt aber Faͤlle ge⸗ 
nung, wo man gezwungen iſt, eine Zeitlang ſie zu — 

en. 
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fen. Alsdenn mußman die Borfichten in ihrem ganzen Um⸗ 
fange Eennen, die diefe Art von Kriege fodert. 

Gleich der erfte Schritt ift gefährlich. Denn der Feind 
giebt überall Beforgniffe, droht überall, um, wäre es moͤg⸗ 
lich, gleich durch den erften Auszug unfre Parallele zu durch: 
brechen. Wie entrinntman feinen Stratagems? Den ganz 
zen Plan des Feindes muß man bier entwerfen, um zu wifs 
fen, was für Bewegungen er unternehmen kann, und was 
für Maasregeln er dazu treffen muß. Man muß die Mits 
tel kennen, fich zeitige Nachricht vom Feinde zu verfchaffen: 
Wiſſen, wie viel Zeit fodann, von diefer Nachricht bis zur 
Ausführung des feindlichen Entwurfs, verftreicht, die Zeit 
damit vergleichen die man braucht, feine Truppen zufams 
menzuziehen‘, und das Bertheidigungs: Syftem zu ergreifen, 
das man feftgefeßt hat. Dieß Bertheidigungs-Spftem feſt⸗ 
zuſetzen, ift wieder eineganzandre Kunſt. Man muß Gewalt 
und gift zugleich verbauen, uͤberall dem Feinde zuvorfommen, 
wieer uns auch hin und her wälzt, was für falfche Alarms er 
ung auch giebt. So viel der Gegenden find, wo der Feind 
durchdringen kann, fo viel Entwürfe muß man feftfeßen, 
mit allen ihren Detail, und noch die Kunft verftehn, die 
Armee überall mit Lebens: Mitteln zu verſehn, ohne das Land 
oder den Fürften den man vertheidigt, durch unfre Schuld 
zu ruiniren. Ä 


§. IS 
€ 

So viel-gehört dazu, ummue den erften Schritt ficher 

zu fielen, nicht gleich beym erſten Auftritt, zu ftraucheln, 
Gefege nun man entrann diefen Gefahren, der Poften ward 
bezogen, den man beziehen will, fo muß diefet Poften ficher 
feyn, vor dem Ueberfall, fo wie vor der ofnen Schlacht. 
Man muß Fourage in demfelben haben, auf fo lange Zeit 
als man fich behaupten will: Man muß die Gemeinfchaft 
mit feinen fanden und Magazinen ficher ſtellen. Man muß 
endlich rechts und links abmarfchiven Fönnen, um Die * 
a⸗ 
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Parallele zu durchlaufen, wenn der Feind uns dazu noͤthigt, 
überall Poftengegen Poften zu ftellen, und uͤberall dem Feinde 
zuvorzufommen. Man denke den Detail aller der Anftalten 
durch, die erfodert werden, um in allen diefem ficher zu fen, 
und wie viel Zeitmangebraucht flezu treffen, ſo fiebt man die 
Gefahren eines jeden einzelnen Poftenslängft der ganzen Pa- 
tallele. Man liege in einem einzigen derfelben unter, foift 
die Bertheidigung der andern vergeblich, 


§. 1% 


Man muß die Vertheldigung verlaffen und zum Ans 
griff uͤbergehn, fo oft eine vortheilhafte Gelegenheit fich dar: 
bietet: Man muß fuchen, fich folche Gelegenheiten im Vor⸗ 
aus zu bereiten: Zwey ewig wahre Gefege der Kriegsfunft. 
ie foll man aber auf den Angrif gehn, wenn man fchmwä- 
cher ift als der Feind? Blos der Angrif macht oft ſtark. 


Der Feind ift ftärfer als wir. Aber nur zu gewiſſer 
Zeit, wenn er feine Truppen verfammelt hat, wenn er mit 
ung zugleich im Felde erſcheint. Iſt ers auch noch, wenn 
wir eher erfcheinen als er: Wenn wir ihn ißt überfielen, da 
er feine Quartiere zerftreut und feine Magazine in einem Lande 
angelegt hat, das er nur mit gefamter Macht vereheidigen 
Eann? Dieß ift die erfte Frage eines Generals, der es ‚bes 
ſchloß von der Vertheidigung zum Angrif überzugepn, Die 
Beſchaffenheit ver Wege die ung zum Feinde führen, die 
Sicherheit der Gemeinfchaft mit unfern fanden, die Mög: 
lichkeit des Tranfports unfrer Lebens> Mittel: Die tage 
der feindlichen Quartiere und Magazine: die Poften mo feine 
Armee ſich ſetzen muß: dieMittel die der Feind in denfelben 
findet, uns wieder rücfwärts zu treiben? die Lage und Vers 
tbeilung unfree Quartiere: die Abficht der Erpedition im 
Großen: Dieß alles zufammengenommen, beftimmt die 
Möglichkeit, und den Mugen der Unternehmung, fowohl 


als die Ordnung der Expedition. Der Ausmarſch der Trups 
pen 
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pen aus den Quartieren muß die Colonnen formiren, die 
Colonnen durch ihren Ausmarſch die Armee. Man muß 
zerſtreut agiren, ſo lange man zerſtreut etwas ausrichten 
kann, zuſammen ſich ziehn, ſobald die Zerſtreuung Gefahr 
bringt. Man muß auf den Fall gefaßt ſeyn, da die Expe—⸗ 
dition deciſif wird; da ſie es nicht iſt, da ſie mislingt: dort 
keinen Vortheil zu verſaͤumen, hier wenigſtens zum alten 
Stand der Sachen zuruͤckzukehren, ſeine Umſtaͤnde nicht 
ſelbſt zu verſchlimmern. 


9. 17. 

War die Expedition nicht fo decifif, daß der Feind 
nun gezwungen wird, beftändig auf der Defenfive zu bleis 
ben, fo find der Mittel drey, modurch er im Stande ift, 
uns wieder rückwärts zu bringen: Ein Einfall in’ die Ges 
meinfchaftslinie mit unferm tande: Eine Diverfion: Eine 
Schlacht. 

Wie viel Zeit braucht nun der Feind zur Ausführung 
eines jeden diefer Entwürfe, wenn wir alle Hilfsmittel des 
Landes und der Kunft dagegen aufriefen? Was ift alsdenn 
das Enefcheidendfte, was wir inzwifchen unternehmen föns 
nen, obne Furcht die Maasregeln. zu einem fichern Rückzug 
zu zerftören? Iſts nicht möglich , die Unternehmungen des 
Feindes, wenn er irgendswo in Maasregeln fehlt, zu feis 
nem eignen Unglücke zu lenken: Verſuche zu wagen, die, 
wenn fie mislingen, unfre Umftände nicht verfchlimmern, 
wenn fie gelingen, unfre Bortbeile vermehren? Können 
wir nicht felbft auf dem Ruͤckzuge noch fehaden? Furchtbas 
rer Plan, wenn er früh genung entworfen'wird. Alsdenn 
ifts leicht, ihm mit einem undurchdringlichen Schleyer zu 
bedecken: Das Geheimniß zu bewahren, ift hier das we⸗ 
fentlichfte. 

$. 18. 

Wenn es Poften giebt, die das fand, das man ver 
theidigen will, bedecken, und — der Feind ungeftraft, nicht 

vor⸗ 
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voruͤbergeht, ſo muß man die Stärke diefer Poften in ih⸗ 
rem ganzen Umfange Pennen lernen, die Märfche die man 
tbun, die Läger die man nehmen muß, um den Feind von- 
feinen Magazinen und fanden abzufchneiden: Die Maas» 
regeln die er gegen uns treffen wird, und felbft die Partheyen, ; 
zu denen ihn die Berzmweiflung treibt, wenn er in den Falls 
ſtrick eingeruͤckt iſt. Alles dieß muß man mit feinem ganz: 
zen Detailftudiren, und fodann unterfuchen, wie es möglich 
ift, durch fehlaue und Eunfivolle Bewegungen. den Feind in 
folche Poften zu locken. 


I. 19% I 

Es war unmöglich, im Anfange der Operationen denz. 
Seinde fich gleich zu ſtellen: Enefcheidende Poften, die das: 
Sand bedecken, find nicht. Wie wickelt man fich nun dens. 
noch von der Vertheidigung los? Wie geht man über zum 
Angrif? Die Are wie der Feind feine Truppen verfammelt, 
alle die verfchiednem Märfche, die er Längft des ganzen Feld» 
zuge thun muß, die Poften. und $ager die er in: demfelben 
bezieht, die Detafchements in die er ſich vertheilt, dieß al- 
leg giebt einem nachdenfenden Geift, gewiß mehr als eine 
Gelegenheit an die Hand, zum Leberfall im Marfch, zum 
Ueberfall in der Nacht, die Fourage des Feinds einzufchräne 
Pen, feine Convois anzugreifen, detafchirte Corps tiber den 
Haufen zu werfen: alles Unternehmungen für den Schwäs 
chern. Selbſt auf die Schwäche des Landes kann man feis 
nen Entwurf gründen. . Der Feind durchbricht die Parals 
lele. Was fir Manoeuvres folgen drauf? Geben diefe 
Feine Blöße? Es ift felten, daß ein Feind, der auf den Ans 
geif geht, fich nicht irgendswo vernachläffigen follte. Mar 
muß aber aufmerffam feyn, und fich im voraus die Mittel 
bereiten, feine Fehler zu nuͤtzen. 

$. 20. 

So:entwirft man den Operationsplan einzelner Feld 

zuͤge, gegen jeglichen Feind des Reiche, Wer .alsdenn den: 
| | Ent: 
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Entwurf des Kriegs im Großen anordnen foll, der vergleiche 
mit diefen Planen die Kenntniffe, die er von dem wahren. 
Intereſſe der Fürften, und ihrem angenommenen Syſtem bez 
fißt, das oft diefem widerſpricht. Einzeln ift Feine diefer 
Kenntniffe hinreichend, den Entwurf des Kriegs im Grofs 
fen zu ordnen: Vereinbart aber feßen fie in den Stand es 
zu thun: es zu beurtheilen, was fir Buͤndniſſe man fchlief 
fen, mas für Bündniffen man zuvorfommen muß?‘ Wie 
man die Biindniffe des Feindes trennt, feine eignen ftärker 
knuͤpft? Wie man fich ‚gegen die Fürften verhält, die uns 
partheyifch ſeyn wollen? Man lernt wie man ausziehn foll, 
und was die entfcheidendften Schritte find: Wo man ans 
greifen: Wo man blos ſich vertheidigen muß: Wie man 
überall dem Feinde gleiche Beforgniffe giebt, den wahren 
Auszug verbirgt: Man lernt die Schranken kennen, bie 
man feinen Erobrungen zu feßen bat, 


Die Mängel im Staate verrathen fich, die der Nusr 
führung des entfcheidendften aller Entwürfe entgegenftehn. 
Mannimmt die Wagfchale in die Hand. Man prüft ob es 
ratbfamer ift, die nörhigen Berändrungen zu treffen, und 
den Krieg auf die befte entfcheidendfte Are zu führen; oder 
ob es rathſamer ift, dem zu tief eingerißnen Uebel zu meis 
chen, den Krieg zu führen nicht wie man follte, fondern wie 
man kann. Dicht den Tag vor dem Ausbruch des Kriegs, 
Jahre vorher, muß man an dem Enttwurfe deffelben arbeiten, 
wenn es möglich war n fo lange vorauszufehn. 


\ 
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Zweyter Theil. Viertes Capitel. 
Von den Grundſaͤtzen die man lernen muß, um eine Armee 
lagern zu koͤnnen. 
§. I 


fie Laͤger, fagt der König von Preußen, und felbft die 

gäger im offenfiven Kriege, haben eine doppelte Abficht, 
die Vertheidigung nemlih, und den Ungrif, die Defenfive 
and die Offenfive. 

Zur Defenfive gehört die Sicherheit des Unterhalts 
für die Armee: Die Sicherheit des Landes und der Öegens 
den, die man decfen will: Und die Sicherheit des Poftens 
ſelbſt, fie dem Ueberfall und dem nachrbeiligen Gefecht. Zur 
Dffenfive gehören alle Vortheile uud Bequemlichkeiten, welche 
diefer Poften anbietet, unfre Abfichten gegen den Feind aus: 
zuführen. Man macht mit der Offenfive den Anfang, um 
alles, was zur Bertheidigung gehört, unzertrennlich beys 
ſammen zu lafien. | 

G. 2. 


Wenn man im offenfiven Kriege dem Feinde nicht zu: 
vorfommen Fonnte, fondern ihn im Felde gegen fich finder, 
ſo iſt der Poften, welchen er gewählt but, vortheilhaft oder 
nicht. Iſt ers nicht, bätten wir in demfelben Vortheile 
beym Angrif über den Feind, fo muß man ihn angreifen 
und fehlagen, beym Anmarfch aber in jeglichen feiner Zwis 

ſchen⸗ Laͤger, ficher gegen alle Unternefmungen ſeyn. Iſt- 
aber- der Poften, welchen der Feind gewählt bat, durch 
| Kunft 
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Kunft und Natur fo befeftige und ſtark, dag man zu viel 
wagen würde, ihn in demfelben anzugreifen, fo muß 
man fuchen, ihn durch Kunft daraus zu vertreiben. 

. Mar vertreibt feinen Feind aus unbezwingbaren Laͤ⸗ 
gern, durch Einfchränfung der Fourage, durch Detafchiren, 
Durch Diverfionen, durch Bewegungen und Märfche. 

Ein offenfives Lager das gut gewählt ift, muß Mittel 
an die Hand geben, auf die eine oder die andre Art, diefe 
Abfichten mit Sicherheit zu erreichen. Man fragt fich alfo 
bey der Wapl defielben, ob es auch möglich ift, dem Feinde 
gegenüber ein vortheilhaft Lager zu finden, wo man im 
Standeift, durch gut gewählte Poften, oder fliegende Läger, 
die Fourage des Feindes fo ſehr zu verfümmern, daß er aus 
Mangel zum Aufbruch gezwungen wird: Oder ein Lager, mo 
man mit Sicherheit Detafchements ausfchicfen kann, und 
Diverfionen unternimmt, die den Feind gleichfalls zwingen 
zu detafchiren, fo daß der Poften, welcher vorher ftark und 
furchtbar war, nun aus Mangel von Truppen ſchwer vers 
theidigt, leicht überwältigt werden kann. 

Gefegt, wir brächen auf nach der rechten, nach der 
linfen, bietet uns die Situation unfers Lagers fodann kei⸗ 
nen Bortheil an, dem Feinde in irgends einen der Pojten 
zuvorzufommen, die er befeßen muß, um fein fand zu bes 
deefen? So prüft man die Güte feines Poftens zur Offen- 
five: Was helfen uns aber diefe Bortheile, wenn wir felbft 
nicht gedeckt find ? 


§. 3. 

Fourage, Waſſer, Holz, Lebensmittel, alles muß 
ſicher ſeyn, unſer Land und Magazine gedeckt. Man hüte 
fid) vor Poften, die nur einen einzigen Ausgang haben, oder 
wo die Armee beym Ausmarfch, in gefäbelicht Stellungen 
fich verwickelt, 

Die Armee muß ficher feyn, für den Ueberfall; dag 
Wit, der Feind muß nie im — ſeyn, ſo ploͤtzlich ſie 

3 an⸗ 
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anzugreifen, daß fie das Vertheidigungs: Snftem nicht ans 
nehmen fann, das man im Fall des Angrifs für fie feſtſetzte. 
Man deckt die Armee gegen den Ueberfall, durch gut ausges 
ftellte Wachten und Poften: Durch Partbeyen, die man ges 
gen den Feind ausſchickt: durch die Difeiplm und eine weiſe 
DBertheilung der Teuppen im Lager. Was man bey der 
Lehre von den Detafchements, über die Ausftellung der Vor⸗ 
poften im Eleinen lernte, das wendet man bier im Großen 
an. Defters decken ſchwache Vorpoften nicht ganz: Man 
muß Corps vorwärts pouffiren, die fodann wieder fiir ihre. 
eigne Sicherheit forgen, fie dee Armee fchaffen. Man: 
vergleicht die Zeit, zwifchen der erften Nachricht, fo die 
Borpoften und Vorderlager vom Feinde. uns geben, und 
dem Angrif des Feinds felbft; mit der Zeit, die man braucht, 
aus dem Lager auszurlicken, und das Bertheidigungs- Sys 
fiem zu ergreifen, das man feſtgeſetzt hat. Dieſe muß weit 
geringer ſeyn als jene. 
| So deckt man die Armee gegen den Ueberfall.. Doch 
fann man hiebey nicht ftehen bleiben, Denn näbme man. 
der Vorſichten fonft Feine, fo vertraute man ohne Noth das 
Wohl der Armee an die Subalterns, die dafelbft die Vor⸗ 
poften haben. Ueberdem fehügen uns die Vorfichten nicht, 
gegen einen Angrif in der Nacht, der ung fo viel Vortheile 
entreißt, die wir beym Angrif des Tags nußen fonnten, die 
allein den Feind von demfelben abhalten. Cs giebt über- 
dem Poften, die nur zum Theil ftarf find: Man campire 
öfters in-der Ebne, Verſchanzungen find alfo unentbehrs 
lich, beym Angrif, wie bey der Vertheidigung. 


$ 4 | 
Verſchanzungen im Ganzen genommen, fi nd entwe⸗ 
der zufammenbängend, oder haben Intervallen, und find: 
detaſchirt. Man muß das Starke und Schwache beyder 
Syſteme kennen, um zu wiffen, in welchen Fällen man fich 
bald für das eine, bald fir das andre entfchlieffen foll. — 
4. er⸗ 
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Verſchanzungen auf Hoͤhen haben andre Grundſaͤtze, 
als die Verſchanzungen auf der Ebne. Man muß fie beide 
fennen lernen, und alle die Vortheile, die man fich durch 
diefelben verfchaffen kann: Alles, was ihnen nachteilig ift: 
wie fie das Terrain nüßen und beffern: Was fie den Trups 
pen leihen müffen,. um fie ftärfer zu machen, wag die Trups 
pen ihnen, 


Sich in den Stand zu feßen, die Attafen des Feins 
Des richtig zu beurtheilen, die wahren von den falfchen zu 
unterfcheiden; die Truppen dem Terrain gemäß zu vertheis 
- Ien: Micht nur auf das Gefecht in der Ferne, fondern aufs 
Gefecht am Parapet, und ne der Verfchanzungen 
fogar, gefaßt zu feyn: Die Truppen darauf bereitet, fie uns 
serrichtet, fie mit: allen verfehen zu haben, mas f e brau⸗ 
chen, das ift die Kunft, Verſchanzungen zu vereheidigen; 
ich möchte wohl fagen, die Kunft, Verſchanzungen zu be 
Haupten. Man befchliege diefe mit den Grundfäßen 
des Abſteckens. 


f4 Ver⸗ 
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Zweiter Theil. Fuͤnftes Capitel. 


Von den Grundſaͤtzen, beym Uebergang und der Vertheidi⸗ 
gung der Fluͤſſe. 


$, I» 


Has entfcheidendfte von allem muß man zuerft ennen, 

um zu wiffen, ob es möglich ift, es auszuführen. 
Iſts nicht, find unüberwindliche Hinderniffe da, fo kehrt 
man zum Minder: Entfcheidenden zurück, aber nicht eher, 
Zwey Fragen entfcheiden alfo von allem, beym Lebergang 
der Zlüffe. Die erfte ift: Wo ifts gut uͤberzugehn? Das 
heißt, mo iſts ung nach dem Uebergange am leichtften, den 
großen Entwurf des Feldzugs zu verfolgen? Die andre: 
Wo ifts leicht uͤberzugehn? Das heißt, wo haben wir die 
meifte Hoffnung, den Uebergang durch Lift, oder durch Ger 
malt über den Feind zu gewinnen ?_ Ben der erften denkt 
man fich die Armee ſchon jenfeits des Fluffes, bey der zwey⸗ 
ten denkt man fie noch diffeits, dem Feinde gegenüber, Die 
erfte fchlägt in die £ehre vom Operationsplan ein: Die zweyte 
macht die Lehre vom Uebergang über die Flüffe. 


%. 2% 


Was für Gegenden find am bequemften zum Ueber⸗ 
gang; der Uebergang gefchehe durch Lift, oder ofne Ges 
malt? Durch was für Stratagems gewinnt man ihn, felbft 
gegen einen wachfainen Feind? Wie gehn die erften Trup⸗ 

pen 
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pen uͤber, nach den verſchiednen Maaßregeln des Feinds zur 
Vertheidigung, es ſey nun, daß fie auf Schiffen oder Floͤſ—⸗ 
fen, über Brücken oder Furthe überfeßen, es ſey nun, daß 
fie die Paffage durch tift gewannen, oder durch Gewalt? 


Was für Verfchanzungen müffen die Truppen, die 
zuerft uͤbergehn, auftverfen, um den Feind hinter denfelben 
zu erwarten? 


5. 3. 


Wie paſſirt man einen Fluß auf der Retraite? Was 
für Verſchanzungen muß man dieß: und jenſeits aufwerfen? 
In was für einer Ordnung retirirt ſich die Armee? Wierets 
ter man die leßten Truppen derfelben? 


F§F. 4 


Was für Vorfichten nimmt man in Anfehung des 
Stroms, wenn man paffirt?, Wie gebt die Cavallerie mit 
Schwimmen über? Hier folgt der Artifel von den Flöffen, 
ihr Vortheil und Nachtheil, die Art ihrer Erbauung, die 
Kunft Brücken zu fehlagen. 


Den Beſchluß diefer Lehre macht die Vertheidigung 
der Fluͤſſe. Man muß die Borfichten fennen lernen, gegen 
offne Gewalt, gegen Lift, gegen beides zugleich, und zwar 
. an allen den Orten, die vortheilhaft zum Uebergang find: 
bey jedem derfelben das eigne Syſtem der Vertheidigung 
fennen. Die Bertheidigungsmittel find, Verſchanzungen, 
Chifanen bey der Paffirung, im Fluß ſelbſt ſowol, als an 
den Ufern, gute Vertheilung der Poſten und Laͤger, zur 
Kundſchaft ſowol, als zur wuͤrklichen Vertheidigung: Gut 
berechnete Bewegungen: Entſchloſſenheit und Kunſt im An⸗ 
griff der erſten Truppen die uͤbergiengen. 


— 
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| Zweyter Theil. Sechſtes Capitel. 


Von den Grundſaͤtzen, nach welchen man die Winterquartiere 
der Armeen ordnet. 
S. Is 

Her legte Schritt eines Feldzugs ift, die Winterquartiere 
der Armee zu beziehen. Sie dergeftalt zu ordnen, 
Daß der Feind in ihrer Anordnung feine’ Gelegenpeit finder, 
unſern Entwürfen zu ſchaden: Daß die Armee in denſelben 
alle die Ruhe genießt, die es in unſrer Gewalt ſteht, ihr zu 
geben, daß ſie Lebens⸗Mittel und Fourage empfaͤngt, ohne 
ihren Ruin, ohne Ruin des Landes: Daß die Ordnung 
derſelben unſre Offenſiven Abſichten dereinſt beguͤnſtigt: Dieß 
iſt die Kunſt, die Winterquartiere der Armee zu ordnen. Am 
ſchwerſten iſts, ſie in dem Falle zu beobachten, da man die 
Winterquartiere in Landen nimmt, mo man gegen einen vers 
fammelten Feind wicht beftehn kann: : im Lande das man fo= 
Dann dem ‚Feinde abtreten muß, um weiter rückwärts fich zu 
feßen, und durch gut berechnete Mamveuores, den Feind 
aus demfelben zu vertreiben , ehe er noch feften Fuß darin 
gefaßt bat. Hier ift ein genaues Studium des Landes nö? 
thig, und eine genaue Berechnung der feindlichen Dianoeus 

vres und der unfern. 


- \ | §. 2. 
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Der Feind rückt an. ° Es war unmöglich dieß zu ver⸗ 
bieten. Was bleibt uns nun übrig zu tbun? Die Truppen 
ohne Verluſt zuriick zuzieben, alle Magazine zu retten, des 
ren Verluſt uns nachtheilig feyn konnte; den Feind zu vers 
bindern daß er nicht feiten Fuß faßt: Ihn zu feinen alte 
Gränzen zurückzutreiben, 


Den Entwurf des Feinds zum Angrif muß man feft- 
feßen, und aud) den feinen zur Bertheidigung. - Manmuß: 
die Zeit wiſſen, daman die Bewegung des Feindes mit Ges- 
wißheit erfährt, und wie bald alsdann die Ausführung feir 
nes Entwurfs darauf folgt, Hiermit muß man die Zeit vers 
gleichen, die man braucht, um feinen Entwurf zur Bertheis 
digung auszuführen. Der Poften, wo die Armee Stand 
hält, muß fefigefegt feyn: Er muß ficher feyn für allen Arten 
von nacdhtheiligem Angrif: Der Feind muß feine Möglichs 
feit finden, die Armee aus demfelben zu vertreiben... Wir 
müffen in ibm Vortheile finden, den Feind zur vech«, 
ten Zeit, das heißt, ehe er f ch fefigefeßt, wieder rückwärts 
zu BENgE: 


G 2. 
Iſt der Poften nach Grundfägen beſtimmt, fo muß, 


man nun auch darauf finnen, den Truppen die Zeit zu ver— 
fchaffen, die fie brauchen fich nach demſelben zurepliiven ,. ehe 
der Feindim Stande ift, durch überlegne Mache fie zu unters 
drücken. Alles zu retten ift zumeilen unmöglich: Man muß 
Doften aufopfern. Ihr Berluft aber muß weit durch den 
Vortheil uͤberwogen ſeyn, den ung die Behauptung der Quar⸗ 
tiere verfchaft.. Sonftmwäre es ein Fehler fie alſo zu bezies 
ben. . Zumeilen hängt die Behauptung der Quartiere von 
der Vertheidigung fefter Pläße ab: Man muß. fie zur rechs 
ten 1 zeit mit Sarnifon, Lebens; Mitteln und allem verfehen, 

was 
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was fie zu ihrer Vertheidigung brauchen, ehe der Feind im 
Stande ift dieß alles unmöglich zu machen. 


F. 4 


Diie Armee waͤr gerettet. Wie aber, wenn wir nun 
Magazine verlöhren, die ung unentbehrlich find, den Ents 
wurf unfers fünftigen Feldzugs zu verfolgen, ins fand der 
Feinde einzudringen. Auch diefe muß. man wiffen zu retten. 
Die Kenntniß der Zeit die man nöthig bat, fie vom Lande 
das ficher ift vorwärts, vom Lande das man abtreten muß rück 
wärts zu ſchicken, die Kenntniß der Mittel diefen Tranfport zu 
bewerfitelligen; die Truppen in den nächften Quartieren am 
Feinde, durch die Magazinezu verpflegen, die rückwärts anges 
legt worden: Zwifchen: Magazine anzulegen, die aus den 
Großen, fo gedeckt find, immer ergänzt werden: Dieß alles zu 
tbun, ohne das fand und die Truppen zu ruiniren, ohne fieauffer 
Stand zufeßen, bey Eröfnung des Feldzugs die Dienfte zu 
thun, die man von ihnen erwartet, dieß ift die Kunft, die Armeen 
in Winterquartiren diefer Urt zu verpflegen, 


G. 5 


Die Armee muß bier,. fo wieim Lager, alle die Ruhe 
genieffen, die wir im Stande find ihr zu geben. Wenn 
irgends ein Poften, den man zu feinen Winterquartiren zähle, 
mit Aufferfter Hartnaͤckigkeit, mit groffen Detafchenents, 
durch Anftalten die Menfchen Eoften, vertheidigt werden muß, 
fo ifts Pflicht zu unterfuchen: Iſt uns auch der Poften fo wich: 
tig, daß feine Behauptung den Verluſt der Menfchen uͤber⸗ 
wiegt? Die Armee bezieht die Winterquartiere in Linien, 
fo wie ein Lager. Die erfte Linie ift den meiften Fatiguen 
Ausgefeßt. Je tiefer man den Plan des Feinds- zum Ans 
grif der Quartiere überdenft, je mehr Kenntniffe man von 
den Anftalten befißt, die er treffen muß, um etwas gegen fie 
zu unternehmen, defto leichter ifismöglich den Truppen Ruhe 

zu 
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zu goͤnnen, und dennoch fie ficher zu ftellen. Der Commans 
deur jedes einzelnen Quartiers, forgt alsdenn, auf eben die 
Urt, für die Ruhe und Sicherheit feiner Truppen zugleich. 
Beydes feßt eine genaue Kenntniß der Poften voraus, die dem 
Feinde am nächften ſtehn. Kinzeln feine Quartiere zu vers 
liehren macht muthlos, und mißtrauifch gegen die Einfiche 
des Feldherrn, wenn es auch aufs Ganze feinen entfcheiden: 
den Einfluß nicht Härte 
| $. 6. 

Die Ordnung der Quartiere muß dereinft unfre offen: 
fiven Abfichten begünftigen. Sobald der entfcheidende Schritt 
geſchah, der uns unfte Quartiere verfichert, fo muß man 
auch fehon im Geheim dran arbeiten, fich dafelbft alle Vor: 
theile zur Verfolgung des großen Entwurfs zu verfchaffen. 
Die Aufmerkfamfeit des Feindes ift bey den Operationen im 
Felde mehr zerftreut, als in der Ruhe des Winterquartierg, 
wo feine Anftalt, die wir treffen, ihm unbekannt bleibt, jes 
der Effort ihn argmöhnifch macht. Ueberdem find wir im 
Felde vielleicht vorwärts unfrer fünftigen Winterquartiere 


gerückt: Die Maasregeln, die wir fodann treffen, find entferns . 


ter vom Feinde und daher verborgner. Cs iftmöglich allen 
Argwohn von ihnen zu entfernen, ihnen den Anfchein zu 
geben, daß fie nichts zur Abficht haben, als die Unterftüt- 
zung der Armee bey ihren ißigen Unternehmungen. Kein 
Entwurf im Kriege ift furchtbarer als ein folcher, an dem 
man fo lange im voraus, und fo verdeckt arbeiten kann. 
Der Feind muß wahre Groͤſſe befigen, um ihm zu entrin- 


nen. Es war die Weiſe des großen Turenne. Der erfte 


Schritt, wieder lezte, ift alsdann dem Feinde gefahrvoll. 
Er rückt in feine Winterquartiere, dem Anfchein nad) ge- 
wiß, daß auch wir diefelben bezogen. Seine Armee zers 
ſtreut ſich. Schnell rückt die unfre zufammen. Der Aus: 
marfch der Truppen aus den Quartieren formirt die Colon: 
nen an der Graͤnze, vielleicht fehon im feindlichen felbft: eo 
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Colonnen formiren durch ihren Marfch die Armee. Jeden 
einzelnen Marfch bezeichnet eine Niederlage, ein aufgehobs 
nes Quartier, Lebensmittel, Fourage ift dat Michts fehle 
der fiegreichen Armee, ihre Vortheile fo weit zu verfolgen, 
als fand und Beftürzung des Feinde es erlaubt, Wie weit 
führe dieß nicht oft. Man lefe den Feldzug des großen Tus 
renne vom Jabr 1672. Hier findet man den Entwurf 
laͤngſt feftgefegter Quartiere. Vom Ufer des Rheins, aus 
dem legten Ende vom Elfaß, big zur Weſer Bin, verfolgte 
der Marfchall feinen Sieg, und auch hier hatte er noch keine 
Graͤnzen. Der Einfluß verbreitete fich bis zum Jahr 1675, 
dem. legten Feldzuge feines glorreichen Lebens, 
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Verſuch, 
| über die Kunſt 
den Krieg zu ſtudiren. 


Zweyter Theil. Siebendes Capitel, 
Vom Studio militairifcher Geſchichte. 


9. I 


as Studium der Grundſaͤtze und das Studium der Ges 

fhichte find unzertrennlich mit einander verbunden. 
Sey kuͤhn und befcheiden! ift die Lofung des Soldaten, der 
die militairifche Gefchichte feiner Feldberen ftudirt. Verge⸗ 
bens ift die Mühe, wenn man nicht zuvor die Kenntniffe fich 
erwarb, die nörhig find, um von dem Entwurf eines Kriegs 
zu urebeilen, zu wiſſen wie viel diefer erfodert, Tief muß 
man diefe Lehre fludiren, ehe man es wagen darf, als Sol⸗ 
dat Gefchichte zu leſen. eu er 


Die Zahl Iehrreicher militairifcher Gefchichten ift klein. 
DieGelehrten, die esunternahmen, das Lebenvon großen/Felds 
beren, oder die Gefchichte von Kriegen zu ſchreiben, vers 
fanden den Krieg nicht. Wie konnten fie gut und lehrreich 
davon reden. Den Detail verachteren fie, er fehien ihrer 
Aufmerkfamfeit unwerth: Daher find auch ihre Urtheile 
fo feiht. Es fchmerzt, die Ehre der Feldherrn in ihren Häns 
den zu ſehn. 
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Die Iehrreichften militairifhen Gefchichten find fols 
gende: Unter den Alten | 


La retraite des dix mille par Xenophon, 
La guerre du-Peloponnefe par Thucydide. 
Les commentaires de Cefar. 

Unter den Neuern 


L’hiftoire militaire. de Flandres, ou Campagnes du 
Marechal de Luxembourg. 


Memoires du Vicomte de Turenne ecrits par luimeme. 


Les combats de Fribourg par le Chevalier de la 
Mouflaye. | | 
Les dernieres Campagnes du M. de Turenne. 


Les Campagnes du Roi de Prufle. 


Man macht den Anfang mit dee militairifchen Ges 
fhichte von Flandern. Denn fie enthält allen Detail und 
vortreflihe Plans. Maͤrſche, Läger, Fouragirungen, 
Schlachten mit ihren verfchiednen Manoeuvres, alles ift-da, 
in genauen Zeichnungen. Der Marfchall Punfegür lieferte 
fie, ein unſchaͤtzbares Geſchenk, für jeden Officier, der fich dem 
Großen des Kriegs widmet. Hier ift mein Vorſchlag, fie 
und andre militairifche Gefchichten zu fludiren. 


Das erfte von allem, was man, bey jeglichem Kriege 
den man fludiren will, vorausfeßen muß, ift die Kenntniß 
von dem damaligen Zuftande der Mächte von Europa, ibs 
rem Intereſſe, den Gränzen ihrer Lande, ihren Buͤndniſſen. 


Diefen Krieg betreffend, findet man alles, was man in diefer 
Be: 
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Betrachtung zu wiffen braucht, in den Eritifen des Mar: _ 
quis Feuquieres, über die Entwürfe zu den verfchiednen Kries 
gen die $udwig der 14te führte, in den Friedens Inſtrumen⸗ 
ten und in. zwey franzöfifchen Büchern, unter den Titeln: 
Hiftoire des guerres entre les maifons d’Autriche et de Bour- 
bon, und Abregé de l’hiftoire de Loyis XIV. 


Hat man fich diefe Kenntnig erworben, fo unterrich⸗ 
get man fich nun von dem Erfolge der Feldzuge des Königs; 
auf allen feinen Gränzen, vom Jahr 1688. an, da diefer 
Krieg ausbrach, bis zum Jahr 1690. wo der König, nach dent 
Verluſt der Affaire von Walcourt, dem Marfchall turemburg 
feine Armee in Flandern vertraute, ch vermeife nochz 
mals auf den Marquis Feuquieres, und die zwey andern 
Schriften, 


Yun entwirft man, für fich feldft, das Project des 
Kriegs im Großen, und feßt, foweit man es beurtheilen 
kann, feft, wo Frankreich auf den Angrif gehen, wo es blos 
ſich verteidigen ſollte. Man unterfucht, ob die Franzöfis 
fhe Generale und Minifter unfern Ideen gemäß agirtenz 
Man vergleicht die ihren mit den feinen, Der Marquis 
Feuquieres ift Richter. | 


Wenn man den Entwurf des Kriegs im Großen fefte 
gefeßt bat, fo wendet man fich nun befonders zu den beſon⸗ 
dern Unternehmungen in Flandern, Flandern ift ein fand 
von Feftungen Man erinnre ſich der Grundfäße zum Ans 
grif von Ländern diefer Ar Man denfe, ehe man liegt. 
Man entwerfe einen Plan, man denfe die Mittel durch, ihre 
auszuführen. Die erften Verſuche mißlingen gemeiniglich 

ſehr. Man werde befcheiden, aber nicht muthlos. Es ift 
£ 9 keine 
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keine Schande, ſich von Turennes, Condes und Luxemburgen 
übertroffen zu ſehen. nn 5 

Man feßt alfo feſt, was, unfern Kenntniffen gemäß, 
die erfte enitfcheidendfte Unternebmung feyn, follte. Was 
für Maasregeln muß man nun treffen, fieauszuführen ? Hier 
ftudire man die Kunft die Armeen zu verfammeln, fie mit 
Lebens Mitteln zu verſehn, ihre Abfichten und Bewegungen 
dem Feinde zu verbergen. Man feßt feine Läger feft. - Les 
berall, ich wiederhofe es, denkt man ebe man ließt. Man 
verliehrt nie den großen Entwurf des Kriegs aus den Augen. 
Hier ſieht man, wie die Armeen in Flandern , Deutfchland 
und Italien, fich wechfelsweifeunterftügen, wie, um glücklich 
den Krieg zu endigen, ihre Operationen beftändig mit: eins 
ander übereinftimmen müffen. Man lernt die enge Verbin: 
dung des Entwurfsim Großen, und der Operations Plane 
der einzelnen Feldzüge fennen. Man denkt hierüber nach, 
und naht fich dem erhabenften Theile der Kunft, dem Coup 
d'oeil, das fo viel große Öegenftände auf einmahl faßt, mit 
einem Blicke überfieht, vergleicht und waͤgt; Gin Talent, 
das man fich felbjt erwerben muß: Gelehrt kanns nicht 
werden, j | 


Hat man nun diefe erfte Unternehmung des Feldzugs, 
mitaller Sorgfalt und Anftrengung des Geifts, fludirt, fo 
verläßt man dieß Studium auf einen Augenblick, um eine 
blos mechanifche Arbeit zu unternehmen. Nur gewiffe dr 
ger im Feldzuge find entfcheidend: und die Zwifchen Lager 
verdienen unfte Auſmerkſamkeit nur in fo weit, als fie, auf dem 
fiherften und Fürzeften Weg, zu dem entfcheidenden fiihren. 
Aber wir lernen in ihnen die Kunft zu marfchiren, fich zu 
lagern, zufouragiren, Convoiszu bedecken. 


Man 
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Man verfießt fich mit einer General Carte von Fran 
reich, von Deutfchland, der Lombardie, den Niederlanden. : 
Diefe Carten belegen einen befondern Tiſch in unferm Ca: 
binet. Je größer ihr Maasftab ift, defto beffer find fie zu 
ihrem ißigen Gebrauch. Man bat ihrer nöthig, um fich 
den Entwurf des Kriegs im Großen, aufallen Seiten des 
Meichs, lebhaft vorftellen zu können. Topographifche Car: 
ten, die nur einen Pleinen Strich Landes liefern, würden hier 
nur verwirren. Zum Detail der Unternehmungen aber, 
zum Berftändniß der einzelnen Operationen, find die legten 

umentbehrlich. 


Man kauft ſodann noch eine andre Carte, die unter dem 
Nahmen: Theatre de la guerre des Pays-bas, bekannt iſt, oder 
den Niederlaͤndiſchen Atlas von Frix. Die erſte Carte hat 
6 Blatt, und dieſe werden als ein Cabinet Stuͤck zuſam⸗ 
mengefuͤgt, um den zweiten Tiſch in unſerm Cabinet zu be 
fegen. Diefe Carte ift, bier und da, ſehr gut und militairifch 
richtig, weil fie zum Theilaus den Plans der Hiftoire mili- 
taire de Flandres:gezogen worden. Auf diefer Carte bezeic), 
net man, miteinem Faden, die Parallele oder Gränze die der 
Marfchall von $uremburg zu vertheidigen hatte, und macht 
diefen Faden mit altem Wachfe feft.: Eben dieß thut man 
auf den GeneralCarten von Deutfchland, Frankreich, und 
Italien. Itzt wird das Bild des Kriegs lebhaft. | 


Hat man diefe Arbeit gethan, fo durchläuft man den 
- ganzen erften Feldzug des Marfchalls von Luremburg, mer 
‚.nigftens bis zur Bataille-von Fleuruͤs, um auf der Special 
Karte vonden Niederlanden, alle Läger deffelben zu zeichnen, 
vom fager der Berfammlung an, bis zum $ager nach der 


Bataille von Fleuruͤs. ‚Alle Läger des Marfhalls find, iu 
Fu g 2 der 
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der Gefchichte, durch die Points d'apui der Flügel und die 

Dörfer bezeichnet, die vorwärts ihrer Front lagen. Man 

leſe nichts mehr vom Texte, als was unentbehrlich nothwens 

Dig ift, um die Pofition der Läger zu verftehen. Sonſt 

‚ raubt man fich felbft die Gelegenheit zur Meditation. Man 

—— die Lager wieder mit kaltem Wachſe und ſeidnen 
aden. | 


Märfche,täger, Fouragirungen, Convois, alles was vors 
koͤmmt, man ftudirt es: man arbeitet es mit feinem ganzen 
Detail aus, ehe man es lift. Man Lömme endlich zur 
Schlacht. Das erfte von allem ift, die Urſachen zu unterfus 
chen, die beyde Parthenen zum Treffen bewogen Es iftein 
feltner Fall, daß beide Recht haben: Der eine hat faft immer 
unrecht, oft alle beide. Wie konnte nun der, der Schlacht 
entgehn, der Urſache hatte fie zu vermeiden. Man ftudire 
alsdann, mit Sorgfalt, das Champ de batailfe der angegrifnen 
Armee, um die Stärke und Schwäche deffelben zu kennen: 
Man entwirft eine Schlachtordnung: Man vergleicht mit 
ihr die würfliche, in denen die Armeen fochten, die angriff 
ſowohl als die angegriffenward. Manrichter fodann feinen 
Blick auf Sieger und Befiegte zugleich, um zu ſehn ob jes 
ner feinen Vortheil, fo weit als möglich verfolgte, dieſer 
alle Schritte gethan, um dem Sieger die Früchte feines Siegs 
zu entreiffen, | 


§. 2+ 


Sch rieth an, das Studium der Gefchichte mit der 
Hiftoire militaire von Flandern anzufangen, weil fie alle 
Arten von Detail, für alle Operationen im Felde ents 
Hält, In andern Gefchichten finder man diefen Detail nicht. 
: Ue⸗ 
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Ueberdem verfchweigt der Schriftfteller nicht, was fonft fo 
oft verfchwiegen wird, die fehlgefchlagnen Entwürfe des Kös 
nigs und des Marfchalls. Die alles ift ungemein lehrreich. 
Man muß aber langfam gehn; anfangs nur die erfte Cams 
pagne findiren, und mehr als einmal. 


Bon den Feldzugen des Marfchall Luxemburg, gebe 
man zum Leben des großen Tuͤrenne ber. Ramſay fchrieb 
es; Die Gelehrten Köpfe fchäßen es hoch: Aber er fchrieb 
es nur für fie, für uns Soldaten nicht. Man ftudire ſtatt 
deffen die Memoires die uns dieſer große Feldherr felbft bins 
terlaffen,, und verbinde mit ihnen die Memoires des Herzog 
von VYork, ChevalierlaMouffaye, Grammont, Büßi Ras 
butin, Marquis de la Fare und andrer Officier, die in dies 
fem Zeit: Alter Iebten. Selbſt in den Quellen müffen wie 
fchöpfen, nicht den Gelehrten es überlaffen. Sonſt fehn 
wir den Krieg im falfchen Lichte. Der Marfchall Punfes 
gur hinterließ ung eine Eritif über die Feldzuge, wo Conde 
und Turenne zufammen commandirten. Diefe Eritif und 
der Entwurf eines eingebildeten Kriegs an der Seyne und 
Loire, von eben dieſem Marſchall, Fönnen nicht zu oft, nicht zu 
aufmerkſam, ſtudirt werden. 


Die legten Feldzuͤge des Marſchall beſchlieſſen die Lek— 
tuͤr. Sie kroͤnen das Werk. 


Wer dieſe Schriften auf die erwaͤhnte Art las, das 
Studium der Grundſaͤtze damit verbindet, der ſetzt ſich da: 
durch in Stand, jede Gefchichte vom Krieg zu nußen, fo 
fchlecht gefchrieben fie auch ift. Die find immer die beften, 
die feine Urtheile ERIEAREN, nicht einfeitig find, und den 
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nothwendigen Detail liefern. Von der Geſchichte des Kriegs, 
den wir erlebt haben iſt leidernichts beffers da, als das Bis ı 
nauifche Werf, und die Danziger. Beytrage, fo die Relas 
tion von,allen Partheyen enthalten, Man muß fie aber in 
Drdnung bringen, um fie nügen zu Fönnen. 


Vers 
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der 


unentbehrlichſten Süßer 


sum Studio 
der Kriegskunft 








Em de Tactique, Geneve 1760 in 4. 


L’art de la guerre par principeset par regles, par M.le 
Marechal de Puyfegur. 


Eflai fur |’ art de guerre, de M. le Comte de Tur- 
pin Criffe. 


Eſſai fur la Cavallerie, Paris 1756. 
Art de laguerre pratique, par M. Ray de St. Genies. 


Reflexions militaires et politiques, de M. le Marquis | 
Santa Cruz de Marzenado. 


La petite guerre, par M. de Grandmaifon. 
Le Huflard. ! 
Didtionnaire militaire, delaChenaye. 


Stratagemes de Polyenet Frontin. 


Diefe Bücher find unentbehrlich zum Studio des 
erſten Theils. 


Zum 
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Zum Studio des zweyten. 
Hiftoire de Polybe, par Mr. le Chevalier Folard. 
Reveries du Marechal de Saxe, 
Memoires de Montecuculli. 
Inftrudtions du Roide Pruffe a fes Generaux. 
Memboires du Marquis de Feuquieres. 
Weitlaͤuftigere Nachrichten von militairifhen Büchern 


Tieferte der Herr von Nicolai, Oberft: Lieutenant in Wuͤrtem⸗ 
bergifchen Dienſten. — 


greyer | 


Freyer Auszug 
| aus 
des Herrn Marauis von Santa: Cruz 
Marzenado | 
Gedanken 


pon 


Kriege Staats Geſchaͤften. 
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Bon den Eigenfchaften des commans 
direnden Generals. 


ir 
E mittleres Alter, um reif zum Rath, feurig ges 


nug zum Handeln zu ſeyn, ein edles einnehmens 

des Anfehen: viel Menfchen, Länder und Sitten 
geſehen zu haben: durch unauflösliche Bande, mit dem 
Lande verbunden zu feyn da man dient: nicht zu viel und 
nicht zu wenig Reichthum, um zuweilen felbft belohnen zu 
Finnen, und gleihwohl dem Fürften oder Staat, dem 
man dient, nicht furdhtbar zu werden : eine hohe Geburt, 
Gefundheit und Glück find freylich Eigenfchaften, die jedem 
Feldheren vortheilhaft wären: Ihre Kenntniß aber bes 
trift nicht ſowohl ihn felbft, als vielmehr den Fürften der 
glücklich genug ift, unter verſchiednen wählen zu koͤnnen. 
Hier ift alfo die Rede von denen-, die man felbft ſich ers 
wirbt , oder als Gaben von Gott und der Natur , im 
‚Stande ift zu vermehren. Der Grundftein von allen, ift, 

Ä U 2 tapfer 


— Von den Eigenſchaften 


tapfer zu ſeyn: ohne dieſe Tugend dienen die andern Ei⸗ 
genſchaften zu nichts. 


6.. 2. 


Die Tugenden des guten Buͤrgers, und ſelbſt des 
Chriſten, ſind dem Feldherrn um ſo mehr nothwendig, je 
hoͤher ihn ſein Poſten erhebt, je wichtiger ſeine Handlun⸗ 
gen ſind, und je groͤßer der Einfluß, den die Tugend auf 
dieſe Handlungen, ſein Beyſpiel auf die Handlungen der 
Untergebnen hat. Sey Herr uͤber did) ſelbſt, wenn du 
andre beherrſchen willſt. | 


Trunk, Zorn, und verbotne, ja felbft erlaubte, aber ißt 
unzeitige Liebe, muß ein Feldherr vermeiden. Alerander 
der Große, fo edelfein Herz war, tödtete im Trunk feinen 
Freund und Erretter Clitus, und züundete aus Liebe zur 
Thais Perfepolis an. Den fihwerften Gieg erhält man 
über den Zorn; und nur felten wird er ganz überwältigt. 
Auch die Beften werden durch ihm übereilt, aber fie hans 
deln nicht, fo lange fie zuͤrnen. Wäre ich nicht fo zornig, 
wie wollte ich Did) züchtigen , fagte ein weifer Grieche zu 
feinem Sclaven, der ihm Unrecht gethan. | 


6. 3% 


Wenn der Feldherr wacht, fo fchläft das Heer ficher, 
uud feine Arbeit giebt ihm die Ruhe; Mehr folglich als 
alle muß er an Wachen, Arbeit, und felbft hartes Leben ſich 
gewöhnen. Hannibal, fagt Livius, ward felten müde am 
Coͤrper, noch feltner matt am Geiſte. Froft und Hiße 
war ihm gleih : Er af und trank um ſich zundhren, und 
ſcchlief nicht zu gefeßten Stunden , fondern wenn er Zeit 
hatte zu fchlafen, bey Tage oder bey Nacht. Sein Lager 
war nicht immer ein Bett, und in der Stille, fondern 
öfters die Erbe „ bey der Wache, und feine Decke ein 
Mantel, - Su der Kleidung fuchte er niemand zu übers 

| | | treffen, 


des commandirenden Generals. 5 


treffen , feine Waffen aber und Pferde waren die beften 
im Heer. | | 


$ 4 
.. Die Beredſambkeit gewinnt das Herz der Menſchen, 
erhebt es zu großen Thaten, und richtet im Unglück wies 
derum auf. in commandirender General muß ſuchen 
dieß Talent zu erwerben, und kann e8 aud) jederzeit thun. 
Denn der Redner wird durch Fleiß. 


Die Sprache der Voͤlker, die man fuͤhrt, muß man ken⸗ 
nen; aber auch die Sprache des Feinds, damit man die ges 
beimen Unterhandlungen felbft pflegen , : Deferteurs und 
Gefangne ausfragen , aufgefangne Briefe felbft verftehn 
koͤnne, und nirgends einen Dollmetfcher gebraude, Die 
— Sprachen ſind hier nuͤtzlicher als die todten. 


Das Studium guter Buͤcher wird nothwendig: denn 
die Erkenntniß vom Vergangenen lehrt auch vom Kuͤnftigen 
urtheilen, und wie groß die Erfahrung eines einzelnen 
Mannes auch feyn mag, doch muß die Gefchichte fo vieler 
Sahrhunderte noch lehrreicher feygn. Auch ift der Rath, 
den Bücher geben, fihrer ald der Menfchen Rath; deun fie 
find Feiner Leidenfchaft fähig, Feines Eigennutzes, Vers 
raths, oder Betrugs. Doch leſe man nicht, wenn mar 

handeln fol: Man lefe nicht vieles, fondern viel: Man. 
fliehe die Seuche unfer® Jahrhunderts alles wiſſen zu wol⸗ 
len: Denn das Leben der Menſchen iſt kurz, und wer al⸗ 
les mwiffen will, ergründet nichts. - 


Muſik, Dichtkunſt, Mahlerey bilden den Geſchmack, 
und machen das Herz fanft und gefühlooll 2 hiezu muß 
man fie gebrauchen ,„ nicht verlangen felbft Künftler zu 
werden. Schaͤmſt du did) nicht fo ſchoͤn zu fpielen, fagte 
Philipp zu Ulerander ,„ und Alexander widmete hierauf 
der Muſik weniger Zeit. 


A3 u $. 5. 
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9 5 — 
Liebe und nicht Furcht, muß der Grund des Gehor⸗ 
ſams der Untergebnen ſeyn: Nur der Miſſethaͤter und der 
Feige ſollte ſeinen General fuͤrchten. Nie ſtrafe der Feld⸗ 
herr ſelbſt, als in den wenigen Faͤllen, da das Verbrechen 
das Mitleiden nimt; und auch alsdann muß man ſehen, 
daß es den Feldherrn ſchmerzt, ſtrafen zu muͤſſen. 


Ein Feldherr muß freygebig ſeyn ‚ und felbft feine 
Mohlthaten austheilen, damit man ihn auch für den Urs 
heber derfelben erkenne. Bittet ihn jemand um Gnaden 
die er gewähren kann, fo muß ers gleich gewähren, damit 
der Bittende fehe, er thne ed gern, und um des Bittenden 
willen allein, nicht um der Fürfprecher, die bey verſchobnen 
Gnaden fid) einfinden. Schlägt er die Bitte ab, fo muß 
es nie fogleich gefhehen , damit die Hiße des Bittenden 
durd) den Verzug etwas nachlaſſe, und die abfchlägige Ants 
wort weder Haß noch Vebereilung ähnlich fehe. 


- Vielen find die Wohlthaten, wie Blumen, nur den 
erften Tag angenehm : Oft bindet die Hofnung mehr als 
der Genuß. Man muß diefe Leute fernen, um fie von 
den wahrhaft Dankbaren zu unterfcheiden. Ward man 
mit Undank belohnt, fo verrathe man nie, daß mans fühlt. 


S. 6. 

Ein Feldherr muß gaſtfrey ſeyn, und ſeine Tafel an⸗ 
ſtaͤndig, ohne Verſchwendung, aber auch ohne Spuren von 
Geitz; der Umgang frey, aber nicht zu fehr, damit er fich 
Freunde erwerbe, und nichts von feiner Achtung verliehre. 
Er muß Gebürt, Rang, und Verdienft unterfeheiden, und 
Vorzüge geben, ohne andre zu beleidigen: Er muß die 
Dfficiers mit Namen nennen, damit fie wiffen, daß er fie 
Tennt : Antheil an ihrem Gluͤcke und Unglüce nehmen, 
jede Nation, jedes Naturell unterfihieden, nie mit eben 
denfjelben Worten loben oder tadeln , freundlich im Um⸗ 
‚ gange ſeyn, ernft im Commando, und fharf darauf halten, 

: | ee daß 


— 
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daß alles was zu ſeiner Suite gehoͤrt, jedem, wie es ſeyn 
ſoll, begegne. Ward der vorige General von den Trup⸗ 
pen geliebt, ſo muß der Nachfolger in ſeine Fußſtapfen 
treten: Ward er gehaßt, fo muß er ben Grund des Haſ⸗ 
ſes unterfuchen, und, wenn er gerecht ift, mit der Wurzel 
ihn ausrotten. Trift der Haß einen Siebling , fo muß 
man aufhören ſich feiner zu bedienen , wenn nicht andre 
Umftände es nothmwendig machen, daß man ihn behaupte, 


Der Feldherr ift der Vater feiner Armee, und hat Feine 
wichtigre Pflicht, als für ihreg Unterhalt, und Belohnung 
zu ſorgen, und deshalb bey Hofe die dringendften Vors 
ftellungen zu thun. Die Armee muß wiffen, wie viel-Ans 
theil er daran nimt ; die Ehre der Wohltlyat aber bleibt 
dem Fürften. | 


Die Gefchäfte des Feldherrn find beftimt , die Ges 
fhäfte der Untergebnen auch. Treibt er diefe, und würs 
den aua) bie feinen nidyt verfäumt, fo iſts doch ein Vor⸗ 
wurf für die Untergebnen, und fie verliehren die Gelegens 

heit zur Ehre die ihnen blieb , mit ihr die Liebe für dem 
General, und den Dienft. | 


F. 7. 


Der noͤthigſte Freund des Feldherrn iſt ber Liebling 
des Fuͤrſten, wenn er redlich iſt. Iſt ers nicht, ſo huͤte 
man ſich nur vor ſeiner Feindſchaft, ohne ſein Vertrauter 
zu werden. Die Freunde aber die ein Feldherr ſelbſt zu 
ſeinem vertrautern Umgange waͤhlt, muͤſſen redlich ſeyn, 
Maͤnner von Talent und Herz, und vor allen Dingen ver⸗ 
ſchwiegen. Man muß dieſe Freunde nuͤtzen, um das Ur⸗ 
theil der Armee uͤber ſich zu erfahren, ohne die Richter 
kennen zu wollen, die den Ausſpruch gethan. 


Wer wenig redet, nicht zu neugierig iſt, nicht eitel 
genug um mit dem Anſehn eines Vertrauten zu prahlen, 


nicht dem Trunk noch der Liebe ſich ergab, Theil an ber 
A4 Sache 
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Sache nimt, ohne Haß noch Eiferſucht handelt, und nicht 
auf fremden Schuß ſich verlaͤßzt, der ſey der Rath des 
Feldherrn und fein Freund, 


Man muß aber felbft ſchweigen Können, and nicht der 
Mund allein fondern das Ganze muß ſchweigen. Denn 
‚oft verräth die Mine, oft unzeitigs Gtillfehweigen, oft una 
zeitige Fragen. Man rede wenig von Dingen, über die 
man feine Öedanken verbergen will; Wo der Fluß raufchr, 

ſagten die Alten, da ift der Furth, j 
| | % 8 

Der Weife hört guten Rath, erforfcht aber den Mann 
der den Rath giebt. Der Grübler, der Ungluͤckliche, und 
der Zeige, fieht nichts ald Hindernig : Der Verwegne 
und der Dummkopf ſieht keins. Der Alte wankt und iſt 
uuſchluͤßig, der Jüngling eutſcheidet zu ſchnell. Freunde 
blendet die Siebe, Feinde ſchmeicheln. Es giebt Männer 
jelbft von großem Talent, die den gebahnten Weg ftets ver⸗ 
‚ achten, ſtets neue ſich wählen. Borurtheile der Erzie⸗ 
hung, Liebe und Haß, das Heinfte Intereſſe verfälfcht oft 
den Rath auch des fähigften Manns. Se mehr man ven 
Nathgeber kennt, defto beffer verfteht man den Rath, 


Wenn Streit oder Furcht vor Autorität im Mathe 
Ueberhand nehmen, fo ifts beffer jeden einzeln zu fragen, und 
feine eigne Meyuung nicht zu verrathen, ob man gleich die 
Gründe für und dagegen deutlich entdeckt. Mit Freun⸗ 
den die man waͤhlt, pflegt man muͤndlich Rath, mit Raͤ⸗ 
then die verordnet find ſchriftlich. Denn Worte fliehn, 
die Schrift aber bleibt. 


| | $. 9. 

Giebt ein Officter guten Rath, den ihr nicht felbft ers 
fondet, fo verſchweigt es nicht, wenn auch die Ehre der 
Ausführung ihm nicht gebührte., Iſt bie Ausführung 
‚ fein, aber nicht der Rath, fo muß ihm fein Antheil doch 

0 werden. 
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werden. Der grauſamſte Raub iſt Ehre zu rauben: 
denn hier gilt Fein Erſatz. 


Mislingt der Math) den man euch gab, fo gebt dem 
MRathgeber die Schuld nicht: Mer wollte fonft rathen ? 
Meffen Rath ihr nicht folgt , den richtet durch Lob auf, 
ſonſt wird er euer Feind. 


Befchließt Yangfam und handelt fehnell. Ich verſchob 
nichts auf den ändern Tag , antwortete Alexander dem, 
der ihn fragte, wie er in fo wenig Zeit, fo viel Länder era 
obert. Vertraut den Schluß des Naths niemand, als 
dem deffen Hülfe ihr bedürft um ihn auszuführen. Aen⸗ 
dert ihn nicht ohne Noth. Jede Unternehmung fey wo 
möglich ein Weberfall , treffe ven Feind che er Maasres 
geln nahm. | 


Seyd befcheiden im Gluͤck, erhebt euch über das Uns 
glück: Haß folgt dem Stolze, Verachtung der Kleinmuth. 





— — —— — — — — — — — — — — 


Von der | 
Zurüftung zum Kriege, 
Erſtes Kapitel, | 


Don der Kenntniß feiner eignen Kräfte und der 
Krlraͤfte des Feinds, 


! F. 1. | 
Dies waren einige der nothwendigſten Eigenſchaften eines 
commandirenden Generals: was ſind nun die erſten 
Schritte beym Antritt des Commando, wenn der Staat 
noch von keinem Kriege bedroht wird? Wie ruͤſtet man ſ ch 
zum Kriege? 


Us $. 2, 
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Wenn ber General, in deffen Stelle man trit, ein red⸗ 


liher Mann ift.und Feine Feindfhaft. gegen feinen Nach⸗ 
folger hat, fo fragt man ihn um Rath, um die Dfficiers 
ber Armee nach ihren Talenten und Gefinnungen Eennen zu 
lernen; zu wiſſen was man von den Einwohnern zu ers 
warten hat , vb fie ihrem Fürften oder dem Feinde zuges 
than find, wie groß ihr Eredit in ihrem und dem feindlis 
chen Lande iſt: ob man fich ihrer bedienen Fann, um Vers 
ſtaͤndniſſe beym Feinde zu unterhalten :. wie man Kunds 
ſchafter fi) erwerben fann : was man mohl felbft davon 
zu befürchten hat? Der Rath des Vorgängers ift ftatt des 
erſten Fadens im Labyrinth ; man muß aber bald mit 
eignen Augen fehn ; denn $iebe und Feindfhaft konnten 
ihn blenden. Die Talente der Officiers erfährt man leicht 
durch den Umgang und die Unterredung über Die verfchieds 
nen Theile der Kriegskunft. | 


6. 3 


Der erfte Schritt fodann ift, mit den beften Ingeni⸗ 


eurs, und Dfficierd von der Artillerie, dem Intendanten, 
und den pornehmften Entrepreneurd der Magazine , die 
Zruppen, Feftungen, Magazine und Spitäler zu unterfus 
hen , und fich den Oränzen des Reichs ſoviel möglic) zu 
nähern, damit man das fand mit eignen Augen fehe, und 
in der Folge der Zeit der glückliche Ausgang des Feldzugs, 
niht durch den Mangel der Kenntnig vom Lande ges 
hemmt werde. | 


Bey der Mufterung der Armee muß man die beften 
Mittel ermählen, um gewiß von ihrer Stärke unterrichtet 
zu werden, Man muß fcharf darauf halten , daß die 
Chefs der Regimenter und die Dfficiers die Zahl der 
Combattanten weder aus Gewinnfucht, noch aus andern 
Urſachen, ſchwaͤchen. | 


Die 
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Die Magazine muß man felbft fehen, um ſowohl vom 
Daſeyn des Vorraths als von ſeiner Guͤte ſich zu uͤberzeu⸗ 
gen, und auch nachher muͤſſen ſie oft durch treue und unbe⸗ 
ſtechliche Maͤnner unterſucht werden. Denn die Entrepre⸗ 
neurs haben keinen andern Trieb als Gewinnſucht, geben 
oft fuͤr gut aus was verdorben iſt, und liefern falſche Etats 
ein, wenn ſie Hofnung haben in der Folge der Zeit noch 
wohlfeiler zu kaufen. Mehr als eine Armee fand ihren 
Untergang bey ſolcher Betruͤgerey. 

Nach dieſen Unterſuchungen uͤbergiebt der General dem 
Hofe einen ollſtaͤndigen Etat von allem, was zum Unter⸗ 
halte der Truppen und zur Fuͤhrung des Kriegs, den man 
beſorgt, oder im Sinne hat, noch abgaͤngig iſt. Der An⸗ 
ſchlag muß um ein betraͤchtliches hoͤher ſeyn als das Be⸗ 
duͤrfniß: Denn der Verluſt den man oft leidet ift groß. 
Einen Theil nimt der Feind, ein Xiheilverdirbt : Die 
Witterung, Hartnäcigkeit vom Feinde, unerwartete Zus 
fälle machen den Feldzug langwierig, die Operationen ſchwe⸗ 
rer und blutiger ald man gedacht: War nun der Anfchlag 
nicht höher als das Beduͤrfniß aufs genauefte berechnet, fo 
wird der ganze Entwurf des Feldzugs vernichtet, oder man 
zahlt nunmehr mit Aufferften Koften, was man vorher viel 
wohlfeiler erhielt. Etats diefer Art empfehlen zwar fels 
ten den General bey dem Minifter: Doch muß er hier ohr 
ne Furcht ald Vater der Armee , und ald ein redlicher 
Mann, handeln, feiner Pflicht eingedent ſeyn, und ſein Ge⸗ 
ſuch durch dringende Vorſtellungen und den deutlichen Be⸗ 
weis unterſtuͤtzen, daß Sparſamkeit zur Unzeit Verſchwen⸗ 
dung in der Folge wird. Die Abſchriften dieſer Memoires 
und die Antworten der Miniſter muß man mit Sorgfalt 
bewahren. 

Der Chef der Artillerie übergiebt den Etat, wie viel 
Stücke, Mörfer, Affetten und Waffen im Worrath find, 
wie viel Schanzzeuge „ wie viel große und Eleine Säcke, 
wie viel Flinten, Grenaden, $unten, Steine und Kugeln, 
wie viel Pontons u. ſ. f. 


. Der 


12 Bon der Iurüftung zum Kriege, 1.&ay; 


Der Intendant der Armee übergiebt den Etat des 
Trains von der Becferey und den Spitälern. Der General 
beftimmt aus den Kenntniffen die er von jedem diefer. Ars 
tikel befißen muß, wie viel er zur Ausführung feines Ent⸗ 
wurfs braucht. Alles was man im Lande des Feinde oder 
in neutralen fanden mit größerm VBortheil als in ſeinem 
eignen Fauft, muß man zur rechten Zeit aus demfelben-an 
fi) ziehn, ehe das Gerücht des Kriegs ſich verbreitet, da⸗ 
mit man es wohlfeil Faufe, und den Feind deffelben beraus 
be.‘ Der Auffauf muß durch Leute gefchehn denen mar 
fich vertrauen darf, und die verfchlagen genug find, dem 
Handel als einen Privathandel, unter verfchiednem Vor⸗ 
wand zu treiben, der dem Feinde das wahre Geheimniß 
verbirgt. 


Es müffen bey jedem Regimente Schlöffer, Schmiede 
und Sattler feyn, die im Stande find, die Gewehre oder 
Sattel die zerbrochen werden, wieder zu beffern, ohne daß 
man nöthig bat fie zum Park der Artillerie zu ſchicken, der 
oft viel zu weit entfernt fteht. Die Ylinten muͤſſen, wie 
auch ißt bey den meiften Armeen uͤblich, ſaͤmmtlich von 
einerley Galiber feyn , damit, die Patronen in alle Ges 
wehre paffen. 


$ 4 

Wenn man das fand dad man mit Krieg überziehen 
will, nicht mit feinem ganzen Detail Fennt, fo muß man 
verſtaͤndige Dfficierd, verkleidet, und unter mancdherley 
Vorwande dahin ſchicken, um was mar nöthig hat, durch 
fie zu erfahren, Hier find die entfcheidendften Punkte 
von denen man unterrichtet feyn muß: Die Lage der Fe⸗ 
ftungen, der Häfen und Küften, mo man landen kann: 
Die Flüffe, ihr Boden, ihre Ufer, ihre Brücken, ihre 
‚Furthe, die Zeit da fie anfchwellen oder Mangel an Wafz 
fer haben: Die VBefchaffenheit der Gebirge und Defilesr: _ 

Die Beſchaffenheit der Ebnen, der Mangel oder Webers 

fug 
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fluß an Lebensmitteln oder Fourage: Die Fabriken Yon 
der Artillerie, Pulver, Kugeln und Waffen; der Mans 
gel oder Ueberfluß an Eifen, Bley, Kupfer, Holz, Sal⸗ 
peter, Schwefel und andern Sachen, die man zum Kriege 
gebraudt: ‚Die NVefchaffenheit der Menfchen, der Pferde, - 
der Waffen, und ihre Uebung in denfelben: Die Zahl 
der Kriegsfihiffe: Die Zahl der Truppen, wie ftarf man 
fie vermehren kann, und wie vielZeit man dazu gebraucht. 
Die Anzahl der Meuterey und des Fußvolks, und welches 
von beyden das Beſte iftz ob die Truppen die der Feind 
über die gewöhnliche Anzahl werben Fann , einen Pofteh 
paffiren müffen, den wir befeßt halten können, und ob es 
möglich ift ihre NWereinigung mit dem Feinde in der Pros 
vinz zu verhindern, die man angreifen will: die Ordnung 
welche die Xruppen diefes Landes im Marfche und Cam⸗ 
piren beobachten; ob man fie ded Nachts beſſern Kaufs, 
und weniger wachfam findet ald am Tage: ob fie im Ans 
grifoder der Vertheidigung am furdtbarften find: ob fie 
zur Schlacht im freyen Felde taugen, oder lieber mit Hartz 
naͤckigkeit Poften und verſchanzte Laͤger vertheidigen: oh ' 
fie beffer in großen Corps fechten, oder in Eleinen Detafches 
ments: was ihre Hauptneigungen find, Zorn, oder In⸗ 
tereffe, oder Ehrgeiß, oder Trunk: was für Arten von 
Fatiguen fie im Stande find zu ertragen; Märfche, Was 
hen, Hunger, Durſt, Hitze oder Kälte: was für Herren 
des Landes am. beliebteften und mächtigften find, ihr Nas 
turell, und ob fie ihren Fürften lieben; was der Herr des 
Landes und feine Minifter für, Sitten, Talente, Größe 
und Schwädye haben; wie hoch die Einkünfte des Landes 
fi belaufen, um wie viel fie erhöht werden koͤnnen, und 
wie lange das Volk im Stande ift diefe Erhöhung zu 
ertragen. | 
Dieß find die Kenntniffe die man von Lande des Fein⸗ 
des befißen muß, um feine Stärfe und Schwaͤche kennen 
zu Vernen, und es in feiner Schwäche zu faffen. Die Offts 
ciers Die in der Abficht ausgehen diefe Kundfchaften zu 
- bringen, 


“ ⁊ 
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5 bringen, werden mit den beften Carren des ‘Landes verfes 


ben, die man finden Fonnte, um fie zu berichtigen, und 
durch gute raifonnirte Memoires nußbar zu machen; und als 
Ien den Detail zu beffern, den auch die beften Garten nit _ 
enthalten Finnen. Diefe Vorficht ift unentbehrlich, denn 
Garten ohne ſolche Nachrichten verführen oft zu gefährlis 
chem Irrthum, und es ift unmöglid) den Entwurf des Feld⸗ 
zugs auf diefelben zu gründen. Die Gefandten die man 
mährend des Friedens am Hofe des Fünftigen Feindes 
hält, vertreten zum Theil die Stelle der Dfficiers, oder 
weifen auch wohl diefelbigen an. 





Donder J 
Zuruͤſtung zum Kriege. 
Zweytes Capitel. 


Vom Verhaͤltniß der Cavallerie gegen die Sn; 
fanterie in den Armeen, Bon den Werbungen, 
Vom Verhalten gegen die Ausländer, 


| F 6. 1. 
Die Infanterie iſt leichter zu werben, und leichter zu un⸗ 
terhalten, als jede andre Gattung von Truppen, 
und taugt zu allen Arten von Gefecht ‚ im freyen Feld 
wie im durchſchnittnen Lande , im Feldfriege wie in ber 
Belagerung. Doch kann fie der Cavallerie nie gänzlich 
entbehren, weder in der Schlacht, noch im Lager, noch im 
Marfche, ja kaum in den Belagerungen. Die Cavallerie 
unternimt weite Diverfionen im Lande des Feinds, übers 
fallt ꝓloͤtzlich Poſten, bringt ſchnellen Succurs an Oerter 
die fuͤr die Infanterie zu weit entfernt find, deckt und uͤberfaͤllt 
Gonragisungen md Convois: faͤllt in Schlachten der feind⸗ 
lichen 
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lichen Armee in den Rüden und in die Flanke, verbreitet und 
nüßt den Sieg der Infanterie, ereilt die Flüchtlinge und 
macht Gefangne. Dieß find die Vorfälle im Kriege, zu 
denen die Savallerie beffer taugt als die Infanterie, und fie 
wird durch diefelben unentbehrlih; aber nur eine gemiffe 
Zahl, fonft bringt fie der Armee mehr Schaden als Nus 
Ben, Sfters ihren Ruin. Die Cavallerie Eoftet, wie ges 
fagt, mweit mehr als die Infanterie: Man rechnet den 
Aufwand von taufend Pferden dem Aufwande von zwey 
taufend fünf hundert Dann Infanterie gleich. Iſt die Caval⸗ 
lerie zahlreich, fo ift man an die Ebne und mafferreiche Ges 
genden gebunden: Es wird ſchwerer feine Poften lang zu 
behaupten: Der Feind koͤmmt in der Eröfnung des Feld: 
zug8 zuvor, (weil die Menge der Cavallerie zwingt den 
Anwachs der grünen Fourage zu erwarten): die Gefechte 
der Gavallerie find mehrerm Ungefähr ausgefeßt als die 
Gefechte der Infanterie; hier entfcheidet bloß der Mann, 
dort Mann und Pferd zugleich: Iſt man gezwungen ſich zu 
verfchanzen, fo fehlt es an Vertheidigern. Dieß find die 
Nachtheile der zu zahlreichen Cavallerie. Was beftimmt 
num ihre Zahl, ihr Verhältnig gegen das Fußvolk? Die 
Sage, und Fruchtbarkeit des Landes in welhem man Krieg 
führt. Man rechnet in der Ebne auf vier bis fünf Mann 
Infanterie einen Reuter, im Gebirg, indurchfchnittnem, uns 
fruchtbaren Lande einen auf ſechs. Doch ift dieß Verhaͤlt⸗ 
niß fein allgemeines Gef. Die Feinde fürchten ſich 
zuweilen mehr für die Cavallerie als für die Infanterie, 
Bielleicht taugt eure Nation felbft mehr zu Pferde als zu 
Fuß: alddann geht man von diefen Berhältniffen ab: hätte 
man aber die Wahl fo iſts immer beffer, ſtark an Fußvolk 
zu feyn, es wohl in den Waffen zu üben, und ihm alle die Vor⸗ 
sheile zu zeigen, die es über die Eavallerie voraus hat. 


F. 2. 
Man wirbt, wenn es ſeyn kann, fuͤr jede Gattung 


von Truppen beſonders, und nach dem Genie der Einwoh⸗ 
| ner 
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ner Hon jeder Provinz, Damit, Die zur Meuterey taugen, 
Reuter werden, und wer zum Fußvolk taugt, Infanterift. 
Der Reiche ift gemeiniglich beffer zum Reuter, der Arme 
und der Einwohner Hom Gebirge ‚beffer zum Fußvolk. 


‚Die befte Vermehrung der Truppen gefchieht nicht 
durch neue Negimenter, fondern wenn man den Fuß der 
alten Regimenter verftärkt. Auf diefe kann man ſich mehr. 
berlaffen ald auf die neuen, die fo große Summen often, 
und dennoch öfters auseinander gehn, che fie Difeiplin und 
Krieg gelernt. Verkauf der Stellen, üble Wahl von Offis 
ciers, Betrug mit dem Stande der Mannfchaft, der zwar 
Zur rechten Zeit ald ganz bezahlt wird, felten aber vollftänz 
dig ift, Defertion, Exceffe, und unaufhörlicher Streit zwi⸗ 
Then dem Chef und. den Dfftciers, find bey folhen Einrich⸗ 
tungen nur zu gewoͤhnlich. Wird aber Friede, fo ift die 
Armee und der Fürft, mit einem Haufen elender Subjefte 
hberfchwenmt, die dem Staate Geld koſten, verdienten 
Dfficiers das Avancement nehmen. 


Man Eömmt diefem Uebel zuvor, wenn man den Fuß 
ber alten Regimenter verftärkt, und wofern e8 nöthig, auch 
ihre Officiers und Unterofficierd dem Verhältnig gemäß 
vermehrt. "Muß man aber neue Megimenter errichten, 
weil die Verftärfung zu groß in der Armee ift , fo muß 
man den Fuß der Dfficiers der neuen Regimenter aus der 
alten ziehen, gute verfuchte Soldaten zu Corporals machen, 
die Corporals zu Feldwebeln, die Feldwebel und Cadets zu 
Secondlieutenants und Faͤhnrichs, die Secondelieutenants 
zu Premierlieutenants, die Majors zu Oberſtlieutenants, 
und ſo ferner, daß jeder Officier, der vom alten Regimente 
ins neue einruͤckt, einen Grad hoͤher daſelbſt dient. Der 
Fuͤrſt verguͤtet den alten Regimentern jeden Gemeinen 
und Unterofficier; und gibt an die neuen ein gewiſſes für jes 
den Refruten, Kein Officier und Unterofficier genießt eher 
ſein Avancement, und tritt eher ein, als bis er die Zahl 
von Mannfchaft geworben, die ihm zugetheilt wird, ; So 

J oſten 


Dom Verhaͤltn. der Cavall. und Inf. ꝛc. 17 


koſten die — dem Fuͤrſten weniger, und ler⸗ 
nen Dienft und Diſciplin, ein jeder dient mit Freuden, weil 

er ſich befördert. fieht, und der Dienft wird nicht mit unwuͤr⸗ 
digen Subjekten überhäuft. 


| $ 3. 

Die Inſpekteurs der Armee müffen.darauf halten, daß 
die Lieferung der Refruten, Montur, Waffen und Pfers 
de, redlich, dem getroffenen Akkord gemäß, und ohne Bes 
trug, weder von Seiten der Lieferanten, noch felbft der Dfs 
ficiers geſchehe; die leider unterweilen jene begünftigen, oder. 
eignen Bortheil fuchen, die Pferde umtaufchen, ungefunde ans 
nehmen,und mitden Rekruten einen Handel treiben. Se näher. 
der Krieg bevorfteht, deſto forgfältiger muß man in der Wahl 
der Refruten ſeyn, damit man auch noch Zeit habe fie zu 
Soldaten zu bilden: Zu alt und zu jung , find beide alss 
dann untauglih: Man pflegt das Alter zum Soldaren auf 
achtzehn bis ‚vierzig Jahre zu ſetzen: Wirbt man während 
des Friedens, fo kann man fie aud wohl jünger wählen: 
Denn je früher man Soldat wird, defto mehr gewinnt man 
den Stand lieb. Verheyrathete im eignen Lande zu wers 
ben ift nicht rathfam, und würde der Bevölkerung ſchaden. 


| $ 4 I 

Die freywillige Werbung ift beffer als eine gezwungne + 
Denn wäre es auch nicht der befte Theil der Nation , der 
von felbft zum Soldaten ſich darbietet, fo iſts doch zu ver⸗ 
muthen daß er tapfrer ift,. als die, fo man auf gut Gluͤck 
und zumtheilwider ihren Willen aushebt. Boͤſe Sitten 
aber beffert die Difeiplin der Xruppen mehr, als die Ord⸗ 
nung jedes andern Standes , denn beides Aufficht und 
Strafe find ftrenger. Ueberdem find die gezwungnen Wer: 
bungen faft unzertrennlid) von Ungerechtigkeit, Beſtechung, 
und Menfchenhandel, den theild die Obrigkeiten, theild die 
Dfficiers treiben, um diefen oder jenen von der Werbung 
zu befreyen, oder hier oder da Freywilliggeworbne unterzu 
B ſchieben, 
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fchieben, und den Gemeinden mit dem fträflichften Wu⸗ 
cher zu verkaufen. Das Loos das in verfchiednen Ländern 
im Gebraud) iſt, vermindert zwar diefen, Nachtheil einiz 
germaffen : Der wichtigfte aber von allen bleibt, daß bey 
jeder gewaltfamen Werbung das Land einen beträchtlichen 
Theil der Einwohner, und zwar zwiefach verliehrt. Denn 
die Unnügen treten aus, weil fie nichts bindet, und man 
ift alddann gezwungen, ihren Verluft durd) die zu erfeßen, 
die dem Staat unentbehrlid find und deshalb zurück 
blieben. - | 


$ 5. 

Wenn die freywilligen Werbyngen den Fortgang nicht 
haben, den man wuͤnſcht, fo ſchickt man an die Obrigkei⸗ 
ten des Lands diegehörigen Befehle zur Aushebung der Res 
kruten, und die Commendanten der Provinzen tragen Sor⸗ 
ge, daf die Befehle überall zu gleicher Zeit einlaufen, da⸗ 
mit nicht die junge Mannfchaft ſich verlichrt. . Der Stand 
der Einwohner beftimmt die Zahl der Rekruten die jegli- 
cher liefern. muß : Doch braucht man die Borficht, einige 
mehr in ben Befehlen zu fodern, ald man wirklich ges 
braucht, weil allezeit verfchiedne unbrauhbarfind. Gleich 
nah Empfange des Befehls wird die beftimmte Manns 
fhaft in Verwahrung genommen, und die Truppen vers 
fammeln ſich in ihren Quartieren, fo zahlreich als nöthig, 
um den viclleicht zu beforgenden Unruhen zuvorzufommen, 
jedoch unter einem andern Vorwande, der nach der Zeit und 
den Umftänden am wahrfcheinlichften iſt. Man würde den 
Schaden diefer Werbungen und das Austreten der jungen 
Mannſchaft um ein großes vermindern, wenn man jedem 
Refruten der auf folhe Art ausgehoben wird, nad) fechs 
Sahren den Abfchied ertheilte. Es würde darum an alten 
Soldaten dennoch nicht mangeln: Man würde weniger Des 
ferteurs fehn , und Eönnte fodann mit Aufferfter Strenge 
jeden beftrafen, der das Austreten der jungen Mannfchaft 
begünftigte. | | . 
$, 6, 
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6, 6. 

Wenn das Sand felbft im Stande ift , die Zahl von 
Truppen zu liefern, die man braucht, ohne dag Aderbau 
und Handel dadurd) leiden, fo muß man fremde Völker 
weder zu Huͤlfstruppen noch in Sold nehmen: denn ſie ſind 
weit theurer als die eignen, und werden, wenn ſie zahlreich 
ſind, aus Gaͤſten zu Herren, und Aufruhr und Exceſſe ſind 
häufiger, und werben ſchwer unterdrückt. 


Der Fürft , der feine Truppen für Geld an andere 
überläßt, hat felten einen andern Bewegungsgrund aldden 
Eigennuß, wie ifts möglich fich auf ihn zu verlaffen? Dft 
ziehn fid) diefe Fremden zurüc, wenn man fie am nothwen⸗ 
diaften braucht, fie werden zuweilen fogar zu Feinden; Sm 
Gluͤcke reißt fie der Neid; Im Ungluͤcke die Furcht, fich vers 
laſſen zu fehn. Der Kriegsrath ift nie eines Sinnes, und 
jeder will für fid) vperiren, wie e8 feinem Fürften und dem 
Intereſſe feines Landes am zuträglichften fcheint. Die Ges 
nerale führen oft den Krieg, nicht, um den Frieden zu ers 
fechten, fondern um ſich fo lange ald möglid) bey einem 
Commando zu erhalten, das im fremden Lande allezeit eins 
träglicher ift ald im eignen. Mehmen die Dfficiers die 
Refruten, Montur, und Waffen aufihre Koften, fo fchos 
nen fie alles zum Nachtheile des Ganzen. Man hat mehr 
als ein Beyſpiel gefehn, daß Feftungen bloß in der Abficht 
ergeben wurden , um fich von der Öefangenfchaft zu bes 
freyen. Die Refrutirungen find langfam und ungewiß, 
das Geld wird aus dem Lande gezogen , und das fand 
gleichwohl durch Fuhren und Quartiere und Douceurd ges 
drüct. Die Fremden, weil fie aus Wahl dienen, verlans 
gen einen Vorzug, und erhalten ihn au oft. Die Eins 
heimifchen fehen e8 mit Neid, und werden muthlos oder uns 
getreu, Der Unterfchied der Sprachen und Sitten vers 
mehret ihren Widermillen gegen einander, und giebt zu taus 
fend Streitigkeiten — die am Ende die Em Difciplin 
zerſtoͤren. 


B2 | Man 
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Man vermeidet diefe Gefahren ganz oder zumtheil, 
wenn man die Hülfe feiner Bundsgenoffen nicht in Truppen, 
fondern in Gelde, Munition oder dergleichen begehrt; oder 
wofern e8 Truppen feyn müffen, die fie liefern, wenn man 
diefelben, nicht zur Wertheidigung feines Landes, fondern ° 
zum Angriffe des feindlichen braucht, weil man hier von ih⸗ 
rer Gemwinnfucht und allem andern Nachtheiligen weniger 
leidet als in feinem eigenen. Man muß alles daran mens 
den, zum Chef biefer T Truppen einen General zu erhalten, 
der gut gefinnt für uns ift, und fodann, es koſte was es 
wolle , alle feine Wünfche befriedigen. Man muß die 
‚fremden Truppen Detafhementsweife vertheilen, damit die 
Einheimifchen überall ftärfer find , jene nirgends Geſetze 
vorfchreiben können: Man muß im Verluft und Fatigiren 
beftändig das Gleichgewicht zwiſchen beiden erhalten: die 
Poſten der Fremden muͤſſen nie die Entſcheidenden ſeyn, nie 
von der Beſchaffenheit, daß ſie dieſelben bey — 
Irrung gegen uns ſelbſt gebrauchen koͤnnen. 


Wenn man, um die Einwohner des Landes zu ſchonen, 
auf eigne Koſten Fremde anwirbt, ſo muß man, wo moͤg⸗ 
lich, ſie unter Nationen ſuchen, deren Clima und Genie, mit 
dem Lande, da man Krieg führen will, und dem Charakter 
unfrer eignen Nation am beften übereinftimmt, damit fie 
die Fatiguen des Feldzugs defto beffer ertragen, und unter 
bie National-Regimenter untergefteckt werden koͤnnen, oh⸗ 
ne daß man nöthig hat neue Corps oder Regimenter zu er⸗ 
richten. Errichtet man aber neue Regimenter, fo müffen 
die Chefs und wenigftens die Hälfte der Dfficiers von unz 
frer eignen Nation feyn, und man muß eine gute Wahltrefz 
fen, damit man nicht nur von der Treue der Fremden fich 
berfichre, fondern daß auch die Fremden nicht gedrückt wer⸗ 
den. - Müffen die Chefs, wie bey den Schweizern, nothz - 
wendig von der fremden Nation feyn , fo muß man ihre 
Autorität fo fehr einfehränfen a als nur irgend möglich. Alle 
.. ‚ Schläge auf der Trummel, der Marfch, = | 
| felbft 
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felbft wo möglich das Ererciz und Commando, muß bey den 
Fremden feyn wie bey der Nation. 

Deferteurs find allezeit die fchlechteften Rekruten, und 
man muß fie nur im Aufferften Nothfalle anwerben, tief 
ind Land zuruͤckſchicken, und wenigſtens nie in den Graͤnz⸗ 
feftungen und andern wichtigen Poften gebrauchen. - 


——— ———— — — 


Von der 
Zuruͤſtung zum Kriege. 


Drittes Capitel. 


Wie man die Truppen im Frieden in den Waf— 
fen uͤben ſoll, um ſie zum Kriege geſchickt 
zu machen. 


9. I 

Man muß die Soldaten gewoͤhnen, alle Arten von Schanz⸗ 

arbeit zu thun, Faſchinen, und Schanzkoͤrbe zu mas 
chen, Bruftwehre und Banquet zu bauen, und die Erde bald 
aus dem Graben vor den Verfchanzungen zu nehmen, 
bald rückwärts derfelben fich einzufchneiden, mie in den 
Laufgraͤben, und in verſchiednen andern Fällen gefchieht. 
Der Soldat, fagt ein Mömer, öfnet Laufgräben und vers 
ſchanzt fich mitten im Frieden : denn iſts nöthig, beym Kriege 
im Angefichte feines Feindes es zu thun „ fo baut man 
f&hlecht und zu langfam , wenn man vorher Feine Hebung 
darinn hatte, 

§. 2 


Die Soldaten müffen gewöhnt feyn, auch im Frieden 
Zelter, Feldfeffel, die gehörige Munition und Brod auf 
vier bis fünf Zagezu tragen. Denn es ift ein Unterſchied, 
mit, oder ohne Bagage zu marfdiren. 

| B 3 $. 3. 
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Sie müffen lernen ihr Gewehr zu verſtehn, und es 
rein und in Drdnung zu erhalten, ohne es zu verderben. 
Es wäre vielleicht aut wenn man das Gewehr blau anlaus 
fen lieſſe: denn alsdann giebt e8 Feinen Ölanz der den Sol? 
daten beym Zielen hindert, und die Läufe erhalten ſich befs 
fer,-weil man fie nur mit einem Lappen und ein wenig Del 
abzutrocnen braucht , um fie vor dem Rofte zu bewah⸗ 
ren. Das Poliren mit Afche, Kohlen, Ziegelftein oder 
Feilftaub macht die Läufe ſchwach. 


F. 4 


Es ift nicht genug daß der Soldat ſchnell feuret, fons 
dern er muß auch zielen koͤnnen und treffen. Man follte 


daher oft nach der Scheibe ſchieſſen ‚ und Kleine Preife 
auslegen. 


5 


Man muß lernen , ein Lager in Ordnung aufzu⸗ 
ſchlagen, es ſchnell und ohne Lermen abzubrechen, und ftill 
und in Ordnung zu marfhiren. Der Soldat muß Reihen 
und Glieder halten., und fehnell fich zu formiren wiſſen: 
Man muß daher oft die Compagnien und Bataillons aus 
einander gehn laffen, und fie gewöhnen, ſich beym Allarm 
ſchnell wieder zu formiren und Glied und Rotten zu finden. 


S. 6 


Man muß nicht blos in Regimentern und Bataillon 
ererciven, fondern oft mit ganzen Brigaden und Corps 'ges 
gen einander manoeuvriren. Die Regimenter ererciren oft, 
wenn man fie einzeln nimt, dem Unfehn nad) gutz 
ftoffen fie aber in Corps zufammen, fo ift nichts als 
Verwirrung. 


§. 7 


Wie man Trupp. imSried. inden Waff. ꝛc. 23 
g. 7. | | 
Man muß den Soldaten, Grenaden, Schaufeln, 

Grabfcheide, Zragkörbe und andere Dinge diefer Art übers 

geben, und nad) einiger Zeit Mechnung fodern, damit fie 

fi gewöhnen, fie auch im Kriege in guteın Stande zu ers 

halten, wo fie große Summen Eoften, und durch ihren Manz 
gel oft ganze Unternehmungen fehlfchlagen. 

Noch nüthiger ifts, die Soldaten anzuhalten, daß fie 
mit ihrem Brode wirthſchaften, und foldhes nie vor der 
Zeit verkaufen. Gonft giebts der übeln Wirthe viel, die 
es gleid) den erften Tag verfchleudern, um es nicht zu tras 
gen, alsdann müffen fie ftehlen oder hungern. Die Fols 
gen diefer Unordnung find Aufferft ſchaͤdlich, wenn man 
forcirte Märfche thut, wo Feine andre Lebensmittel dafınd, 
als die der General unter die Truppen austheilte. 


8% | 

Die Infanterie muß lernen, ſchnell en Croupe hinter 
der Cavallerie aufzufißen, weil dieß bey forcirten Märfchen, 
Paſſirung der Flüffe , und andern Vorfällen im Kriege 
vorkommen kann. Die Reuter verdoppeln hiezu die lies . 
der , oder oͤfnen fich in-Rotten, damit zwifchen jede zwey 
Pferde ein Snfanterift fich ftellen Tann, ohne die Pferde in 
Unordnung zu bringen, Die Reuter laſſen hierauf dem 
Musketier den linken Steigbügel leer, und lehnen fid) ets 
was rechts, damit der Infanteriſt fie nicht herunterreiffe, 
wenn er aus Ungeſchicklichkeit den Reuter ftatt des Sattels 
ergreift. Das Gewehr hält der Reuter, bis der Muss 
ketier aufftieg. | 


; 9 
Alle Bewegungen und Manoeuvres müffen fo gut im 
geſchwinden Schritte gemacht werden koͤnnen ald im langs 
fanıen, die Schwenkungen aber müffen allezeit im geſchwin⸗ 
den Schritte gefchehn. 
BA 5, $. 10. 
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Die Grenadierd müffen lernen, die Grenaden beides mit 
Hand und Schleuder zu werfen. 


Der Infanteriſt muß ſein Gewehr rechts und links ge⸗ 
brauchen koͤnnen, denn bey der Vertheidigung der Ver⸗ 
ſchanzung iſts zuweilen nothwendig, daß er auch rechts nach 
einem ſehr ſtumpfen Winkel ſchießt, und alsdann waͤre es 
freylich gut, wenn er auch mit der linken Hand ſchieſſen 
koͤnnte. 

Dem Reuter iſts gleichfals nuͤtzlich. Noch weit noth⸗ 
wendiger aber iſts, daß er verſteht den Saͤbel oder Pallaſch 
auch mit der linken Hand zu gebrauchen, damit er ſich weh⸗ 
ren kann, wenn der Feind ihm die linke Seite abgewinnt. 


F. II; 


Die Dragoner ſind nichts anders als Infanteriſten zu 
Pferde, und muͤſſen alſo beyde Arten von Exerciz koͤnnen. 


Man muß die Pferde lehren, ſich geſchwind von einer 
Seite zur andern zu wenden, damit fie in den Scharmuͤ⸗ 
zeln dienen, wie der Reuter will : Mean muß verhüten 


daß fie nicht ausſchlagen, noch dad Gebiß zwifchen die Zaͤh⸗ 


ne ‚nehmen und durchgehn. Sie dürfen nicht ſcheu feyn, und 
müffenRaud) and Pulver, Trommeln, Pauken und Trom⸗ 
peten kennen. Man muß ſie uͤben, einen Reuter en 
Croupe zu leiden. 


.. ‚Den Kopf müffen fie etwas hoch tragen, damit fie * 
Reuter bedecken, und die Steigbuͤgel muͤſſen kurz ſeyn, da⸗ 
mit der Reuter wenn er ſich darinn aufrichtet mehr Kraft 
habe, und Leib und Arme zum Hauen beſſer ausſtrecken 
koͤnne: Reitet er lange, fo iſt dieß unmoͤglich. Die Deuts 
ſchen, die Piemonteſer, und vorzuͤglich die Ungarn bedienen ſich 
dieſes Vortheils, und man ſieht kaum den Reuter wenn er 
zum Treffen koͤmmt. 


Es 


Wie man die Trupp. im Fried. in Waff. ic. 25 


Es iſt gut, vielmehr nothwendig, des Sommers die 
Reuterey im Schwimmen zu uͤben, damit ſie auf Parteyen 
oder auch bey Diverſionen im feindlichen Lande nicht noͤthig 
haben Bruͤcken zu ſuchen, die nicht immer in ihrer Gewalt 
find. Die Ungarn ſetzen durch jeden Strom wenn er nicht 
zu reiſſend iſt, und dringen daher oft in Laͤnder ein, wo man 
fie am wenigſten vermuthet, wie unter andern im Spani⸗ 
hen Succeffiongfriege geſchah, da fie mit einer Hand voll 
$eute ind Mayländifche eindrungen, und eine große Armee 
und foviel beträchtliche Flüffe hinter ſich zurück lieſſen. 
Das Schwimmen zu Pferde braucht Feine Kunft, ald daß 
man den Pferden den Zügel etwas ſchieſſen läßt , damit 
der Strom fie nicht umwerfe; aber auch nicht zur fehr, das 
mit fie fi) nicht mit den Beinen in die Zügel verwideln, 
Die Reuter müffen zuweilen nad) dem Landefehen, um nicht 
fhwindlicht zu werden. Die übrigen Vorfihten folgen in 
der Lehre von Paſſirung der Flüffe. Auch in der Infantes 
rie müffen Leute feyn die fhwimmen Fönnen. Denn der 
Fälle im Kriege find viel, wo es von entfcheidendem Nußen 
feyn kann, wenn man im Stande ift mit einiger Manns 
Schaft den Strom ohne Brücken zu pafliren. 


$. 12 


Die Alten Yenkten die Bewegungen und Manoeuvres 
durch den Schall der Trompete. Auch in unfern Zeiten 
wäre es vielleicht möglicdy Inſtrumente zu erfinnen, deren 
Klang durchdringend genug wäre, diefe Abficht ohngeach⸗ 
tet des Feuers der Artillerie zu erreichen. - Aber deſto 
ſchwerer wird es feyn die verfchiebnen Bewegungen derges 
ftalt von einander zu unterfcheiden, daß man im Getöfe der 
Schlacht nicht einen Yon mit dem andern verwecfelt. 
Ueberdem entdeckt der Feind, mad man unternehmen will, 
zu früh, und wenn die Bewegung nicht allgemein ift, fons 
dern nur von einem Theile der Armee unternommen wers 
den foll, fo muß man doch auf andre Mittel bedacht feyn. 
Dr Bs Vielleicht 
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Vielleicht waͤre ed gut, wenn die Adjutanten und Majors, bes 
fonders die von den Brigaden, fich eines Sprachrohrs bedien⸗ 
ten, wie die Dfficierd auf den Kriegsfchiffen haben, um _ 
vom Vordertheil zum Hintertheil zu rufen. Dieß Inftrus 
ment ift etwas länger ald zwey Fuß, und trägt die Stims 
me ſtark nad) den Orten wo fie hin foll: Rückwärts hinges 
gen wird fie weniger gehört, fo dag man vermittelft deffels 
ben Befehle austheilen könnte, ohne daß der Feind fie vers 
nimt. 


⸗ 


G. 13. 


Dieß ſind die nothwendigſten Exercices und Uebungen 
der Truppen, und inan irrt ſehr, wenn man fie verſaͤumt, um 
ftatt ihrer Wachten oder andere unnüße Fatiguen einzufühs 
ren. Denn dieſe ſchwaͤchen die Gefundheitdes Mannes, jenes 
aber erhält fie, und bildet ihn zum wahren Soldaten. 
Am leichteften würde alled gelingen, wenn auch ſchon die 
Sugend zu den Webungen und Fatiguen des Kriegs geübt 
würde, und man muß allen Gebräuchen des Landes, die das 
hin zielen, die gröfte Aufmunterung geben. 


Es fehlt einigen Fürften an Pferden und Reutern, 
weil man zu wenig auf Stuttereyen, und mehr auf Ochſen 
oder Mauleſel hält. Die Regierung ded Landes muß 
hierauf ihr Augenmerk richten, und wenn nicht andre Urs 
ſachen e8 verhindern, felbft Stuttereyen anlegen, und die 
fo dem Benfpiele folgen, durd) Freyheiten und Belohnuns 
gen unterftüßen. 


Don 
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Don der 
Zuruͤſtung zum Kriege. 


Viertes Capitel. 
Man muß beſtaͤndig marſchfertig feyn- 


| §. 1. 
De⸗ ſicherſte Mittel den Krieg mit Vortheil zu fuͤhren, 
ift feinen Feind zu überfallen : das ſicherſte Mittel 

ihn zu überfallen , ifteher als er in Bereitfchaft zu feyn, 

und eine zahlreiche Armee, mit Lebensmitteln, Artillerie, 

und Gefpann verfehen , felbft während des Friedens in 

beftändig marfchfertigem Stande zu erhalten. Der Auf: 

wand, wird man fagen, beftändig bemafnet zu feyn iftgroß, 

die Koften uͤbereilter Zurüftungen aber finds noch weit 

mehr, weil die Kriege ißt fchnell auf einander folgen, und wer 

dem Feinde zuvorkoͤmmt, den Krieg auf Koften des Feinde: 
führt, wer ſich zuvorfommen läßt, dem Feinde feine eigne 

Reſſourcen in die Hand liefert. - 

Die Magazine müffen zur rechten Zeit angefauft und 
wohl verwahrt werden, und man muß einen beftändigen 
Handel damit treiben. Die Gränzfeftungen müffen bes 
ftändig im Vertheidigungsftande ſeyn: Man hat ein:ftets 
wachſames Auge auf die Provinzen fo dem Feinde am 
nächften liegen,. und auf alle die Päffe die den Feind nach 
uns, und und nad) dem Feinde führen :_ Man vermindert 
die Menge der Bagage und befonders der Wagen , um 
ſchnelle, forcirte Maͤrſche zuthun, fo oft der Fall es 
erfodert. | | 

Die Achtſamkeit des Feinde zu zerftreuen, ihn weniger 
behutſam zu machen, briht man zum Schein mit diefem oder. 
jenem Fürften; Man bedroht diefen oder jenen Staat, po 

| | en 
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fen Zorn und nicht zu furchtbar werden kann: Man macht 
Anftalten, die den Zurüftungen zum Kriege zu'widerfpres 
chen fcheinen: Man verabfchiedet einige Soldaten, die man 
bald wieder habhaft werden kann: Man verkauft den Theil 
. feiner Magazine, den man leicht wieder erfeßt. 














Bon den 


erften Schritten eined Generals 


im Anfange des Kriens, 


Erſtes Kapitel. 


Wie man die Unterthanen beym Kriege zum wil⸗ 
ligen Beytrage bewegt. Wie man den Bund der 
Feinde trennt. Wie man fich und der Armee das 
Anfehen der eberlegenheit zu geben fucht., Warum 
man die Armee, mwenn fie der feindlichen überlegen 
ft, in Detafchements theilen fol. Wie man das 
Genie des feindlichen Generals Eennen lernt, 
fein eignes verbirgt, 


§. 1. 

ern man befchloß einen Krieg anzufangen, fo muß man 
vor allen Dingen forgen, daß die Unterthanen des 
Landes, weil fie ihn für gerecht halten, mit Freuden die Ros 
ften deffelben tragen, und daß die benachbarten Fürften aus 
eben dem Grunde Feine Eiferfucht faffen. Die Gerechtigs 
feit des Kriegs beweiſet man durch gut gefchriebne Mlaniz 
fefte, in welchen man den Verdacht, der angreifende Theil 
zu feyn, von fi) ablehnt , ob man gleich für ißt ſich ges 
zwungen fähe die erften Schritte im Kriege zu thun, damit 
man den bekannten Abfichten des Feinds zuvorkommen, 
| und 


m 
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und den Krieg mit Vortheile führen koͤnne. Die Unters 
thanen zum willigen Beytrage zu bringen, zeigt man alle 
das Unrecht das ihnen der Feind von jeher gethan, man 
ruft das Gedächtniß der Älteften Beleidigungen zuruͤck, ins 
tereffirt wo moͤglich dieReligion, für allem die Geiftlichen 
des Landes; zeigt wahrfheinliche Hofnung zum Giege, 
wenn fie das Shrigethun , mahlt mit allen Kuͤnſten der 
Medner die Vortheile aus, die ihnen im Kriege ſowohl 
als im Frieden daraus erwachfen, alle Gefahr, Verwuͤſtung, 
und Elend die ihrer wartet wenn fie faumfelig find. Man 
gewann viel, wenn man das Herz feiner Unterthanen ges 
wann, und die Nachbarn des Kriegs für fich intereffirte. 


$. 2 


Den Bund der Feinde zu. trennen, pflegt man Unters 
handlungen mit einem der feindlichen Alliirten, oder mit 
mehrern zugleich. Man zieht die Unterhandlung in die 
Länge, damit die Alliirten das Zutrauen gegen einander ver? 
liehren, und jeder fucdhe dem andern zuvorzukommen, aus 
Furcht verlaffen zu werden, und darnad) allein dem Webers 
gemwichte zu erliegen. Iſt nichts von diefer Seite zu hof⸗ 
fen, und die Allianz des Feinde zu furdtbar, fo negociirt 
man im Ernfte, und bietet einigen derſelben Vortheile an, 
Vortheile aber die im Grunde nur blendend find , und 
durch das mas man gewinnt weit überwogen werden. Im 
Kriege felbft zeigt fich oft mehr ald eine Gelegenheit, die 
feindlichen Alliirten mißtrauifch gegen einander zu machen. 
Man fchont die Lande diefed oder jenes Fürften 5; Man 
laßt feine Gefangnen los, oder hält fie weit beffer ald 
andre : Man übergiebt diefen oder jenen lag den man 
verliehrt, unter Feiner andern Bedingung, als daß diefe 
oder jene Truppen ihn befegen follen: Manunterftüßtdieg 
alles durch öffentlihe Schriften, durch Gerüchte die man 
an unpartepifchen Höfen ausbreitet, und fo ferner. 


$. 3. 
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Die erften Schritte eines commandirenden Generals 
muͤſſen zwar allerdings Aufferft bedachtfam feyn, befonders 
wenn er erſt ißt zuerft die groffe Theater betrit : Aber 
er muß auch nichts unverfucht laffen, alle Kräfte die er hat 
anftrengen, um glei) bey den erften Schritten, wäre es 
auch nur einen Eleinen Vortheil, über den Feind zu gewinnen. 
Nichts belebt mehr die Armee als ein erfter glücklicher 
Schritt. Das Gegentheil aber macht zuweilen eben fo 
muthlos. | | | 

Den überlegnen Ruf, den der Feldherr fich felbft zu ers 
werben ſucht, muß er auch wo möglid) feiner Armee geben. 
Unter hunderten ift vielleicht nur einer , der vom Kriege 
und feinen Operationen ein vernünftiges Urtheil fällt: 
Blendwerke dienen daher fo gut, öfters noch beffer als die 
Wahrheit. Man bietet dem Feinde Schlachten an, an 
Orten wo er nicht attafiren kann; Man bringt feine detas 
ſchirten Corps Öfterd zum Ruͤckzuge; Man überfällt 
Vorpoſten, Convois, Fouragirungen, dringt mit Fleinen Des 
tafchements in fein Land vor, um hier und da Contributios 
nen beyzutreiben, oder Kleine Magazine aufzuheben. Dieß 
alles blendet den gröften Theil der Armee fo wie der Na—⸗ 
tion, wenn ed auch noch fo wenig wefentlid) ift, und ein 
gutes Geruͤcht gilt mehr im Kriege ald Macht. 


$ 4+ 

Das Land in welchem man den Schauplaß des Kriegs 
zuerft Öfnet, feinen Kräften und den Kräften des Feinde 
gemäß, vernünftig zu wählen, ift, wofern man wählen 
kann, das Entfcheidendfte von allem, um einen fehnellen 
glücklichen erften Erfolg ſich zu verfihern. Man greiftan, 
wo man durch feine Eroberungen, die Gemeinfchaft der 
feindlichen Bundsgenoffen trennt, ihre Anzahl vermindert, 
die Unfchlüffigen noch unfchlüffiger, die Schwachen muths 
los macht, feine eignen Bundsgenoffen vermehrt; Wo das 
Land 
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Sand der Natur unfrer Kräfte am meiften angemeffen ift, 
und feine Lage und erlaubt unfre wahre Stärke zu nußenz 
In der Ebne alfo, wenn die Stärke unfrer Armee in der Cas 
vallerie befteht, beyin Gegentheil im durchfchnittnen Lande, 
Man greift an, wo die Einwohner des Lands am wenigften 
Friegrifch find, wo weder zu ſtarke Feftungen noch Gebürge 
oder Flüffe den Lauf der Operationen zu fehr hemmen, . wo . 
man aber gleihwol im Stande ift feine Magazine ficher zu 
ftellen, und den feften Fuß den man einmahl gewann, zu 
behaupten. 

Man greift an, wo der Feind die wenigften Wortheile 
der Luft, ver Nahrung, des Terrains über ung hat, diewe⸗ 
nigfte Sicherheit und Bequemlichkeit findet, Magazine an⸗ 
zulegen, und die Armee bey allen Unternehmungen des Feld: 
zugs mit Lebensmitteln und Munition zu verfehen: Wo 
die Eroberung die wir machen, in der ganzen Folge des 
Kriegs den Feind von den Provinzen entfernt, deren Bes 
hauptung uns am wichtigften iſt; Wo diefe Erobrungen 
im Kriege ſowohl als im Frieden am leichteften behauptet 
werden: Wo fie die Führung des Kriegs und am meiften. : 
erleichtern, der Feind am meiften erfchöpft und ausgefogen 
wirds Wo die Vorurtheile der Nationen zu unferm Vor⸗ 
theile gereichen, wo mit einem Worte, wir unfre ganze 
Stärke in allem ihrem Umfange, in allen ihren Theilen nuͤ⸗ 
a , und den Feind in feiner Äufferften Schwäche faſſen. 

are das Land, das die entfcheidendften Bortheile zum Anz 
griff darbietet, nicht fruchtbar genug um die Armee, wenn 
fie in daſſelbe einrückt, zu erhalten, fo muß man in feinem. 
eignen Sande Anftalten treffen, die diefen Endzweck beförs 
dern. Es gefchieht durch Anlegung der Magazine, oder 
durch. eine ungewöhnlich ftarfe Ausfaat der Früchte die man 
am meiften bedarf. Beides hingegen verraͤth ven Entwurf 
des Kriegs, wenn man nicht wieder neue befondre Anftalten 
trift, um das Geheimniß zu bewahren, und mit mancher⸗ 
ley falſchem Vorwande zu bedecken. | 


. 5. 
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Wenn man dem Feinde in der Zahl überlegen ift, fo muß 
man fich in Detafchements theilen, um mehr als einen Ents 
wurf zugleich ausführen zu koͤnnen. Die Staͤrke der feind⸗ 
lichen Armee und ihre Guͤte, die Beſchaffenheit des Lan⸗ 
des in welchem man Krieg fuͤhrt, und die Abſichten die 
man erreichen kann, dies zuſammen genommen, beſtimmt 
alsdann ſowohl die Staͤrke der Hauptarmee, als die Zahl 
und Staͤrke der Detaſchements. Dieß war die Maxime 
des großen Tuͤrenne, der ſtets mit ſchwachen Armeen focht; 
der Urſachen finden ſich viel. Denn wozu eine ſo große 
unbiegſame Armee, da man faſt nirgend Terrain findet, 
ſie ganz in der Schlacht zu gebrauchen, und wenn mans 
faͤnde, und mit ganzer Armee ficht, alsdann dem Ungefaͤhr 
alles uͤberlaͤßt. Die Zahl entſcheidet nicht, die ſchwaͤchre 
Armee fiegt mehr als zu oft über die ſtaͤrkre, warum über: 
laͤßt man alfo alles einem einzigen Ausgange? Lebensmit⸗ 
tel, Fourage, felbft das Waſſer mangelt, man ift gezwun⸗ 
gen Lager und Poften eher zn verlaffen, als uns gut iſt: 
- Die Krankheiten nehmen Ueberhand, alle Fatiguen werden 
ſtaͤrker: der Feind koͤmmt überall zuvor : Der geringfte 
Paß hält ganze Tage auf, die Märfche in der Ebne find 
langfam und fehwer :- Die Zahl der Unternehmungen ift 
Feiner, mehr als eine Gelegenheit verſchwindet: Der Feind 
gewinnt Zeit, wird Eriegrifch, und der Krieg lang. Se mes 
niger der Feind des Kriegs geübt ift, defto mehr muß man 
ſich theilen, um durdy die erften Schritte zu gewinnen, was 
bey verlängerten Kriegen unmöglich feyn würde. 


$ 6 


Das legte und eins der ficherften Mittel, fich einen glück 
lihen Erfolg gleich im Anfange zu verfichern, ift die Kennts 
niß des feindlichen Generals, damit man im Stande fey,. 
feine Schwaͤche zu nußen, feiner Heberlegenheit zu entgehn. 
Die meiften Fehler im Kriege haben nichts zum Grunde, 

| als 
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old dag man müde würde den Grundfäßen zu folgen, und 
ſich von feinem Temperamente hinreiffen ließe: hiezu muß, 
man fuchen feinen Feind zu run a aber auf der 


Hut feyn. 


Man erforfcht das Naturell feines Genie, durch die 
Nachrichten fühiger Officiers, die vorhin unter feinem 
Commando geftanden, am meiften aber durch Funftvolle Bes 
wegungen, die man mit der Armee unternimt, um ihn. zu 
Gegenbewegungen zu zwingen, die feine Art zu handeln verras 
then. Man ficht fodann, ob er furchtſam, verwegen, oder 
wirklich entfchloffen, und mit Klugheit tapfer iſt: ob er ein Ter⸗ 
rainrichtigund ſchnell beurtheilt, und auch feine Truppen dars 
nad) poftirt: ob er ſchnell oder langſam im Entſchluß oder der 
. Ausführung iſt: ob er lieber Lift gebraucht oder. Gewalt: 
ob Gluͤck, Unglück oder Verachtung ihn dahin: bringt daß 
er fich vergißt. Alsdann behandelt man den Mann nad) feis 
nem Kopfe: Man erbittert den Zorni; gen, man verachtet den 
Stolzen, ſchlaͤfert den Trägen ein, und giebt ſich doch nie 

das Anſehen, daß man ihn entdeckt hat. 


Je ſchwaͤcher der feindliche General iſt, deſio mehr Ehre 
laͤßt man ihm widerfahren: ; Man läßt ihn. hie und. da 
einen Eleinen Vortheil gewinnen , amd fchreibt ihm, den 
Ruhm davon ganz zu; Man beklagt ſich oͤffentlich, daß 
man ihn gar nicht ausfor fhen Fann , daß es eben fo uns 
moͤglich ift durch Kundfihafter etwas von ihm zu euthecken, 
kurz man vermehrt feinen Ruhm fo viel als möglich; das 
mit fein Fürft wenigfiens fo Tange beym Commando der 
Armee ihn läßt, bis man Gelegenheit fand, feine Schwar 
che zu nußen. Wie ſchwach er aber aud) ift, doch muß 
man nie den Entwurf des Kriegs fo fehr auf feine Schwaͤ⸗ 
che gründen, daß es unmöglich ift zurück zu zichen, wen 
man es anders befand, weil diefe Schwäche vielleicht verz 
per ift, ober ein beffver mit an Rath an feine Stelle 

trit, 
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trit, oder gar die Abloͤſung erfolgt. Zeigen auf der ans 
dern Seite die erwähnten Verfuche die Stärke des Feindg, 
fo muß man die erfte befte Gelegenheit nüßen, um, wenn 
er frank oder abwefend ift, Vortheile zu fuchen, die man 
bey feinem Dafeyn fo leicht nicht erhalten koͤnnte. 


Sich ſelbſt dem Feinde zu verbergen, muß man nicht 
in allen Handlungen ſich gleich bleiben, fondern zumeilen 
von dem gewohnten Syftem, und wohl gar zuweilen von 
den Grundfäßen ded Kriegs abweichen. Epaminondas 
beobachtete ed als ein Geſetz, nie des Nachts zu marfchiren 
noch zu ſchlagen: Als aber die Feinde ſich darauf verlieffen, 
aͤnderte er plößlicd das Syſtem, und überfiel fie des 
Nachts. Dan fagt ein gleiches von Vendome und Eugen, 
daß fie oft mit Bedacht den Gefeßen ded Kriegs entgegen 
handelten, und ganz ungewohnte Wege betraten, | 


Man hintergeht ferner den Feind durch doppelte 
Spiond, die man entdeckte oder felbft unterhält : Durch 
Gefangne,. die man mit Fleiß entfommen läßt: Durch 
folfhe Deferteurs: Dur vorgebliche Ordres vom Hofe: 


Durch Soldaten die man mit Fleiß ihm zu Gefangnen’ 


in die Hände fpielt „ und durch hundert ſolche Strate⸗ 
gems mehr. A 
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| Von dem 
eriten Schritten 


eines commandirenden Generals 
| im Anfange des Kriegs, 


Zweytes Kapitel. 


Wie man die SSnfanterie lehrt, ihre wahre 
Stärfe zu kunen. Wie man die Wachfamfeit und | 
fogar den Muth der Soldaten prüft. Was man zu 
thun hat, wenn Dfficiers oder ganze Corps feige 
waren, Von den Belohnungen, 


| I, I 
ern die Infanterie der Armee nicht hinlaͤnglich von ih⸗ 
rer eignen Stärke überzeugt ift , und die geringfte 
Furt vor der Cavallerie verräth, fo muß man auf Mits 
tel bedacht. feyn, nicht nur die Dfficterß, fondern auch jeden 
Gemeinen, von der Weberlegenheit des Fußvolks uͤber die 
Reuterey zu überführen. Das ficherfte fodann ift, glei) 
die erfte Gelegenheit zu ergreiffen, und eine Partey guter 
Infanterie gegen eine Partey Cavallerie zu führen, die ihr 
in der Zahl gleich if. Die Dfficierd von der Infanterie, 
die das Commando haben, müffen die wahre Stärke der 
Snfanterie Fennen, und das erftemahl ein Terrain fuchen 
das fie beguͤnſtigt. Man ertheilt ihnen Befehl, den, Feind 
nicht zu hißig zu verfolgen, damit fie nicht den erfochtnen 
Vortheil verliehren. Der Sieger erhält Belohnungen 
die fih für Zeit und Umftände am beften ſchicken. Als⸗ 
dann machen die andern Officierd dieſe Begebenheit zu ih⸗ 
rem gewöhnlichen Gefpräh , und führen ihre Soldaten 
ſtets darauf zuruͤck, daß die Cavallerie in nichts einen 
€ 2 Vorzug 
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Vorzug vor ihnen hat, als in der Flucht; aber nicht nur 
um felbft leichter entfommen zu Eönnen, fondern auch, um 
den, der fliehen will, zu erreichen, Dieß alles leuchtet 
um ſo mehr ein, weil es in der That wahr ift. Damit 
der Infanteriſt aber auüch, zerſtreuet und einzeln ‚90: dein 
Reuter ſich nicht fürchte, muß man vor ihren Augen einen 
großen frarfen Mann aufein muthiges Pferd fegen, und 
ihm befehlen daß er gerade auf einen Infanteriſten losgehen 
fol ; der ihn mit nichts erwartet, ald mit einem bloffen 
Stocke. . Der Tufanterift, wenn er nur irgends gewandt 
iſt, thut nichts als daß er den Stock in der Hand um⸗ 
ſchwingt, oder dann und wann dem Pferde eins aufs Gebiß 
verſetzt, fo ruͤckt das Pferd nicht an, was der Reuter auch 
thut, ed müßte denn ganz befonders dazu abgerichtet wer: 
‚ben. Uebungen dieſer Art helfen mehr. als Reden, und 
. machen die Leute entfchloffen, befonders wenn fie unter gu⸗ 
ten Dfficieren ftchn. Die Officiers von der Infanterie 
muͤſſen daher, ſo gut wie die von der Cavallerie, ſo viel 
moͤglich aus dem Adel gewaͤhlt ſeyn, die Ehre und Grund: 
füge in den Dienft mitbringen; fodann aber auch nie durch 
einen geringern Gehalt, oder Mangel von andern Vorzüs 
gen, unter die andern Corps ſich erniedrigt fehen. 


% 2 


Der commandirende General muß wiſſen, wie ſergfal⸗ 
tig die Armee ſeine Befehle haͤlt, und wie ſehr er auf ihre 
Wachſamkeit ſich verlaſſen darf. Sobald alſo die Truͤp⸗ 
pen ſich verſammeln, muß man ihnen einen Allarmplatz 
beſtimmen, und die deutlichſten Verhaltungsbefehle geben, 
was ſie zu thun haben. Alsdann giebt man einen falſchen 
Allarm, und beobachtet mit Sorgfalt, wie entſchloſſen, ſtill, 
und ſchnell ein jeder ſeinen Poſten bezieht. Die ihre 
Schuldigkeit thun, werden gelobt, die andern mit Ernſt er— 
innert fich zu beffern. Diefe falfchen Allarms dienen zwar 
allerding gs, die — wachſam zu halten; Gaͤbe man ſie 


hingegen 
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hingegen 5 zu oft, fo verfehlte man ihren Zweck: Man mug 
alfo ven X Zruppen in der Folge fagen, daß man nun feinen 
mehr geben würde, damit fie hernady nicht wahre Allarms 
für falſche anſehen, und fanmfelig ihre Poſten beziehen. 
Officiers und Schildwachten, die auf ihr en Poſten nachläf 
fig find over fchlafen, — man mit Ernſte ſtrafen. 


9. 23 

Es giebt allerdings Faͤlle, wo es beſſer iſt, wenig und 
lauter herzhafte Soldaten, zu haben, als viele und furcht: 
ſame drunter. Um nun Diefe voraus kennen zu lernen, 
ftellt man fic) zu einer Zeit, da man nichts im Ginne hat, 
als wenn man zu einer Aufferft gefährlichen Unternehmun hi 
fi) rüftete. VBald darauf giebt man den Befehl, daf als 
les was Frank und ſchwach ift, ſchlecht Gewehr, oder ein 
Thlecht Pferd hat, fich melden foll, "damit. fie im Lager 
verbleiben, oder in eine benachbarte Feſtung fidy begeben. 
Wenn fich fodann verſchiedne unter diefem Vorwande fürs 
den, muß man ihr Vorgeben durch zuverläffige Officiers 
und Chirurgen unterfischen laffen, und fodann eine Lifte von 
denen fodern, deren Vorgeben falfch war. Man muß die 
Feigherzigkeit diefer Leute nicht ausbreiten laffen.: Denn 
es ift genug zur Abficht daß man fie Fennt : Erlaubt ed 
aber der Dienft fie auf irgend eine Art zu entfernen, ſo 
muß man auch nidht einen Augenblick verfäumen es zu 
thun , und dem En nach ihnen gänzlichen Glauben 
BR 


a | 
Wenn ein Dfficier oder Regiment feine Schaldigkeit 
im Gefechte nicht that, und es das erſtemahl iſt, ſo muß 
man den Officier oder das ganze Corps vor ſich fodern, und 
ihnen ſagen: daß ſie ſich zwar ſchlecht hervorgethan, man 
wolle indeß ihren guten Namen noch ſchonen, und ihnen 
bald Gelegenheit geben ihren —— zu verbeſſern, =. | 
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man den vorigen ſchlechten Erfolg dem Ungluͤck, und nicht 
dem Mangel ihrer Tapferkeit zufchreiben möge. Diefe 
Gelegenheit muß man ihnen auch fobald als möglid) vers 
Schaffen , dennoch aber nichts dabey wagen ald fie felbft, 
nicht die Sache. Dieß war die Weife des großen Türenrie, 
und er rettete hiedurch die Ehre verfchiedner Officiers, die 
nad) diefem mit vielem Ruhme dienten. | 


Aendert ſich aber ein foldyer Dfficier nicht, fo muß man 
ihn beym zweytenmahle caffiren. Sinds ganze Corps, fo 
muß man fie noch zum legten Verfuche mit gemiffen Zeichen 
von Schande beftraffen , die fo lange dauren biß fie ihre 
Ehre wieder gewannen. Hilft aber auch dieß nicht, fo muß 
man das ganze Corps mit Schimpf caffiren, und die Ges 
meinen unterfteclen. 


Caͤſar ließ feine Cavallerie etliche Tage hinter der Ars 
mee marfchiren , weil ſie einft ihre Schuldigfeit nicht ges 
than, und fie gewann ihren Rang nicht eher wieder, als 
nachdem fie in einem andern Gefechte and) ihre Ehre wieder 
gefunden. Kin großer Prinz in unfrer Zeit nahm feinen 
Dragonern, aus gleicher Urfache, die Stulpe von einem 
Stiefel , und gab fie ihnen gleichfalls nicht eher wieder. 
Mollten bey den Alten diefe Strafen nicht helfen, fo, vers 
Iohr der zehnte Mann das fben. | 


$. 5. 

Wenn eine Compagnie oder ganzes Megiment fid) vor 
andern herdor thut, jo muß man ihm ein beftändiges und 
unterfcheidendes Ehrenzeichen zugeftehn,, damit das An⸗ 
denken [höner Thaten daure , und mit ihm die Nacheif⸗ 
zung auf die Nachkommen fid) fortpflanze. So führen 3. €, 
die Dragoner Regimenter Pauken, wenn ſie ſolche dem Feinde 
abgenommen. Als Caͤſar vor Dyrrhahium lag, und 
Pompejus feine Verfhanzungen angriff , unterfchied fidy 
vor allen andern ein Senturio mit Namen Schva , und 

| feine 
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ſeine Eohorte. Caͤſar gab darauf nichtj nur ihm und der 

Gohorte eine betraͤchtliche Summe Geldes, ſondern machte 

fie aus der achten Cohorte zur erften, und Tief jedem Sol⸗ 

re derfelben doppelte Löhnung und Brod auf ihr ganz 
eben. 


Dieß Beyſpiel bringt mich auf die Gedanken, daß es 
allerdings vortheilhaft waͤre, einige Regimenter unter den 
Armeen zu haben, die höhere Zahlung bekommen als die an⸗ 
dern, damit man dod) eine Belohnung für die Soldaten, Cor⸗ 
porals und Sergeanten wuͤßte, die durch ihre Tapferkeit Bes 
lohnung verdienen, und gleichwohl nicht fähig find Officiere zu 
werden, da ihnen die Erziehung dazu gaͤnzlich mangelt, und 
einige wohl kaum im Stande ſind ihren Namen zu ſchrei⸗ 
ben. Auch koͤnnten die, ſo noch Talente dazu haben, unter 
dieſen Regimentern ausruhen, um ſich die Kenntniſſe die 
ihnen etwan noch fehlen zu verſchaffen; Die Officiers⸗ 
Stellen dieſer Regimenter müßten ganz dieſen braven Sol⸗ 
daten verbleiben, einige wenige ausgenommen, die man 
aus keiner andern Abſicht mit Edelleuten beſetzte, als da⸗ 
mit eine Stelle unter dieſen Regimentern nicht gleichſam 
ein Beweis von ſchlechtem Herkommen ſeyn moͤchte. Aus 
gleichen Gruͤnden muͤßte man unter den andern Regimen⸗ 
tern allezeit einige Officiers-Stellen aus jenen beſetzen, 
und durchaus die Vorzüge der Geburt zwifchen rel 
aufheben. 


Der Adel der Feine Mittel von Haufe hat , feine 
Stand fortzufegen ,„ muß mit Geld unterſtuͤtzt werden, 
wenn es auch gleich die Hauptabficht nicht wäre, darum fie 
dienten: Doc find fie leider zumeilen begieriger nady Geld 
als fie ſollten. Belohnungen diefer Art find Comthus 
reyen, Kanonikate, geiftliche Pfruͤnden, Bedienungen bes 
Lands deren ſie faͤhig ſind, Verſorgungen ihrer Kinder in 
Stiftern, in Tabeiten Haͤufern, Militair⸗ und andren Aka⸗ 


— am Hofe als Pagen, ig und DerBIADEN. 
4 Die 


— 


40 Von den erſten Schritten eines command. 


Die Koͤnige von Spanien, und Sardinien, ſorgten ſogar 
fuͤr die Heurathen der Officiers, um durch dieſelben ihren 
Familien, wenn ſie arm wurden, wieder aufzuhelfen. 


Die ſchoͤnſten Belohnungen find für die, fo keinen ans 
dern Bewegungsgrund ihrer Dienſte kennen als Ehre. 
Bey den Alten war eine Krone, eine Denkſchrift auf Mars 
‚mor, der höchfte erwünfchte Lohn eines ganzen Lebens 


voll Gefahren, Arbeit und Thaten. Der Athenienſer war 


am Ziele feiner Wünfche, wenn fein Name in den Büchern 
der Mepublif, unter die Namen derer gefegt ward, Die 
fürs Vaterland farben. Die Belohnungen unfrer Mo: 
narchien ftehn zwar. nod) weit hinter diefen zurück, doch ers 
reichen fie oft ihren Zweck, wenn fie zur rechten Zeit ausge⸗ 
theilt und nie verfehwendet werden. Der Drden des heilis 
gen Geiftes, den Heinrich der dritte König in Frankreich 
errichtete, befeftigte feine Krone, und war das Band dag 
mehr als einen Großen des Reichs an ihn knuͤpfte; auf der 
andern Seite fünnte man vielleicht in eben dieſem Meiche 


das Benfpiel eines Ordens finden , der viel von feinem - 


erften Glanze verlohr 2 man ihn zumeilen vers 
ſchwendete. | 


"Die Gnade des Königs von Spanien meines — 
gegen die Invaliden iſt ſo gerecht und groß, daß ich ihrer 


hier als eines Muſters erwaͤhne. Die Vornehmſten genief 


ſen Penſionen und Comthureyen, und die Gemeinen ein je⸗ 
der ohne Ausnahme ein anſtaͤndiges Gehalt, mit der Er⸗ 
laubniß, es in der Provinz zu verzehren die er ſelbſt ſich 
erwaͤhlt; und nicht die Bleſſirten allein genieſſen dieſe Gna⸗ 
de, fondern jeder Soldat, der nach zehnjährigem Dienfte 
durch Krankheit oder Zufaͤlle unvermoͤgend wird. 


Die voͤlligen Invaliden muͤſſen frey von allem Dienſte 
feyn , und ihren Gehalt zu Haufe mit Ruhe verzehren: 
man muß aber dem Unterfchleife zuvorkommen, und von 
Vierteljahr zu: — durch die Geiſtlichen und Ma⸗ 


—— 
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giftratöperfonen, glaubhafte Atteſtate von ihrem Leben fich 
einreichen laffen. Es giebt, wie man fagt, in Spanien 
Snvaliden, die von Philipp. dem britten bis zu Philipp dem 
fünften.gezählt wurden. 


Die andern Invaliden follten in Feftungen pertheilt 
werden, um. ihren Kräften. gemäß zu dienen, die Auffichs 
ten über Arbeiten, Magazine, Zeughäufer und dergleichen 
zu übernehmen, für die Policey zu ſorgen, und fo ferner. 
Man muß weniaftens alle Jahre, durch austoärtige Com: 
miffairs und Feldfcherer, diefe Invaliden revidiren, um als 
les zu den Regimentern zu ſchicken, was. wieder zu dienen 
im Stande ift. 
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Ä im Anfange des Kriegs, 


Drittes Kapitel. 


Don der Difeiplin, befonders i in Anfehung 
| der Defertion, 


. L 2 

Re Armee und fand erretten will, muß feine Truppen 

in fchärffter Difciplin halten. Die Difeiplin aber 
and ihre Strafen müffen beide nach dem Genie der 
Völker fih rihten. Die fhädlichfte Difciplin ift die, fo 
die groͤſte Vollfommenheit fodert: Denn fie wird durd 
dieſe Fodrung unnüß. : Die unwirkſamſten Strafen 
find die grauſamen: Denn niemand giebt alsdann die Ver- 
brecher an. Man:gebe. fo Leicht kein neues Geſetz, es müs 
re Denn ein milderes: aber die man giebt, muß man:befto 
Ä Es unvers 


42 Bon den eriten Schritten eines Generals 


unverbrüclicher halten, und dem der fie verlegte ftrafen, - 
‘wer ed aud) fey. 
| 6.2 


Die allergemeinfte Seuche aller unfrer Aemeen iſt die 
Defertion: Es ift fo zu fagen ein beftändiger Tauſch: Sch 
‚glaube aber man wird fie vermindern, wenn man folgende 
Maaßregeln trift. 

Der Soldat muß fürs erfte alled richtig empfangen, 
was ihm ar Loͤhnung, Brod und Montirung gebührt, gute 
Quartiere, gut Bett und gute Spitäler haben. 


Ihre Familicn und fie follten, theils während ihrer 
Dienfte, theild wenn fie nach zwanziajährigem redlichem 
Dienfte ven Abfehied-befommen, gemiffe Freyheiten genicft 
- fen, als z. E. die Freyheit von Einquartirung, eine Eleine 
Verringrung der Steuer, Vorzug in Beſetzung ber Land⸗ 
bedienungen auf ihren Doͤrfern u. ſ.f. Alsdann würden 
viele Soldaten freywillig im Dienſte bleiben, und die Des 
ferteurs unter. ihren Verwandten Feinen Schuß finden. 
So lange die Spanipr diefe Politik brauchten , war die - 
Anzahl der tapfern Leute in ihren Armeen groß. Als fie 
aber verfchwand, verſchwand auch mit ihr die Neigung zum 
Kriege. Philipp der fuͤnfte gab im Jahre 1710 ein Edikt 
aus, das die Familien, die einen Sohn im Kriege haͤtten, 
von einem gewiſſen Tribute frey ſprach. Auf einmahl 
war der Zulauf der Armee groß, und der Sieg von Villa⸗ 
vicioſa die Folge: Als aber das Edikt wieder verfiel, hoͤr⸗ 
te auch der Zulauf der Freywilligen auf. 


Es waͤre noch ein vortrefliches Mittel, wenn man ei⸗ 
nen Theil der Loͤhnung, oder vielmehr das Handgeld, zuruͤck⸗ 
halten koͤnnte, um es erſt nach vollendetem Dienſte auszu⸗ 
antworten. Don Lukas Spinola bediente ſich dieſes Mit⸗ 
tels in Sicilien, wo die Lebensmittel und Beduͤrfniſſe 
der Soldaten — genug waren, um den —— zu 
erlauben. 

Man 
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Man muß die Soldaten nie ohne Grund ftrafen oder 
ihnen übel begegnen: begienge ein Soldat einen Fehler, fo 
muß man ihm auf der Stelle bergeiben, oder auf der Stelle . 
ihn in Arreſt nehmen, damit ernicht in beiden Faͤllen aus Furcht 
deſertire. Unterofficiers die man degradirt, muß man ſofort 
nach Feſtungen oder Poſten hinſchicken, wo fie nicht ents 
Yaufen koͤnnen, fonft machen fie Complots. Man muß eis 
nen braven Soldaten nie um fein Avancement bringen. 


Penn es möglich ift, muß man Cartels mit den benachs 
barten Fürften ſchlieſſen, und die Deferteurs — 
gegeneinander auswechfeln. Um fo weniger darf m 


geftatten , daß die Regimenter unter den Armeen fi 


Leute debauchiren, oder die Deferteurs annehmen. Es 
giebt zwar Dfficiers bie dieß vertheidigen: Der Schaden 
-aber den ed anrichtet ift unermeßlich, befonders unter 
der Infanterie, die fodann mehr als halb zu der Caval⸗ 
lerie übergeht. | 


Die Strafen der- Defertion muͤſſen nicht zu araufam, 
und den Umftänden gemäß ſeyn, damit die Officiers ſie 
auf Feine Art ſchouen. 


Die Bauern fo Deferteurd auffangen, müffen eine Bes 
lohnung an Gelde erhalten; die den Deferteurs durchhel⸗ 
fen, auf das ſchaͤrfſte geſtraft werden. 


Man muß den Muͤſſiggang und Exceſſe verhuͤten, öfe 
terd die Truppen verlefen ,„ Feine Marodeurs dulden, 
die Anftalten die man gegen bie Defertion trift öffentlich 
treffen, damit die Deferteurd wiffen, dag man ftetd 
auf fie lauert. - 


Ä Die Compagnie bes Grandprofoß, alle Wachten, Pi⸗ 
kets und Parteyen der Armee haben Befehl, alles anzu⸗ 
halten 
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halten was die Gränzen des Lagers "überfchritt. - Die 
Uebertreter werden in Arreft genommen , ſogleich nad) 
PBrieffhaften vifitirt , und zuruͤck ind Hauptquartier der 
Armee gefickt. : A ee 


Wenn die Defertion dennoch Ueberhand nimt, muß 
man die Gränzen fo die Truppen nicht überfchreiten fols 
len, nochmals aufs genauefte beftimmen, ‚und alddann url 
verzüglich überall Fleine Poften in Hinterhalt ftellen. Je⸗ 
des Detafchement das man ausſchickt hält alsdann die De: 
ferteurd zurück, weil fie die Abficht deffelben nicht kennen. 


In Staͤdten und Quartieren hält man die! nehmliche 


. Vorſicht, und fehlen beym Abmarſche viele Soldaten, ſo 


bleiben einige Officiers und Unterofficiers verkleidet zus 
ruͤck, um fie in — zu nehmen, wenn ſie — 


ſich ſehen laſſen. | 


Setzt man Deferteurd nad , fo müffen wo mögtid 
Officiers vom Regimente dabey feyn , Ber ‚giebt m man 
fih wenig Mühe — | 


. Die Soldaten mißtranifh gegen einander zu — 
veranſtaltet man ſelbſt verſtellte Complots, und ſtraft die 
Schuldigen, doch nicht fo ſcharf als wahre Deſerteurs. 
Hat man Verdacht auf Bauern oder Bürger , daß fie 
Defertionen begünftigen , fo bedient man fich deffelben 
! Strategems. 


Von 
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Von den 


erften Schritten eines Seneratß 
im Anfange des Kriegs. 


Viertes Capitel. 


Von der Kenntniß der Officiers, um jedem das 
Commando zu geben das fuͤr ihn am beſten ſich ſchickt. 
Von der Ordnung, in welcher der commandirende 
General die Befehle die er ertheilt 
aufbewahren muß. 


%. % 2; 
(Five der mwefentlichften Vorſichten des commandirenden 

Generals im Kriege, ift die Dfftciers zu fennen, des 
nen er ein Commando vertraut, nad) ihrem Talent und 
Genie fie zu wählen, und jeden durd) die Bewegungsgruͤn⸗ 
de zu feiner Pflicht zu ermuntern, die für ihm die entfcheis 
dendften find. 

Es giebt Männer, die an der Spiße einer Armee große 
Thaten thun, und das Land erretten, das ſie verderben 
wuͤrden wenn ſie Miniſter darinn waͤren: Andre regieren 
ganze Laͤnder, und koͤnnten kein Regiment commandiren. 
Einige ſind vortreflich zum Rath, in der Ausfuͤhrung aber 
ſchwach, weil es an Muthe fehlt. Andre handeln beffer 
als fie rathen. Kinige reift die Verwegenheit hin , eine 
übelverftandne Tapferkeit, die fie vom Officer zum bloffen 
Soldaten macht. Diefe legten find jedoch vortreflich in 
verfchiednen Unternehmungen des Kriegs , wo man nicht 
Weisheit verlangt, fondern Herz allein und Ungeſtuͤm. 


Man 
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Man findet Dfficierd die vortreflih zum Gehorfam 
Find, aber nicht zum Commando: Andre lehnen ſich gegen 
die Suborbdination auf, und werden Verräther in dem Un 
ternehmen, das fie glücklich ausgeführt hätten, wenn das 
Commando ihr wäre. 

Mangel der Kenntniß vom Lande, Unverträglichkeit 
mit dem Genie der Nation die man commandiren fol, 
Haß, Liebe, gegen das Wolf oder den Drt da man mas 
unternimt, Eigennutz, perſoͤnlicher Haß, machen ſelbſt die 
faͤhigſten Maͤnner in dieſem oder jenem Falle des Comman⸗ 
dos unfaͤhig. 

Hierauf muß der commandirende General achten, 
um, waͤre es moͤglich, zu jedem einzelnen Detaſchement 
allezeit den Officier zu erwaͤhlen der am faͤhigſten dazu 
war. Trift ihn ſodann die Tour des Commando nicht, 
ſo muß man die andern voraus detaſchiren, um die Haͤnde 
deſto freyer zu haben, und keine unnoͤthige Feindſchaft ſich 
zu erwecken. 

Dem Ehrgeitzigen ſchmeichelt man mit dem Kuhme, 
den er fi Dadurch fo allgemein erwirbt; dem Gewinnſuͤch⸗ 
tigen durch den Gewinnſt; dem Reidiſchen durch den Vor⸗ 
zug, den er uͤber ſeine Nebenbuhler erhaͤlt; dem redlichen 
Manne,der fein Vaterland und ſeinen Fuͤſten liebt, durch das 
Schöne der That. Wo blinde Tapferkeit, Neid, unges 
meßner Ehrgeiß, und andre Leidenfchaften verführen koͤn⸗ 
nen, da giebt man Geſetze, und — das ganze Ver⸗ 
halten mit Sorgfalt. 


. 2% 

Ein General lebt nie ohne Feinde, und die Begeben⸗ 
heiten des Kriegs ſind nicht immer gluͤcklich. Um die 
Schuld nur von dem zu tragen, wo man felbft fehlte, muß 
man die genaufte Ordnung, in Betracht aller der Befehle 
beobachten, die man empfängt, oder ansthheilt. 

Alle 
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Alle Ordres zu irgend einer wichtigen Unternehmung - 
müffen fehriftlid) feyn, und zwey Copien gefertigt werden, 
davon der Dfficier die eine Yon commandirenden General 
unterfehrieben zu feiner eignen Bedeckung erhält, die andre 
vom Dfficier unterſchrieben i in der Hand des Generale bleibt. 
Um in dem allem eine Ordnung zu erhalten, braucht der 
commandirende. GeneralfünfBücher oder Protokolls, Das 
erfte fuͤr die Generalordres der Armee , die der General 
oder Generallientenant pom Tage empfängt: Das andre 
für die Drdres an den General von der Artillerie, im Bes 
treffeder Artillerie, ver Munition, des Fuhrwerks und der 
Brüden. Das dritte für die Drdres an den Intendant der. 
Armee, wegen des Gelds, der Lebensmittel, Spitäler, und 
andrer Dinge die zu feinem Departement gehören. Das 
vierte für die Drdres an den General der Ingenieurs, in 
Anfehung der Feftungen, der Recognofeirungen, der Wege 
die reparirt werden follen, u. f.f. "Das fünfte, um die 
Ordres darinn zu verzeichnen, Die diefem oder jenem Dfficier 


beſonders gegeben werden, und fie fodann von ihm: unters 


fehreiben zu laffen. Alle Befehle des Hofs und des Mis 
nifters, alle VBorftellungen an denfelben, alle Gegenantwors 
ten, alle Gegenvorftellungen der Dfficiers, befonders aber 
des Intendantenund Chefs von der. Artillerie, werden mit 
Sorgfalt aufbewahrt: Bey wichtigen Briefen wird nicht 
allein ver Zag, fondern die Stunde und Minute des Ab⸗ 
gangs, im Briefe fowohl als in der Eopie die man zurück 
hält, bemerkt, damit man bey jeder Antwort das Datum 
eben fo genau zurückfchreiben koͤnne, und folglich jeder vers 
Iohrne Brief ſogleich vermißt werden kann, ob man ihrer 
gleich zuweilen fünf bis ſechs an einem einzigen Tag und an 
eben diefelbe Perfon abſchicken muß. | 
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Vom 


Angriffs— Kriege. 


Erſtes Kapitel. 


Ob es beſſer iſt, auf den Angriff zu gehn, oder ſich 
zu vertheidigen. Der Angriff muß wo woͤglich ein 
Ueberfall feyn. Vom Angriff des Feinds in zerftreus 
ten Duartieren, im flachen Eande, im Lande das Fes 
flungen hat. Was für Feftungen man als 
Feftungen behaupten, »der 
fchleifen foll, 


6. % 

Wer aus Wahl den Krieg in feinen eignen Sande führt, - 
den er im Stande war ind Land der Feinde zu fpielen, 

der übergiebt ohne Urfache feine Unterthanen dem Feinde, 
mit ihnen die Reſſourcen des Kriegs : Griff er an, fo ges 
noß er diefe Vortheile felbft. Cs ift beffer, fagt der Prinz 
von Dranien, fein Pferd am fremden Zaun zu binden als 
am eignen. Der Angriff, wird man zwar fagen, erfodert 
eine groͤßre Macht als die Vertheidigung? Wielleicht, viels 
leicht aber auch nicht: Die Veſchaffenheit des Landes ent⸗ 
ſcheidet, und es traͤgt ſich oft zu, daß ein Land das man 
vertheidigen will, mehr Truppen zur Vertheidigung fodert 
als ein anders zum Angriff. Doc, müßte man der Trup⸗ 
ven auch mehr haben, fo trägt ſich dennoch vielleicht daſelbſt 
zu, was der General Wallenftein dem Kaifer Leopold rieth, 
der Fein Mittel wußte eine Arınee von funfzig taufend 
Mann zu bezahlen. Man muß hundert taufend halten, 
fagte der Generals Denn die funfzig taufend leben auf 
Koften 


Ob es beffer ift auf den Angriff zu gehn,zc. 49 


Koſten des Kaifers,. hundert taufend aber würden auf Kos 
fien des Feinds leben. 


%. 2 


Wenn man den Krieg nur auf einer einzigen Graͤnze, 
und gegen einen einzigen Feind führt , fo find die Fälle 
- allerdings Aufferft felten, wo der Krieg dem Frieden vorzu⸗ 
ziehen war, und gleichwohl die Vertheidigung beffer ift als 
der Angriff. Werbreitet fich aber der Krieg gegen mehr 
als einen Feind, auf mehr ald einer Gränze des Reichs, fo 
giebts allerdings Fälle, wo man gezwungen ift, hier oder 
da die Vertheidigung dem Angriffe vorzuziehen. Unſicher⸗ 
heit im eignen Lande, gegen Aufruhr und Abfall an be 
nachbarte Fürften: Das Genie der Nation, die auswaͤr⸗ 
tige Kriege verabfcheut, und weniger Muth und Entfchlof? 
fenheit dabey zeigt als bey der Vertheidigung : Cinges 
wurzelter Haß und Berbitterung oder Neligivnsfeindfchaft, 
die jeden Schritt im Lande des Feindes Aufferft bintig zu 
machen droht: alles dieß räth zumweilen die Bertheidigung 
an, und diefes nicht allein, fondern aud) zuweilen die Bes 
fchaffenheit des Lands, wenn Ströme, Feftungen, Ketten 
von Gebirgen, Mangel von Lebensmitteln und Fourage, 
ein Clima das fi für unfre Nationen nicht ſchickt, die Erz 
obrungen theild zu ſchwer, zu blutig und langfam machen, - 
theils auch den Werth ihnen benehmen. Alsdann muß 
man ſuchen, diefe Art von Krieg zu vermeiden ; war es 
aber unmoͤglich, fo bleibt man hier auf der Vertheidigung, 
um mit defto entfcheidendrer Macht die Lande anzugreiffen, 
wo man Crobrungen machen kann, , fo die Koften jener 
Bertheidigung übertragen. Die Zruppen die alsdann zu 
derfelben zurückbleiben ,„ haben feinen andern Zweck, ald 
das Land und fich felbft zu bedecken, und müffen daher mit 
Sorgfalt und Ernft alle die Gefechte vermeiden , wo fie 
dieß oder jenes auf das Spiel feßen. Wurden fie aber 
genoͤthigt zu ſchlagen, uͤberſchwemmt fodann ber Feind 

D 


nach 
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nach glücklichen Gefechten das Land, fo muß man Vortheil 
und Nachtheil gegen einander wagen, damit man dieredhte _ 
Partey ergreiffe, und weder zur Unzeit im Fortgange feines 
Angriffs ſich hemme, noch mit Hartnädigfeit auf Erobruns 
gen beftehe, die den Verluft den man leidet nicht überwies 
gen. Je weniger der Feind im Stande ift ſich zu behaups 
ten, deſto unbeträchtlicher find feine Vortheile: Se feftern 
Fuß er fat, defto gefährlicher find fie. Man ift glüds 
lid, wenn man alddann im Stande ift, mit einem Theile 
feiner Armee den Angriff mit Erfolg fortzufegen, mit dem 
andern das angegriffne Sand zu erretten. Die Frage zu 
entfcheiden erfodert viel Kenntniß, und einen durchdringen⸗ 
den Geift, der mehr ald einen Gegenftand mit einem eins 
zigen Blicke zugleich faßt. 


$ 3. 

Jeder Angriff muß wo moͤglich ein Weberfall feyn: und 
konnte man nicht das ganze Unternehmen verbergen , fo 
muß der Feind doch mindftend die Gränze und den Ort 
nicht errathen, da man zuerft angreiffen will. Das befte 
aller Mittel ven Feind zu hintergehen, find falſch angelegte 
Magazine , und wenn man einen Theil feiner Generale 
felbft hintergeht , damit fie die Scheinanftalten alle mit 
einem Ernfte betreiben, der die Kundfchafter des Feinde 
blendet. Die Koften diefer Blendwerke aber muß man 
ſoviel möglid vermindern ,„ und die Magazine dergeftalt 
anlegen , daß fie in der Folge entweder ohne Nachtheil 
verkauft, oder mit geringen Koften, oder durch die feinds 
lichen Unterthanen felbft, an den Ort der Unternehmung 
transportirt werden Finnen. Iſt der Feind ſchwaͤcher 
als wir, fo bedroht man alles zugleih, damit er ſich 
vereinzele und theile, aus dem Ganzen ein Nichts made, 
überall zu ſchwach erfeheine „ und feine Reſſourcen 
erſchoͤpfe. 


$. 4 


Ob es beſſer ift auf den Angriff zugehn, c. 5ı 


$. 4. 


Wenn das Sand, in welchem man den Feind überfällt, 
flach und frey ift, ohne Gebirge und Chifanen, und ber 
Feind noch) in feinen Quartieren zerftreut war, fomuß man 
fuchen diefe Quartiere an mehr als einem Orte zu durch⸗ 
brechen, und feine Bewegungen dergeftalt ordnen, daß wo 
möglich eine unfrer Colonnen in den Rüden des Feinde 
einbricht und eher dafelbft durchdringt, als die Colonnen 
bie de front gegen ihn anruͤcken, wodurch alfo ein Theil 
feiner Armee auf ihrer Retraite zwifchen zwey Teuer ges 
faßt wird. Alsdannaber muß man feinen Bortheilfoweit als 
möglich verfolgen, das Schrecken und die Beftärzung alls 
gemein machen, mit feinen leichten Truppen weit vorwärts 
dringen, die feindlihen Magazine aufheben, vor den Tho⸗ 
ren der großen Städte und wo moͤglich felbft der Capitale 
fich zeigen, verhüten daß der Feind das platte fand nicht 
verwuͤſtet, und vor allen Dingen fuchen den Feind rüds 
wärts der Feftungen zu treiben, die und in der Folge dies 
nen unfre Erobrungen zu behaupten, und den feften Fuß 
in feinem Lande zu erhalten. Man treibt den Feind ruͤck⸗ 
waͤrts von feinen Feftungen, entweder gleich durd) den ers 
ften Auszug !, indem man feine zerftreuten Truppen das 
von abfchneidet „ oder durch gut berechnete Bewegungen, 
oder durch eine Schlacht, wofern er und Vortheile über 


ſich giebt. 


F. 5 


Wenn das Sand des Feinds dur Feftungen gedeckt 
ift, fo muß man nicht eher die Belagerung derfelben uns 
ternehmen, als bis man vorwärts nicht mehr im Stande 
ift etwas entfcheidenders zu thun, bis. die Sicherheit der 
Erobrungen , vder der eignen Provinzen ed nun erfodert, 
daß man eine derfelben wegnimt: Sodann aber muß man 
eine vorfichtige Wahl treffen, damit man diejenige wähle, 
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‚deren Erobrung am aller entfcheidendften ifl., Denn 
nicht alle Feftungen find von gleichem Werthe , und die 
Güte der Werke macht es nicht aus, fondern die Lage. 


Die wichtigften aller Feftungen, deren Erobrung zumeis 
len nicht vortheilhaft, fondern entfcheidend und nothmendig 
ift, find Feftungen, die dem Feinde den Eingang in unfer 
fand öffnen, oder in das Land unfrer Bundesgenoffen, oder 
auch ins Land unfrer Erobrungen, und die man wederdurd) 
gegenfeitige Feftungen, nody durdy Corps maskiren kann, 
die man ihnen entgegen ftelltz 


Feftungen, die an Strömen liegen, und den Trans⸗ 
port der Magazine in der Folge des Kriegs ie 
und erleichtern: 


Feftungen, aus welchen der Feind im Stande ift, unfre 
Küften, Schiffarth und Handlung auf eine entfheidende Art 
zu beunruhigen: 


Feftungen die im Rüden unfrer Armee liegen, und dem 
Feinde Öelegenheit geben, wenn fie vorwärts marſchirt, ihr 
gebensmittel und Fourage zu nehmen: 


Feftungen die das Land des Feinds und feiner Bundes 
genvffen weit und breit öffnen, und ihre Gemeinfhaft mir 
demfelben bedecken: 


Feftungen endlich, wo der Feind feine Magazine und 
Zeughäufer hat ;  Feftungen fo. die gröften Zweige feiner 
Handlung bedecken, und fo ferner. 


Die find die Pläße deren Erobrung am entfcheidend- 
ften ift, und fänden fid) bey irgend einem derfelben alle 
Vortheile vereinigt , ſo wäre die Wahl der Belagrung 
leicht. Sind fie aber wie gewöhnlich zerftreut, fo muß: 
man fie mit Sorgfalt vergleichen und wägen , um das 
entjcheidendfte von allem zu treffen. u 

Ä 1*— $. 6. 


Ob es beffer iftauf den Angriff zu sehn, x. 53. 


$. 6. 


‚&8 giebt Fälle da man die Feftungen, die man erobert, 
als Feftungen behaupten, Fälle da man fie fchleifen muß. 
Will man alles behaupten, fo ſchwaͤcht man die Armee im 
Felde; fchleift man alles, fo verliehrt man den feften Fuß, 
oder wenigftend wichtige Bortheile, Man muß alfo bes 
wahren, was ald Feftungen wefentliche Vortheile gewährt, 
das andre fchleifen. - 


Man erhält Feftungen, die unfre Magazine, Spitäler 
und Zufuhren ficher ftellen, die Gemeinfchaft mit unſerm 
Lande verfichern, den Feind davon entfernen,. und uns eis 
nen beftändig freyen Zugang in daß feine eröffnen ; 


Feftungen die ung zumMeifter von Strömen und wid): 
tigen Paͤſſen machen, und das flache Land im Zaume hals 
ten. - Alle andre muß man fehleifen, doch alsdann nicht, 
wenn man beym nahen Frieden voraus fieht, daß fe mit 
ihren Werken zurück gefodert werben koͤnnen. 


Es giebt Fälle, befonders i im flachen Sande, wo man 
gensthigtift, felbft im Lande des Feinde Feſtungen anzu⸗ 
legen, oder Staͤdte gegen den erſten Anlauf ſicher zu ſtellen, 
und Forts zu erbauen. Die Umſtaͤnde welche die Anles 
gung diefer Plaͤtze nöthig machen , beſtimmen auch den 
Ort da ſie angelegt werden muͤſſen. Haͤtte man aber die 
Wahl frey, ſo zieht man Zeit und Unkoſten zu Rathe. 
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Angriff: Kriege, 
Zweytes Kapitel. 


Wie man beym Angriffe fich gegen feine eignen 
Bundsgenofien, gegen den Feind und die unpartepi- 
fchen Fürften verhalten foll, um den Haß des Anz 
griffs zu vermindern. Wider die Plünderungen, 
Vom Kriege gegen barbarifche 
Voͤlker. 


| §. IT 

Nenn das Glück des Kriegs fich für den, der angriff, 
erklärt, und er fodann Feine Schranken feiner Erob⸗ 
rungen Fennt als dieß Glück, fo Ichnen fi) die bisher uns 
parteyifchen Fürften gegen ihn auf, und felbft feine Bundes 
genofjen werden mißtrauifch und verlaffen ihn. Die Polis 
tif feßt daher oft den Erobrungen Schranken , die der 
Sieg nicht Fennt, und man muß Feind der Mittel verabs 
fäumen, die man hat, um die aufgebrachten Gemüther zu 
befänftigen, die Bundsgenoffen treu, und die unparteyis 
ſchen Fürften unparteyifch zu erhalten. Wenn hingegen 
diefer Vorfichten ungeachtet Argwohn und Mißtrauen eins 
reißt, und der eine oder andre benachbarte Fürft Anftalter 
macht, unfern Erobrungen Schranken zu feßen, fo muß 
man ben Auſchein fich geben, als wenn man ernftlich geſon⸗ 
nen wäre Frieden zu machen; Indeſſen fpielt man die Uns 
terhandlungen in die fänge, und feßt den Krieg auf das 
nachdrüdlichfte fort. Beſaͤnftigt diefe Lift nicht, fo ſucht 
man die Minifter des Fürften, oder ftatt ihrer den Fürften 
felbft zu gewinnen, und bietet ihm ein Theil der Erobruns 
gen 
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gen an, jedoch wo möglich einen Theil, der ihm nur blens 
dende nicht wahre Vortheile gewährt. 


Es giebt Fürften, die beym Kriege ihrer mächtigern. 
Nachbarn nichts weiter verlangen ‚, als die Neutralität. 
She Verlangen fcheint gereht, und gleichwohl kann der, 
fo Krieg führt, es nicht immer gewähren. Geſetzt z. E. 
ein folcher Fürft wäre ſchwaͤcher als unfer Feind, fein Land 
gäbe diefem den Vortheil, daß er aus demfelben ungehin? 
dert den Krieg in das unfre fpielen , und uns bafelbft zu 
einer Vertheidigung zwingen Eönnte , die und der gröften 
Gefahr bloß ftellt , oder ein Rückzug nad) verlohrner: 
Schlacht, wäre ohne fein Land und unmöglich; fieht man 
ſich alödann nicht wider Willen gezwungen ins kand diefes 
Fürften zu rücken, und fi zum Meifter feiner Feftungen- 
zu machen. Doch muß man alddann gerecht feyn, und - 
nichts weiter fodern, ald was zur Sicherheit unfrer Armee 
nothwendig ift , umd den Entwurf unfrer Vertheidigung 
oder des Angriffs begünftigt. Die Einkünfte des Landes 
muß man dem Fürften laffen, und feinen und feiner Unter: 
thanen Schaden wo moͤglich vergüten. 


Wenn ein benachbarter Fürft neutral bleibt, oder nur 
vorgiebt daß ers ift, ob er gleich diefem Vorgeben zumider 
unfern Feind unterftüßt ; fo muß man ihn dennoch weder 
zu einer Erklärung zwingen, noch fein Vergehen gegen die 
Neutralität ahnden , wenn diefer Fuͤrſt Bundsgenoffen 
hat, die mächtiger find ald er, „oder wenn der Schaden 
den er und zufügt ,„ durch den Nußen übermogen wird, 
ben wir durch Handlung, oder aufandre Art, fo zu fagen 
wider feinen Willen von ihm ziehen. Man muß ihn hin; 
gegen zur Erklärung zwingen, wenn feine Neutralität uns 
groͤßrer oder eben fo großer Gefahr ausfegt, als feine Feinds 
ſchaft; oder wenn er dem Feinde unter der Hand fo vielen, 
Borfhub leiftet, als er ſelbſt als Bundsgenoffe im —— 
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ift zu thbun, Ueberhaupt aber ifts eine allgemeine Regel; 
weder zu ftolz noch zu furchtſam gegen die unparteyifchen. 
Fürften zu feyn. Zuweilen ifts genug fie zur Erklärung 
zu bringen, daf man fie durch Unterhandlungen, oder auf. 
andre Art dem Feinde fo verdächtig macht , wi er 
felbft fie angreift und Feindſeligkeiten in ihrem nde 
begeht. 


6. 2% 


Treu and Glauben zu halten , menn die Feinde fie 
brechen nicht ihr Nachahmer zu feyn, Feine Mepreffalien 
zu brauchen, ale um die bundbrüdigen Feinde zur Redlich- 
keit zu zwingen, nie ftrenge zu handeln, wenn Gelindig- 
keit hilft, Raubfucht und Plünderungen zu wehren, dem 
überwundnen Feinde mit Menfchlichkeit zu begegnen, find 
Mohlthaten die man nicht nur dem Feinde fondern ſich 
felbft erweifet, und die fand und Armeen zugleid) retten, 
und fichrer als alles ftets neue Meffourcen zur Führung 
des Kriegs uns gewähren, da das Gegentheil den Gies 
ger wie den Befiegten verzehrt, und alle Neffourcen mit 
einmahl erfchöpft. 


Man muß den Gefangnen des Feinde nicht nur als 
Menſchen begegnen, fondern auch die Tapferkeit und Treue 
an ihnen verehren die fie ihrem Fürften bewiefen. . Man 
‚muß die Stadt die man erobert por der Plünderung 
retten: Man muß bey den Contributionen die man aus: 
ſchreibt, aller Gewinnfucht, allen Erpreffungen der Dfficiers 
vorbauen. Wer den Gefangnen graufam begegnet, die 
Tapferkeit ihres Widerftands mit Härte vergilt und als 
Beleidigungen anſieht, der unterdrüct die Tapferkeit in 
feiner eignen Armee: Mer plündert und erpreßt, erfchöpft 
mit einmahl das fand , deffen Reffourcen ihm auf längre 
Zeit notwendig waren , hemmt feine Eroberungen oft 
felbft , hebt zu aller Zeit Difeiplin und Ordnung 

in 


Wie man den Haß des Angr. vermindert. 57 


in ber. Armee’auf, und macht aus ben beften Trup⸗ 
pen fchlechte. Ä | 

Das graufamfte, allerunverantwortlichfte im Kriegei 
eine Plündrung : Es ift eine That die die Menfchheit 
empört. Mord, Schändung der Weiber, Entweihung 
der Kirchen, Brand, Krankheiten, Verwuͤſtung deren Folgen 
auf Jahrhunderte dauern ,„, Haß und Erbittrung die zur 
Wuth wird, find die natürlichften Folgen, und ganz uns 
zertrennlich. Man verliehrt Menfchen durd) den Wider: 
ftand der Bürger, durd den Streit zwifchen den Plünde: 
rern felbft, die Difeiplin wird zerftört, den fchlechtften und 
granfamften wird die befte Beute zum Theil, der tapfre 
und menfchliche erhält nihts, Trunk, Krankheiten und 
Defertion folgen. | 

Der Herzog von Berwyck hatte in der Belagrung von 
Barcellona fieben Brefchen mit zwanzigtaufend Mann ins 
ne, ed drangen ſchon einige Regimenter durch ein Xhor in 
die Stadt ein, doc) ward der Plündrung gewehrt, und die 
Spanier verfehanzten fich auf den Brefchen, um den Catas 
loniern Zeit zur Uebergabe zu laffen. Go mar ed damals 
und oft auch ißt noch möglich, den Plünderungen vorzus 
bauen.. Die Truppen aber zu belohnen, fodert man Brands 
Tagungen von der Stadt, und theilt fie unter die Trup⸗ 
pen, ohne felbft einen heil zu verlangen. 


G. 3 


Wenn man Feine Hoffnung haben fann, das fand das 
man erobert hat, im Frieden zu behaupten, fo erfchöpft 
man ed durch Sontributionen, um die Laft des Kriegs von 
den Schultern feiner Unterthanen zu wälzen, und die Fuͤh⸗ 
rung deffelben dem Feinde defto fehwerer zu machen. Die 
Auflagen müffen Elein feyn, und defto öfter wiederholt wer⸗ 
den,- damit nicht eine zu große Fodrung die Einwohner er? 
bittre , das Sand zu verlaffen , oder gar zum Gewehre zu 
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greifen. Iſt man gezwungen bad fand zu räumen, -ehe 
man im Stande war die Contributionen die man ausfchrieb 
einzutreiben, fo nimt man Geiffeln aus demfelben mit, und 
wählt von jedem Stande die vermögendften und junge 
Leute. 


Es traͤgt ſich —— zu, daß man in die traurige 
Nothwendigkeit verſetzt wird, ein ganzes Land zu verwuͤ⸗ 
ſten, und ganz von Lebensmitteln, Fourage und Vieh zu 
entbloͤſſen, um eine Barriere zwiſchen ſich und dem Feinde 
zu ſetzen, ober eine Provinz oder Feſtung mit Lebensmit⸗ 
teln zu verfehen ,„ die man nirgends anders auftreiben 
konnte. Die bequemfte Zeit zu diefer harten Expedition 
ift die Zeit der Erndte und kurz nach derfelben. Die 
Armee zertheilt ſich fodann entweder in Detaſchements, 
oder fie bleibt en.Corps, durdyzieht das ganze fand, und 
rn e8 durch Eleine Parteyen, die man in foharffter 

Difiiplin hält ,„ damit fie nicht weiter fich verbreiten als 
man im Stande ift fie zu unterftügen. Man muß Wagen 
und Gefpann zum Transport ausfchreiben, die Kleinen Des 
tafhements mit allem verfehen, was fie zur Forcirung von 
Schloͤſſern, Städten und Poften brauchen, und alles ſcho⸗ 
nen, was man fchonen kann, ohne den Feind gegen und 
felbft zu bewaffnen. Die.Gefeße des Kriegs, fagt Polyb, 
gebieten, die Häfen, Schiffe, Früchte und Feftungen des 
Feindes, und alles zu verwüften was ihn zum Kriege rüs 
ftet: andre Dinge aber zu zerſtoͤren, die Feine Gemeins 
ſchaft damit haben, ift nicht Krieg, fondern Wuth. 


$ 4 

Wenn man Krieg mit barbarifchen Voͤlkern führt , fo 
muß man theild auf die Waffen und die Art zu fechten, die 
ihnen eigen find, theild auf die Eigenſchaften ihres Lan⸗ 
des, feiner Wittrung und feiner Früchte, theils aber auch 
auf die Verlegung verfchiedner Gebräudye gefaßt feyn, die 
unter 


Wie man den Haß des Angr. vermindert. 59 


unter den Chriſtlichen Voͤlkern, als Geſete des Kriegs all⸗ 
gemein beobachtet werden. 


Man muß feine Cavallerie an den Anblic® der ihren, 
ihre Attafen, den Anblick der feindlichen Cameele, ihrer 
Elephanten und dergleichen gewöhnen , felbft auf Mittel 
bedacht feyn, die feindliche Savallerie, durch ungewöhnlichen 
Schall oder andre Erfindungen, zu fehrecken und in Unord⸗ 
nung zu bringen. 


Die Läger müffen von allen Seiten verfchanzt werben, 
damit die leichte Reuterey des Feinde, ohngeachtet der ers 
ffaunenden Menge dennoch nichts unternehmen koͤnne. 
Der Bagage muß wenig feyn, damit die Hoffnung der Beute 
fie nicht dreift made. 

Iſt ein großer Theil der Barbarn mit Bogen, Pfeis 
Yen, Wurffpieffen oder Schleudern bewaffnet, fo muß man 
den Xruppen-Bruftftücke geben , oder die Werften mit 
Molle und Baummolle ausnähen laſſen, und auch bie 
Schenkel bedecken , oder man giebt den erften zwey Glie⸗ 
bern Schilder. Thut fodann der Feind feinen Angriff, fo 
fallen die hinterften Glieder nieder , und die Horderften 
decken fie und ſich felbft. 


Man darf fein Waſſer fhöpfen , noch Lebensmittel 
brauchen, die nicht zuvor durch Gefangne, oder Einwohner 
des Lands verfucht würden. Erfaͤhrt man daß die Le⸗ 
bensmittel und das Waſſer vergiftet find, fo muß man die 
erften verbrennen , die Brunnen aber und Wafferpfügen 
mit Erde verfchütten, und neue graben, Schildwachten dar 
bey ausftellen, und den Gefangnen, den Ueberläufern und 
Einwohnern des Landes ihre befondern Brunnen anweifen, 
. bem Feind aber nie in diefer Grauſamkeit folgen. 


Man muß fuchen fich eine genaue Kenntnif vom Clima 
und den Früchten des Lands zu erwerben: Go giebt z. E. 
in — Fruͤchte die den Europaͤiſchen gleich ſehen, und 


gleichwohl 
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gleichwohl tödtlich find: In vielen Gegenden von Stalien 
und faft in allen Ländern der Levante , wird man Frank 
ſobald man in den Hundstagen auf dem fregen Felde fchläftz 
Man muß alfo hier aufmerkfam ſeyn, meil der Mangel 
diefer Kenntniffe ganze Armeen hinraffen Tann. 





Bm 
Angriffs-Kriege. 
Drittes Capitel. 


Dom Verhalten gegen eroberte Provinzen, die 
man im Frieden zu behaupten gedenft. 


G. I 

8 giebt Erobrungen, die, wenn man fie behauptet, der 
‚Ruin des Crobrerd werden, weil fie ‚entweder durch 
Colonien feinen Staat entvölfern, oder in endlofe Kriege 
ihn verwideln. Dennoch ift ed vielleicht entfcheidend 
vortheilhaft, fie dem Befiegten zu entreiffen, weil er mit 
ihnen die Kräfte verliehrt, uns zufchaden. Man muß 
alsdann fuchen diefe Provinzen entweder in viele Kleine 
Herrſchaften zu theilen, die feinen Schuß gegen ihren ches 
maligen Befißer kennen, als den man ihnen verleiht, oder 
man giebt den Voͤlkern die Freyheit und errichtet eine Res 
publif, oder man übergiebt den Staat einem Fürften der 
einige gegründete Anfprüche darauf hat, und nicht mächtig 
genug ift, um feinen Geber dereinft furchtbar zu werden. 
Man verbindet in jeglihem Falle den neuen Staat durch 
die engften Bande an bie feinen, und fucht fich alle die Vor⸗ 
theile zu verfchaffen, die er und gewähren kann, ohne in 
die Gefahren und den Nachtheil ung zu verwickeln, die zw 
Ä vermeiden, 
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vermeiden, man der Herrſchaft daruͤber entſagte. Be⸗ 
hauptet man hingegen das eroberte Land, ſo muß man vor 
allem darauf bedacht ſeyn, das Herz der Unterthanen zu 
gewinnen, damit man nicht ſelbſt im Frieden, gleichſam 
Feldzuͤge gegen ſie halten, und Vorſichten nehmen muß, 
die theils ſie, theils die andern Provinzen erſchoͤpfen. 


§. 2. 


Wenn die Armee in Provinzen einruͤckt, die ſie dereinſt 
auch im Frieden zu behaupten gedenkt, ſo muͤſſen uͤberall 
Manifeſte vorausgehn, die allen Einwohnern für ſich und 
ihre Güter Sicherheit geben, wenn fie in ihren Wohnuns 
gen verbleiben. Man giebt Sauvegarden ohne Entgeld. 
Die Sebensmittel werden bezahlt „ die Fruchtfelder und 
Hölzungen, im Lager wie auf den Märfchen, gefchont, der 
Troß der Armee mit gröfter Sorgfalt bewacht, die Märs 
ſche durchs Land befchleunigt , nirgends Cantonnirungen 
genommen wo nicht die Nothwendigkeit es erfodert. Ver⸗ 
laſſen die Einwohner olngeachtet deffen das Land, fo muß 
man die Zahl der Saupegarden verdoppeln , "damit die 
Entwichnen noch nicht8 von ihren Gütern verliehren, und 
fodann Parteyen ausfchiden, um einige derfelben aufzus 
fangen ,„ und ohne die geringfte Beleidigung an Ort und 
Stelle zu liefern. . Hier übergiebt man ihnen ihre Wohs 
nungen und Güter von neuem, und wiederholt alles was 
die Manifefte fagen, damit fie auch die andern Einwohner 
nach fich ziehn, und durch ihr Benfpiel die Vorftellungen 
der Abgeordneten ftärfen, die man unter den angefehenften. 
des Landes wählte, um die Flüchtlinge zurückzubringen. 


Es wird nad Verlauf gewiffer Zeit eine Amneftie bes 
Fannt gemacht, die alle vorige Vergehungen verzeiht. 
Man entfernt Gefangne, und alles was die Einwohner in 

widrigen Gefinnungen erhalten möchte. 


Wenn 
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Wenn die Einwohner des Landes ruhig in ihren Woh⸗ 
nungen verbleiben oder wieder zu benfelben zurück kehren, 
fo muß man nun drauf bedacht feyn, ihren Zuftand, wäre 
es möglich, ruhiger und mehr gluͤcklich zu machen, als der 
vorige war. Man bewilligt dem Adel mas man ihm bes 
willigen kann, man ſchuͤtzt die Armen gegen die Reichen: 
Man muntert Aderbau, Handlung und Handthierungen 
aufs Man überzeugt die Einwohner von der Gnade, der 
Großmuth und der Macht ihres neuen Fürften : Man 
ſucht fie zu Schritten zu verleiten, die fie zu Feinden des 
alten machen : Keine Monumente und Tropaͤen fpotten 
der Hebermundnen :_ Die Religion ded Lands genießt ihre 
vorige Freyheit ungekraͤnkt: Gefeße und Gebräude bie 
nicht die Sicherheit ftören, bleibenunverändert. Iſt 
‚man gezwungen neue Öefeße zu geben, fo ſucht man einen 
Vorwand der die Verändrung der Nation am erträglichs 


fen macht: Man giebt es vor ein veraltetes Gefeß aus, , 


man läßt die Aendrung felbft durch die Eingebohrnen des 
Landes vortragen, und fo ferner. Die fhädlihen Vor⸗ 
rechte vertilgt man nur nach und nad) und mit gehöriger 
Vorſicht. 


Die Abgaben werden vermindert, zumtheil als frey⸗ 
willige Geſchenke geſucht, und durch die gelindeſten Mittel 
beygetrieben. Die Einnehmer haben den ſchaͤrfſten Be⸗ 
fehl niemand zu druͤcken, wenn es ſeyn kann, auch Fruͤchte 
ſtatt des Geldes zu nehmen, u. ſ. f. Sie und alle 
Beamte der Provinz muͤſſen ſich der Geſchenke enthals 
ten , unter was für einem Vorwande fie auch gebracht 
würden. 


I, 3 
Die neueroberten Provinzen erfodern eine Vermeh⸗ 
rung der Truppen : Xrifft diefe nun die alten Erblande 
allein, fo werden diefe erfchöpft, wie Spanien aus trauri- 
ger 
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ger Erfahrung ed weiß: Man muß alfo auch in den neuen 
Erobrungen werben, und fodann die Megimenter gegen 
einander vertaufchen , damit man von der Treue des 
Sands, fo wie der Truppen fich verſichre. Man befeßt 
die Dfficierftellen , theild mit jungen Edellenten, theils 
mit begüterten Bürgern von guter Familie: Die Feldes 
bei, Wachmeifter, Adjutanten und Majord werden von 
den alten Regimentern genommen; Dienten fchon vorhin 
Dfficierd aus dem Lande unter der Armee, fo befördert 
man diefe mit Wortheil unter den neuen Regimentern. 
Die Dfficierd werden theild unter den Familien gewählt 
auf deren Treue man ſich verläßt, theils aber auch unter 
denen die am verdächtigften find, damit man fie fo zu fas 
gen als Geiffeln braucht, wenn die Regimenter vertaufcht 
und in entlegne Provinzen gefchicft werden. Diefe Vers 
ändrung der Quartiere ift vontrefflihem Nutzen für die Ars 
mee, fo wie für das Volk, macht jene kriegriſch, derMärs 
{he und Fatiguen gewohnter, diefe aber werden dadurch 
einiger, mit ihren Sitten und Gewohnheiten vertrauter, und. 
verbinden fi) durdy Heyrath, Handlung und Freundfchaft. 
Doch muß man die Hand darauf halten, dag nicht bey den 
erften Verändrungen Haß und Verbittrung einreift, die 
Sodann fo leicht nicht wieder ausgerottet werden koͤnnen. 
Auch muß die Verändrung zu Jahrszeiten geſchehn, die für 
das verſchiedue Clima der Lande am beften ſich ſchicken. 
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Bon den entfcheidenden VBortheilen einer über: 
legen Seemacht. Won der Seemacht 
Spaniens, 


4. T 


Penn man zur See die Hebermacht hat, fo ifts leicht die 
Gemeinfchaft des feften Lands vom Feinde und feiner 
Inſeln zu unterbrechen, und man nimt fodann diefe Inſeln 
ohne Widerftand weg: Die einen Seepläße hingegen find 
unüberwindlich, denn ihre Gemeinfchaft ift frey, Man 
richtet die Handlung des Feinds zu Grunde, und fhüßt 
und erhebt die feine : Die Eskorte der Kriegsfchiffe wird 
theuer von den Kaufleuten bezahlt und vermehrt die Eins 
fünfte des Staats : Alle Nationen eilen Traktaten zur 
Handlung zu fchlieffen , wie man fie verlangt : Das ent- 
ferntefte Volk ift nicht zu entlegen, weder zum Buͤndniß 
noch zur Feindſchaft. Man braucht wenig Truppen um 
feine Küften zu bewahren: Die Feinde hingegen brauchen 
viel, und verwenden unfägliche Koftenz; Doc) landet man 
hier oder da, und überfällt Pläge, und plindert Gegenden 
— aus. Denn wie iftS möglich Kuͤſten zu befeßen die oft 
‚mehr als hundert Stunden lang find, oder durch Maͤrſche 
der Gefchwindigfeit einer Flotte zuvorzufommen ?_ Man 
lefe die Gefchichte des Kriegs der über die Succeffion von 
Spanien entftand, Wie wenig hatten die Engländer 
Zruppen im $ande, ob fie gleich nicht geringe Unruhen 
darin befürchten mußten, wenn ed dem Prätendenten ges 

lang 


| 
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lang im Reiche zu landen. Aber fie baueten auf ihre Flotte. 
Doiza, Majorka, Minorka, und Sardinien ergab ſich 
ohne Widerſtand: Gibraltar und Viges wurden überfallen, 
und gleichwohl bewachte Spanien mit fopiel Truppen feis 
ne Küften. Barcellona und Gibraltar ward gegen unfre 
Belagerungen unterftüßt, Gibraltar behauptet. Die 
Handlung der Spanier und Franzofen gieng unter , die. 
erften verlohren ihre Indifhen Schiffe, die andern alles 
was nad Spanien, Stalien und der Levante gieng; die 
Engländer aber fuhren hin wo fie wollten , zwey Kriegs: 
ſchiffe deckten wohl achtzig und hundert Kauffarteyfchiffe, 
endlich) fah man nichts auf allen Meeren als ihre Flagge. - 


Die find die entfcheidenden Vortheile großer Flotten: 
Sie müffen aber dem Feinde im Kriege überlegen feyn, 
Tonft Eoften fie viel und helfen wenig. Zuleßt wagen fie ſich 
nicht mehr in Gee, und man tafelt fie ab, wie die Frans 
zofen nach den verlohrnen Schlachten zu Gibraltar und Vi⸗ 
ges thun mußten. Ich bin daher der Meinung, Flotten 
müffen den feindlichen das Gewicht halten, oder man muß 
gar feine haben, und ſich bloß mit Galeren begnügen, teil 
diefe beftändig im Stande find zu dienen. - Man befhügt 
alsdann nicht nur feine Küften, fondern erhält auch die Ges 
meinfchaft unter feinen Inſeln und Ländern : Denn fie 
fahren bey windftillen Nächten mitten durch die Flotten 
des Feinde durch, ‚und verforgen Die Geepläße und. Kuͤ⸗ 
fien, wie man für gut findet. Den Beweis davon fah 
man in dem leßten Sicilifchen Kriege, mo die Engländer 
mit zwanzig Schiffen vom Range an der Küfte lagen, und. 
weder im Sommer noch Winter die Spanifchen Galeren, 
unter den Herrn Griman und Montemayor , aufhalten 
Fonnten , daß fie nicht die Armee des Marquis von Lede 
mit-allem verfahen. Hat man aber Kriegsfchiffe und Gas 
leren zugleich , fo bringen fie bey windftillem Wetter bie 
beſchaͤdigten Schiffe aus ER und helfen den übris 

gen, 
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gen, daß fie die Stellung befommen die man für gut findet. 
Zieht. fi) die feindliche Flotte zuruͤck, fo rücken fie bey 
windftillem Wetter an die Arrieregarbe an, und geben Feuer; 
Die Kriegsſchiffe müffen ſich ſodann wenden, und verlieh⸗ 
ren Zeit, die verfolgende Flotte aber rüct näher. Bey 
£andungen, oder aus belagerten Feftungen und Häfen, nähert 
fi) die Galere der Küfte mehr als die Kriegsfhiffe Fünz 
nen , und befhügt die Landung durch ein flanfirendes 
Feuer 5 oder enfilirt die Arbeiten der Belagrer. Will 
man, Feftungen mit Munition oder Truppen verfehen, fo 
dient die Galere bey der Windftille wie beym günftigen 
Winde, die Kriegsſchiffe nicht. un 


ä 6. 2. 

‚ Unter allen Mächten Europens ift feine, die entfcheis 
dendre Urfachen hätte auf eine überlegne Seemacht zu den⸗ 
fen, ald Spanien, ‚Indien, die Gefahr die Silberflotten 
zu verlichren, _ der Umfang feiner Küften, der Beſitz fo 
vieler Snfeln in, allen Xheilen der Welt, die Nachbarfchaft 
der Seeraͤuber von Afrika beweiſen es. Hoft man übers 
dem Italien, und befonders Neapel und Sicilien wieder 
zu gewinnen, wie ſchifft man fodann die Truppen über, 
wenn die Feinde zur See überlegen find ? Iſt wohl eine 
Nation, die mit geößerm Nachdrucke die Handlung aus 
dem Weltmeer in dad Mittelländifche behaupten Eann, als 
die. Spanier, da die Meere Feine andre Gemeinfchaft bas 
ben als die Straffe von Gibraltar, und diefe nicht breiter 
ift ald drey Meilen , und foviel reiffende Ströme bat, 
daß die Schiffe gezwungen find ſich an die Afrikaniſche Küs 
ſte gegen Ceuta zu halten? Zwey Häfen, der eine zu Ceuta, 
der andre zu Algezir oder an dem fogenannten punto malo, 
feßten mit einmahl in Stand, durch wenige Schiffe und 
Galeren die ganze Durchfahrt zu fperren, wenn die ans 
dern Nationen nicht beftändig zahlreiche Eskorten mitges 
ben; ein Aufwand der ihre Handlung zuleßt ruiniert, und 

wenn 
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wenn fie ed auch thäten., doch nicht ohne Nachtheil ſeyn 
mwürbe, weil die fpauifchen Schiffe ohne große Gefahr aus. 
den Häfen von Ceuta und Algezir auslauffen koͤnnen, um 
die Arrieregarden bed Feinds über dem Winde anzugreifen, . 
und fodann ihre Häfen wiederzufuchen. 


Wie iftd nun möglich diefe Seemacht in Spanien zu 
gründen ? Ohne die Sache zu erfchöpfen, folgen hier einis 
ge Vorſchlaͤge; den Grund derfelben liefert die Erzählung 
des P. Daniel von der Gründung der Franzoͤſiſchen Sees 
madt , unter $udwig dem dreyzehnten. Ich folge ihr 
Stuͤck vor Stud, und zeige ihre Anwendung auf Spanien. 


“Der Eardinal Richelieu hatte den König von der - 
„Nothwendigkeit einer Seemacht überzeugt, und erhielt 
„drauf volle Gewalt fie zu errichten. Es wurd ihm erlaubt 
„Schiffe in Frankreich zu bauen... | 


Dieß würde in Spanien nichts fo unerhörtes feyn, als 
der P. Daniel fagt , daß es damals in Frankreich war, 
denn es fehlt weder an Bauleuten, noch an den Materia: 
lin. Biscaja und unfre andre Provinzen haben nicht 
weniger Eifen als Frankreich, und die Pyrenäifchen Ges 
birge liefern die Maftbäume und das andre Bauholz von 
allerley Gattung in gleicher Menge. Der Segro, der 
Ebro, und der Einen, führen das Holz mit geringen Kos 
ften nad dem Hafen Alfags. Den Gebirgen von Aftus 
rien, Gallicien und Biscaja fehlen nichts als die Maſten. 


Unfer Boden ift fo vortrefflich gut, den beften Hanf zu 
Ankertauen und Wänden zu zeugen, daß ed noch igt alte 
Leute giebt die fid) erinnern, daß vormals Fein Englifch, 
Holländifh, Franzöfifh oder Italiaͤniſch Schiff für gut 
ausgerüftet gehalten ward, wenn nicht das Tau für dem 
fogenannten Pflichtanker, den wichtigften Anker im Sturs 
me, aus fepilifchen Hanfe gefponnen war. Daß man igt 
den Hanf nicht mehr in der — findet, die man er 

2 a 
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hat keinen andern Grund , als weil'man in langer Zeit 
feine Schiffe in Spanien mehr erbaute. Saͤhe der Sands 
mann Käufer, und würde der Bau von Abgaben befrept, 
fo würde er auch wieder bauen , und das Geld für das 
Tauwerk ginge nicht aus dem Reihe, Wenn Biscaja 
nicht alle das Eifen aufbringt, was man im Königreiche 
und Indien verarbeitet „ fo rührt es nicht. von der Ers 
ſchoͤpfung der Bergwerke her, fondern es liegt die Schuld 
vorzüglich anden Beamten , die nicht die Hand darauf 
halten, daß an jedwedem Orte die gefeßte Zahl von Bäus 
men gepflanzt wird, woraus zuletzt Mangel von Holz 
vorzüglich an den Orten entfteht, wo man das Eifen ſchmel⸗ 
sen ſollte. Das Theer liefern die Fichten von Caftilien, 
Andaluſien, Eftremadura, Catalonien und ‚Aragon in ges 
nugſamer Menge, und man. dürfte doch Feine andere dazu 
nehmen als die von ſchlechtem Wuchfe, 


Geſetzt aber es fände ſich auch def allen ungeachtet, 
dag Spanien Mangel an irgend einem der Bedürfniffe zur 
Ausrüftung einer Flotte leidet; fehlt es dann Holland und 
Engelland nicht gleichfalls dran, und bauen fie nicht den- 
noch mächtige Flotten ? Ber verbietet uns dann nad 
Rußland und Norwegen zu gehn, und das alles felbft eins 

zufaufen , was ißt die Engelländer und Holländer nicht 
allein für fi), fondern auch für und abholen, und fodann 
in unfern eignen Häfen an und verkaufen ? Kimnten wir 
dieß Geld, das die Ausländer an ung geminnen, nicht felbft 
verdienen, und alles aus erfter Hand abholen, und gegen 
Produkte unfers eignen Landes vertaufhen? Go ginge 
das Geld aus doppelter Urfache weniger aus dem Lande, 
und unfre Waaren würden in defto größrer Menge ausges 
führt. Der Holländer z. E. holet zu Reus, zu. Alikante, 
zu Sadiz, Malaga, oder Pontovedra, Wein und Brantes 
wein, und führet ihn nad) Rußland, Schweden, Normes 
gen und Dänemark, und gewinnet an beidem, Eben fo 
macht 
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macht ers mit dem Zimmerholge, mit dem Eiſen, Theere, 
Talg, und fo weiter, das er in Schweden, zu Danzig, 
Petersburg , Kopenhagen oder Chriftianftadt einfauft. 
Holten wir demnach diefe Sachen in Rußland, Schweden, 
Norwegen und Dänemark felbft ab, und brächten unfre 
eigne Waaren, daran e8 jenen mangelt, dahin, fo würden 
wir nicht allein im Einfaufe, fondern auch im Verkaufe 
anfehnlich gewinnen, und ftatt die Seemaͤchte zu bereichern 
mit denen wir zum öftern Krieg führen, uns felbft und deu 
Ruſſen diefen Gewinn geben, die jenen nicht fonderlich ges 
wogen find , und vielleicht einmahl zu unferm Vortheile, 
manches Hinderniß ihnen in den Weg legen fönnten. 


Man wird vielleicht fagen, daß die Spanier die Hands 
lung nicht lieben. Ich geftehe ed : aber um fo mehr 
müßte man fie dazu aufmuntern, unterdeffen aber, bis die 
Geſinnung ſich ändert, den Handel mit Königlichen Schif⸗ 
fen betreiben. Der König hat ſodann den Nugen unmits 
telbar , und die Geeofficiers und Matrofen gewinnen Ers 
fahrung und Kenntniffe , die fie fonft nicht erhielten. 
Sollte wohl größre Gefahr, ‚oder weniger Nußen bey die⸗ 
fen Reifen ſeyn, als wenn unfre Eleinen Fahrzeuge von 
Biscaja nad) Terranova fegeln, um Wallfifche zu fangen? 


Es iſt mir unmöglich hier in alle das Detgil einzubrin? 
‚gen das diefe Materie erfodert, und den Preis der Waas 
ren in jeglichem Sande zum Kauf, Verkauf und Tauſche 
auseinanderzufeßen. Es gehört diefe Unterfuchung für eis 
nen Negotianten von’ großen Kenntniffen : - was ich aber 
hier nod) etwas weitläuftiger wiederholen will, ift Die Noth⸗ 
wendigkeit eined Commerztraftatd mit Rußland ,„. den 
Spanien mit dem größeften Eifer betreiben follte: Maſte, 
Seegelſtangen, Holz zum Schiffs wie zum andern Bau, 
Theer, Pech, Eifen., Hanf und Talg, find die Waaren 
die wir in Rußland fuchen muͤſſen: Die wir rn vers 
taufchen, find Wein, Brantewein, Salz, Geife, Tobaks⸗ 
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blätter, Indigo, Cochenille, Zucker, Pommeranzen, Cis 
tronen, Mandeln, Feigen, Roßinen, Dliven und Anis. 
Man kennt ven Ueberfluß diefer Waaren in Spanien, durd) 
fich felbft, und durch feinen Handel mit Indien. Maften 
und Zimmerholz wuͤrden und auch aus Indiennicht fehlen, 
wenn wir die Cedern, die hin undwieder in Neufpanien wach⸗ 
ſen, aus der Havana, oder auch das Tigaholz aus den Philip⸗ 
piniſchen Inſeln naͤhmen, das beynahe dem Eiſen gleicht 
und gegen alle Stuͤckſchuͤße aushaͤlt. Die Cedern hingegen 
find von fo langer Dauer, daß ich ſelbſt ein Schiff geſehen, 
das Älter war ald fieben und zwanzig Jahre, und das Holz 
dennoch fo frifch als wäre es erſt gezimmert die Stuͤck⸗ 
kugeln aber fahren durch, oder bleiben ſtecken ohne die ges 
tingften Splitter. Ich weiß zwar wohl, daß die Politik 
einiger Leute vorgiebt, e8 wäre gefährlich, Zimmerleute, 
Eiſen und was fonft zum Schiffbau in Indien fehlt, bahin 
abzufhicken, um das dortige vortrefflihe Holz zu verzims 
mern : Was hindert uns aber, dieß Holz weniaftend abs 
zufpähnen, und ſtatt des Vallaſis nach Spanien zu führen. 


3) Der Gardinallegte zu Brouage, Havre de grace, 
„und Marfeille Stücgieffereyenan, um die Schiffe mit 
„eignen Stücken zu verfehen.,, | 

Unfre Gieghäufer zu Colindres, VBarcellona und Ges 
vilien liefern Stuͤcke von eben der Güte, wie die, Giefler 
reyen von Frankreich. Kupfergruben hat vielleicht Fein 
Reich in der Welt mehr, ald wir in Havana und den 
übrigen fanden 5; Die Stücgieffere von Sevilien hat fo 
viel Stuͤcke für Spanien und Indien, und ſelbſt fuͤr Italien, 
England und Holland gegoſſen, daß ihre Zehl kaum — 
lich ſcheint. 

4) Damit die Franzoſen die See gerschiit ioheben, 
„errichtete mar Hanblungscompagnien nad) den Amerikas 
„nifchen Inſeln und Bee Candia.,, 
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Vergleicht man diefe Gegenden mit unferm Indien, 
und ihren Reihthum mit dem feinen , fo fieht auch der 
Unmwifjendfte wohin das Webergewicht neigt. . Daß mir 
hingegen nicht fuviel durd) diefen Handel gewinnen , als 
wir fönnten, ift allerdings nicht zu leugnen. Die Urfache 
aber ift Feine andre, als daß wir die Waaren, die wir. in 
Amerika abfeßen, nicht felbft in Spanien verfertigen, ſon⸗ 
dern von den Ausländern nehmen , die fodann einen Ges 
winn dabey haben müffen ,- fo daß wir hernach gezwungen 
find, die Waaren zu hoch im Preife zu halten. Der Aus⸗ 
länder koͤmmt fodann felbft, fchleicht in einer unbewohnten 
Rhede ein, und verkauft alles wohlfeiler, folglich Eoms 
men bie Käufer zu Haufen, und die Vedienten des Königs 
werben beftochen, und fehen mit offnen Augen niht. Das 
fiherfte Gegenmittel wäre , dergleichen Befehlshaber 
ernftlich zu ftrafen, Küftenbewahrer in den dortigen Ges 
waͤſſern zu haben, und dem Sciffoolfe fo wie den Gouvers 
neurs, den dritten Theil der Sontrebande zu ihrer Beloh⸗ 
nung zu geben. Wie man die Waaren im $ande felbft 
verfertigen follte, wird weiter unten gezeigt. 


Die Philippinifchen Inſeln haben die vortheilhaftefte. 
und ermünfchtefte Lage, zur Handlung fowohl mit 
China und Japan, ald den andern Reichen des Morgen? 
landes. Die Waaren die man dafelbft findet, Goldftanb 
und Stangen, Perlen, Ambra, Bezoar, Zibeth, allerley 
Balfame und Gegengifte, Ingber, Caſſia, Saffaparilla, 
Cacao, Zimmet der allen andermwärtigen übertrifft, Zucker, 
Taback, Indigo, Dradenblut, Wachs, Baumwolle, Tis 
gaholz zum Schiffbau, Ebens und Japaniſches Holz, vor: 
treffliche Pferde, find die Waaren die fie liefern. Errich⸗ 
tete man einen Handlungsort zu Manilla , fo würden die 
benachbarten Völker , mit Diamanten, Gewürznelten, 
Mus katennuͤſſen und Perfianifhhen Teppichen erfcheinen: aus 
Spanien hingegen Eifen, Brantewein, Wein, Del, Ger 
. E 4 wehr, 
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wehr, Tuͤcher und andre kurze Warren, und die Coches 
nille aus Amerika nehmen. Wie eintraͤglich diefer Han⸗ 
del nach den Morgenlaͤndern ift, beweist das Benfpiel des 
Kaiſers, der ohne das geringfte Etabliffement. dennoch 
Schiffe und Geld für die Oſtendiſche Compagnie ausfuͤn⸗ 
dig machte; um wie viel leichter wuͤrde es dem Koͤnige von 
Spanien feyn? 

„5) Man reinigte die Häfen , man befeftigte einige 
„davon, und Jegte Magazine dafelbft an ?,, 


Sind bie Häfen, Paffages i in Biscaja, Ferrol, Pun⸗ 
tales und Carthagena, nicht rein, und mit weniger Muͤhe 
unbezwingbar zu machen ? Der kleinern Häfen giebts in 
beiden Meeren viel. Magazine hingegen kann man anles 
gen wo man will, wenn man nur auf die Sicherheit denkt. 
Don Patigno, Generalintendant der Spanifhen Marine 
unter Philipp dein fünften, errichtete unterfchiedne auf der 
Inſel Cadiz. Ich ſetze uͤbrigens zum voraus, daß nicht 
nur jedes Schiff im Hafen, ſondern auch die einlaufende 
Schiffe im Fall der Noth verſehen werden koͤnnen. 


»6) Man verbot allen Steuermaͤnnern, Conſtablern, 
„Zimmerleuten, Matrofen und  Sifhern, und wer fonft 
„zum Schiffbau, Calfatern und Tauſpinnen gehoͤrt, aus⸗ 
„wärtige Dienfte zu fuchen.., 


Diieß Verbot ift in Spanien hödftens nur die Matro⸗ 
fen betreffend nöthig : fonft trit Fein Spanier in fremde 
Dienfte, wenn ihn nicht ein Verbrechen aus feinem Vaters 
lande treibt. Hingegen fehlt e8 in Spanien an Menfchen 
bie dieſe Arbeiten treiben z Sie würden ſich aber.mehren, 
fo wie die Arbeit fid) mehrt, und was ſodann noch mans 
gelt, könnte. man mehr als reichlich erfeßen,.- wenn man 
Auslaͤnder die im Lande fich niederlaffen wollen, als Mas 
trofen in Eid. und. Pflicht nimt, und ihnen alle, Vorrechte 

der: Eingebohrnen, nebſt der Frepkeit zugefteht, unter des 
| Königs 
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Koͤnigs Flagge und Paͤſſen nach Indien zu fahren. Die 
Matroſen wuͤrden ſodann von allen Seiten herkommen, 
und haͤtten ſie Weiber und Kinder, ſo ſollten ſie und ihre 
Soͤhne alle Rechte der Landeskinder genieſſen, und auf 
ine Zeitlang frey von Abgaben feyn : wären fie aber 
edig , ſo müßte man Fein Schiff mit mehr ald einem 
Drittheile befeßen. . $ Ä Ä 


Diegebohrnen Spanier würden weit williger zur See 
dienen, wenn man ihnen, den Nothfall ausgenommen, ers 
laubte, den Winter zu Haufe zu bleiben. Dieß zu bes 
mwerfftelligen müßte man die Spanifche Flotte in fünf Dis 
viſionen vertheilen, die erfte von Biscaja, und hiezu Foms 
men die Matrofen von Biscaja und den beiden Afturien, 
die zweyte von Gallizien, die dritte von Andalufien, die 
vierte von Valenzia , wozu die Matrofen von Valenzia 
und Murzia kommen, und endlich .die fünfte von Catalos 
nien. Fände man Bedenken die Voͤlker diefer Provinzen 
ganz ohne Mifhung zu laffen , fo Eönnte man fie nur bey 
der Heimfahrt umtanfchen, damit ein jeder auf den Schiffen 
feiner Provinz wieder zurüchfäme ; und wollte man auch 
die Divifions im Winter nicht vertheilen, fo bediente man 
fi) einiger Schiffe, zum Zransport fowohl nach Haufe 
als wieder zuruͤck. Iſt hingegen Feine Gefahr vom Feinde, 
daß er die getheilten Divifionen in ihre Häfen verfperrt 
und an ihrer Vereinigung hindert, fo entfpringt aus dieſer 
Theilung mehr als ein beträchtlicher Vortheil. Denn 
‚ überwintert eine ganze Flotte an einem einzigen Orte, fo 
‚werben die febensmittel fo theuer, daß der Sold der Of⸗ 
ficierd und Matrofen nicht zureicht, und die ganze Equipa⸗ 
ge ſich ruinirt: Vertheilt man fie aber in Divifiong, fo 
bringt jedes Land feine Produkten vortheilhaft an, und bey 
der Verfammlung, fo. wie bey der Theilung, transportirt 
‚jede Diviſion, was man von der einen Provinz nad) der 
andern mit Vortheil uͤberſetzt. Die Zurüftungen find.ges 

MEER Es heimer, 
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eimer, und weniger merklich , weil fie vertheilt find: 

ruppen, Munition und Lebensmittel, ' find näher bey: 
fammen, und folglich fehneller verfärtmelt, und die Divis 
fion zum Auslaufen fertig. Es iſt endlich das befte al: 
ler Mittel, die Küften gegen bie Geeräuber zu decken, die, 
wenn fie die Kriegsſchiffe i in einem einzigen Hafen verfams 
melt fehen, nie ermangeln, die übrigen Küften zu uͤberfal⸗ 
Yen: Vertheilte man fich hingegen in Divifions, fo bliebe 
don jeder ein Kriegsfchiff unabgetafelt in dem Hafen, und 
die Küften wären fodann ſaͤmmtlich gedeckt. 


7) Man legte Schulen an, die Marine zu lernen. 


Philipp der fünfte ftiftete bereitd eine gute zu Cadiz. 
Wuͤrde hingegen die Flotte im Winter vertheilt, ſo muͤßte 
man in jedem ihrer Haͤfen eine Schule befonberg anlegen. 
Der Gefhmad an dem Seebienfte würde Dadurch, allges 
meiner, und jedes Corps wirde fuchen dem andern zuvor? 
zulommen. _ 


Dieß waren die Einrichtungen Ludwigs des dreyzehnten 
auf Spanien angewandt, hier folgen die von Ludwig dem 
vierzehnten. 


8) Man kaufte alles von den Hollaͤndern, bis man 

„es in Frankreich felbft fertigen Fonntee Man zeichnete 
„alle Matrofen in ganz Franfreih auf , und theilte fie 
„alle in drey Divifiond , Die von Bretagne jedoch i in fünf. 
„Jede Divifion diente nicht länger als ein Jahr , und fie 
„löfeten ſich ab ; bie Städte mußten dafür haften, daß 
„jeder in feiner Tour fich einftellte, und der König gab ih⸗ 
„nen Sold. | 


- Man müßte diefe Einrichtung in Spanien zwar nach⸗ 
ahmen, jedoch die Matrofen nur in zwey Divifi onen theis 
len, weil ihrer allerdings weniger find ald in Frankreich. 
Dennod wäre der Dienft nicht fo hart. ald man vieleicht 

benft, 
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denkt, wenn man auf. die Wintermonate, und die Aus—⸗ 
länder rechnet, die man ftatt der Inländer anwerben muß. 


Die Statthalter und Intendanten jeder Provinz müffen 
Yon drey zu drey Sahren alle Matrofen mit Sorgfalt auf? 
zeichnen, Die ſich in ihren Provinzen finden, niemand. aus⸗ 
genommen als die Greife und Krüppel und Kinder von eilf 
Sahren. Das Verzeichniß wird von jedem befonders 
wiefad an den See⸗Etat übergeben, und man muß allem 
Umterfähleife der Magiftrate und Unterbedienten zuvors 
Lommen. Wer von. den Matrofen, um redhtmäffiger 
Urfacdhe willen, von feiner Reife freygefprochen wird, muß 
fie nachholen. Ihre Invaliden müffen beforgt werden, 
und Hofnung von Beute und Avancement ftatt ben. 


„10) Der König machte dem Sranöffgen Adel &uft 
„zur See zu dienen.,, 


Philipp der fünfte errichtete eine ſtarke Se 
Gardes Marines aus lauter Edelleuten. Der Zweck 
aber derfelben kann verfehlt werden ,„ wenn die fremden 
Officiers die man in den See⸗Etat nimt, fie ganz unters 
drücken. Es ift zwar im See⸗Etat Anfangs nicht möglich 
die Fremden zu entbehren : Mit der Zeit aber muß 
man ſuchen, ihre Stellen durd) die Landskinder zu ers 
feßen , weil diefe fonft den Muth verliehren und 
abdanken. 


„I11) Man ſetzte in allen Hifen des Konigreichs eine 
„Baukammer feft, die aus den vornehmften Dfficierd von 
„den See⸗Etat beftand, und jeglichen Theil vom Bau eis 
„nes Schiffes unterfuchte. Die Capitains von den Schifr 
„fen, die Lieutenants und die Gardesmarined , waren 


„fammtlid verbunden , fi & gleichfalls auf dieß Stubium 
u legen. 


$. 2. 
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Wenn eine Macht darauf umgeht zur See ſich zu ers 
heben, fo find die andern die fhon im Vefiß find, . nicht 
weniger darauf bedacht, fie, mie ein Sohn des Admiral 
Byng von der Spanifhen Seemacht im Succeſſionskriege 
Tagte, weil ſie noch jung ift zu erſticken. Der Mittel dies 
fem zuvorzufommen find dry. Das erfte ift Unterhand- 
Yungen, die man fo lange ald möglich in die Länge verzieht, 
am indeß feine Rüftungen nur ftärker zu betreiben. 


Das zweyte ift, daß man die erft gewordne Seemacht 
nicht zu früh dem Ausgange eined Haupttreffens bloss 
ftellt: daß man fie in feinen Hafen legt, wo ihr die feind⸗ 
lihen Branders beykommen können * Daß man bie fans 
beöfinder gut belohnt, die die feindlichen Küften beftreis 
hen , und fichre und fchnelle Nachricht vom Auslaufen 
ihrer Eöfadern bringen < Daß man feine ganze Macht in 
Geheim vereinigt, und damit eine fhwächre feindliche Es⸗ 
kadre überfällt, die fi) von den andern getrennt hat: daß 
man, wofern dev Feind dieß Jahr mit einer größern Flotte 
in die See geht ,„ Feine andre Koften auf feine Marine 
wende, ald was unumgänglid) nothmwendig ift : daß die 
großen Schiffe in irgend einem fichern Hafen in braud)s 
barem Stande bleiben: Daß man fobann einige Fregatten 
ausruͤſtet, um die Dfficiers und Matrofen in Uebung zu 
- halten ,„ und die feindliche Handlung zu ſtoͤren. Die 
- Streifereyen mit Erfolg zu unternehmen, muß man Vers 
ftändniffe mit den Sciffern der Felufen und andrer leich- 
ten Fahrzeuge von irgend einer unparteyifchen Nation, die 
in die Häfen des Feinde einkehrt, errichten, um durch fie 
zu erfahren, zu welcher Zeit die feindlichen Kauffarteys 
Schiffe auslaufen, ob fie Bedeckung haben, wenn die Küs 
ſtenbewahrer in See find, wenn fie vor Anker liegen, und 
fo ferner. Man muß fidher von der Treue der Schiffer 
feyn, damit manihnen vertrauen darf, zu welcher Zeit 


fie 
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fie die unfren auf diefer oder jener Höhe antreffen wer⸗ 
den. Man muß Signals verabreden, damit die Schiffe 
an den Bord der unfrigen kommen, und ſie u für See⸗ 
raͤuber halten. 


Das dritte und befte aller Mittel ift endlich ein 
Buͤndniß mit einer Seemacht, um fo zu fagen an ihrer 
Hand laufen zu lernen, und die Vortheile im Segeln und 
im Fechten zu gewinnen. Man ftrengt die Aufferfter 
Kräfte an , und vermehret währendes Biündniffes feine 
Macht ſo ſehr als man kann, um nach demſelben allein zu 
agiren. So ſchloß Ludwig der vierzehnte Anfangs ein 
Buͤndniß mit Carl dem zweyten von Engelland gegen die 
Hollaͤnder, und ließ dreyßig Schiffe vom Range unter dem 
Grafen von Eſtrees zu den Englaͤndern ſtoſſen. Im 
Jahr 1672 lieferten die Franzoſen den Hollaͤndern ſchon 
eine Schlacht, im Jahr 1673 drey, 1675 wagten fie es 
mit den Hollaͤndern und Spaniern in den Siciliſchen Ges 
wöffern zugleih : Sm Sahr 1677 verbrannte der Graf 
Eftrees vierzehn Holländifhe Schiffe in dem Hafen Tas 
bago: 1689 ſchlug dev GeneralsLieutenant Chateau:Res 
nau mit vier und zwanzig Kriegsfchiffen eben fo viel Englis 
fhe , unter dem Admiral Herbert. 1690 fchlug der 
Marſchall Tourville Engländer und Holländer zugleich im 
Treffen bey Vevezieres, und 1704 der Graf von Zouloufe 
bey Malaga. 
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“sther Sandungen vornehmen will, muß ftärfer an Kriegs: 
ſchiffen feyn, als der Feind, und die gehörige Zahl 
von Transportfchiffen haben. Iſt man fo glücklich, fie in 
hinreichender Zahl bey fich felbft und feinen Bundsgenoffen 
‚zu finden, fo muß man feine ausländifche nehmen, denn 
fie fhleppen vieles Geld and dem Lande , und man kann 
fich nicht immer auf ihre Zreue verlaffen. Iſt man aber 
‚gezwungen Ausländer zunehmen , fo muß man zu einer 
und eben der Zeit an alle die Conſuls fchreiben, die man in 
‚ben Häfen der unparteyifchen Fürften unterhält, wo fie fols 
che Zransportfchiffe zufchaffen im Stande find. Man giebt 
ihnen Befehl, fo viel Fahrzeuge als fie Fönnen, auf eine gewifs 
fe Zeit, unter diefem oder jenem Handlungsvorwande zu 
miethen, und zu einer beftimmten Zeit nad) diefem oder jez 
nem Hafen zu ſchicken. Eben diefe Anftalten trifft man 
auch in feinen eignen Häfen, und fodann vertheilt fih auf 
einmahl ein Theil der Kriegsfchiffe auf die Küften , um 
bie Fahrzeuge die ihnen begegnen anzuhalten, und nad) den 
Höfen zu bringen, wo man ſich mit den Schiffern wegen 
ber Bezahlung vergleicht. 

Man nimt Fahrzeuge in Befchlag, die noch in gutem 
Stande find, und im Segeln nicht zurück bleiben : Der 
Accord wird Monatsweife gefchloffen, nad) der Größe der 
Schiffe eingerichtet, und die gehörige Zahl der Bootsleute 
| ; und 


‚Don den Landungen. 79 


and ‚Lebensmittel in denfelben benennt. - Man verlangt 
Bürafhaft. Bey den Schiffen fo von den Kriegsfchiffen 
beygeholt werden „ koͤmmt man aller Beleidigung und 
Klagen zuvor : haben die Schiffe fadung, fo forgt mar 
daß fie gute Niederlagen bekommen, und für einen billigen 
Preis fie abfegen. 


Se fchneller dieſe Anftalten auf einander folgen, deſtd 
mehr Koſten werben gefpart : Man muß aber bedacht har 
ben, ob es rathfamer ift, die Koften einiger Monate nicht 
zu fchonen, und die Schiffe vor dem Gebrauche zu bezahlen, 
oder ob man fich der Gefahr ausfegen will, die ganze Exper 
bition durch die verfchiednen Hinderniffe verfchoben zu fer 
hen, dadurch fo manches Fahrzeug verfpätet werden kann. 


rt $. 2. 

Die beſte Zeit zu dieſen Unternehmungen iſt zwiſchen 
den Monaten May und October: vor und nach derſelben 
find die Stuͤrme zu häufig , und zerſtreuen die Schiffe 
großer Flotten oft foweit auseinander, daß fie in vielen Tas 
gen nicht wieder zufammen kommen, und öfters den klein⸗ 
ften Eskadern ded Feinds einzeln in die Hände fallen. 
Ueber diefes leiden .die Pferde zu fehr, und es ift gefährs 
lich, fi) alddann ganz offuen Ufern zu nahen, und gleich 
wohl find diefe, wie aus dem folgenden erhellt, die beften 
zur Landung. 


Der Generals:Intendant von der Marine, und in feie 
ner Abmwefenheit der commandirende Dfficier_ von der 
Flotte, beforgen das Embarquement, und werben alle Ges 
fchäfte deffelben unter Männer vertheilen die Kenntniß und 
Erfahrung befißen. Unter dem Intendanten fteht ſodann 
ein Kammer: oder Kriegsrath, der zur See war, ſchon 
öfters dieß Geſchaͤft betrieb, der mühfamften Arbeit ges 
wohnt ift, und Feinen Eigennutz kennt. Denn ed mans 
gelt hier an Gelegenheit nicht, der Arbeit überbrüffig zu 

| werden 
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werden, ober ben Verfuchungen der Habſucht ein Genuͤgt 
zu thun. 

Der Intendant muß ſelbſt im Hafen gegenwaͤrtig ſeyn, 
wann das Embarquement geſchieht, damit er ſeine Ordres 
auf der Stelle gebe. Der Commandeur von der Flotte 
verſieht ihn mit Schaluppen, um die Ordres an den Bord 
der Schiffe zu ſchicken. Sie muͤſſen Officiers vom See⸗ 
Etat, der Artillerie, und den Regimentern ausſuchen, um 
ihnen ſtatt der Adjutanten zu dienen. Jeder von dieſen 
Officieren hat fein eignes Geſchaͤft, aber nur ein einziges, 
damit keiner mit mehr als einerley Handwerksleuten zuthun 
hat: dem erſten z. E. giebt man nichts als das Zimmerholz, 
dem andern das Eiſen, die Faͤſſer, das Brod, das Pferdezeug, 
die Seile, mit einem Worte, jedwede Sache einem eignen 
Manne. Jeder haͤlt ſich das genaueſte Verzeichniß von 
allem was er verfertigen laͤßt, und fuͤr wen? Was er ab⸗ 
liefert, und an wen ? von allem was fertig iſt, und wo 
mans findet? Wie viel von jeder Sache noch fehlt? Jeder 
"hat wieder feine Subalterns, alles unverdrofine — und 
die leſen und ſchreiben konnen. 


Alle dieſe Officiers erſcheinen jeden Abend bei — 
Intendanten, um den Rapport zu geben, und die ſchriftli⸗ 
chen Befehle deſſelben zu empfangen: Iſt der Befehl, dieß 
oder jenes zu verabfolgen , fo läßt ſich der Officier die 
Quittung hinter dem Befehl fchreiben, um alles auf eins 
mahl zu belegen. 


$. 3. 


Wenn man eine Landung beſchloß, ſo iſt die erſte aller 
Sorgen, alles was man in Bereitſchaft dazu halten kann, 
noch ehe die Transportſchiffe beygebracht worden, mit dem 
gröften Geheimniß zu beforgen, damit alsdann, wann fie 
anlangen, der Aufenthalt defto geringer fey. Iſt aber der 
Entwurf ſchon lautbar geworden , fo muß man nun > 

allen 
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allen Kraͤften arbeiten, um die Zeit ſoviel moͤglich zu Fans 
fen: Denn man brauchtihrer allezeit viel. Hier ift ein: 
Theil der nöthigften Materialien und Beduͤrfniſſe. 


Holz und Naͤgel zu den Feuerſtaͤtten, Abtritten, und 
Krippen : zu den Pritſchen worauf die Soldaten liegen, 
zu ben Stellen woran fie die Gewehre hängen. 


Bauchgurtefür die Pferde zum Einſchiffen, wie — 
andre. 

Ringe und Stricke, um die Pferde an den Gurten feſt 
zu halten. | 

Bohlen und Nägel, um den Boden auf bem dieY ferbe 
ftehn zu befchieffen. 

Schaffelle, damit fie fi ander Bruftund ben Schwänzen 
nicht wund ftoffen. 

Netze das Stroh einzufaffen. Waffertonnen i in grofs 
fen Vorrath, und Tränfeimer: Hähne für die Waſſer⸗ und. 
MWeinfäffer: Maaß und Gewicht: Brücken die Nenterey 
einzufchiffen : Spanifche Reuter zur Bedeckung der erften 
Infanterie die zur Landung ausgefeßt wird t Schaluppen. 


Eine Referve von Brettern, Nägeln, eifernen Ringen, 
Gurten, Striden, u. ſ. f. 
Jede Sameradfchaft empfängt ein Faß zum Waffer, eis 
ned zum Mein, zwey Eleine zu Del und Eſſig. Die Tau⸗ 
ben am Boden des Faſſes gehn um drey Finger breit über 
den Boden bor, und ber Boden hat ein großes Spundloch 
mit feinem Spunde, damit wenn man füllt nichts vorbey⸗ 
fließt. Zum Zapfen braucht matt den Hahn. 

Ferner empfängt jede Cameradſchaft: Zwey hölzerne 
Rannen zum Trinken : Zwey hölzerne Räpfe zum Eſſen, 
denn die irdenen gehn ſogleich entzwey ? Hölzerne Löffel, 
Ein Herzinntes kupfernes Caſtrol mit einem Deckel der ges, 
nau paßt, bamit beym Schwanken des Schiffs nichts her⸗ 
5 ausfprißt. . 
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ausfprißt. in Ne mit einem Strict, um das Salz⸗ 
fleife) und die getrockneten Fifche in die See zu. hängen und 
zu wäflern. Man giebt zu diefem Ente das Fleifch oder 
die Fifche einen Tag zuvor aus. 


Matten darauf zu ſchlafen. Will man fpeifen, fo 
werden fieaufgerollt. Einen Beſen und einen Binfenkorb, 
um die Knochen, und was nicht gegeffen wird, wegzumers 
fen. Lavendel, Rosmarin und Wacholderbeeren, um 
fleiffig zu räuchern, wodurch man vielen Krankheiten vor⸗ 
bauet. Einige Talg⸗ und Wahslichter zur Vorforge in 
der Nacht. Einen oder zwey Saͤcke, Roͤcke und Strümpfe 
zu verwahren, die ſonſt voll Flecken wuͤrden. Wente und 
Hoſen traͤgt man umgekehrt. 


Verpflegung an Brod, Wein, Hafer, Salz und 
Holz für jeden Tag. 

Achtzehn Unzen Zwieback, oder vier und zwanzig Uns 
zen Brod. 

Drey Achtelmaß Wein, oder drey biß vier Unzen Brant⸗ 
wein, zwey Mag Waffer. 

Anderthalb Pfund Holz , weil ihrer viele zuſam⸗ 
men Fochen. | 

. Ein halb Picotin Salz auf fünfhundert Portionen. 


Verpflegung für einen Fleifchtag. 

Fünf Unzen geſalznen Speck, oder acht Unzen gefalzen 
Fleiſch, oder zwoͤlf Unzen friſches Fleiſch, zweh Ur zen 
— oder drey Ungen Erbfen, Bohnen oder Wolfds 

ohnen, 


Verpflegung für einen Faſttag | 
Fünf Unzen Stock⸗ oder Dunn⸗ ober andern Fiſch, 
oder ſechs Unzen Kaͤſe. 


Zugemuͤſe 
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Zugemuͤſe zur Suppe wie am Fleiſchtage. 
Eine Unze Del, und ein halb Nöffel Eſſig. 


Verpflegung für jeden Kranken. 

Zehn Unzen weiffen Zwieback, oder vierzehn bis ſechs⸗ 
zehn Unzen Brodt. Wer das Fieber hat, empfängt wenigerz 
zwey Unzen Grüße, Spanifche Nudeln oder andre Mehl⸗ 
fpeife: Iſt nichts anders vorräthig, fo giebt man zwo Uns 
zen Zwiebad mehr zu einer geriebnen Brodſuppe oder 
Panade, | | | 


Acht Unzen Schöpfenfleifh, oder das Viertel von eis 
nem alten Huhn. Ein Ey. Anderthalb Unzen Mandeln, 
zwo Unzen Rofinen. Cine halbe Unze Zucker. Ein halb 
Pfund Kohlen, oder Holz in gleihem Verhältniß. 

Einem Spanifchen Pferde gehören alle dier und zwan⸗ 
zig Stunden anderthalb Megen Gerſte, und zwölf Prund 
Stroh, oder fünf und zwanzig Pfund Heu; bat aber die 
Meuterey weniger zu thun, fo kann e8 auch wohl mit einer 
einzigen Meße beftehn. . Ein Deutfches Pferd verlangt 
Haber und Heu: Den Spaniern aber ift der Haber zu 
hißig, und das Hen macht fie haarſchlaͤchtig. Die Sardis 


nifchen und Sicilifchen Pferde werden gefüttert wie die 


Spanier, die andern Italiäner aber gewöhnen ſich an alles. 


F. 4. 

Die erſten Transportſchiffe die einlaufen, werden fuͤr 
die Reuterey eingerichtet, weil dieſe die meiſte Zeit und 
Veraͤndrung fodert. Man verfertigt vor allen Dingen 
die Abtritte, die Speiſekammern, die Krippen. Man dielt 
die Fußboden und macht die Ringe feſt. Große Schiffe 
find nicht fo gut zum Transport der Cavallerie, als bie klei⸗ 
nern, oder Barfen und Tartanen, wenn diefe nur hoch ges 
nug find, dag die Pferde nicht: mit bem Kopfe and Vers 
deck ftoffen, und ſo breit. daß fie 5 zwey Reyhen ſtehn, und 

um 2 ein 
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ein Gang mitten durch bleibe; denn kleine Schiffe koͤnnen 
naͤher an das Ufer als die großen ‚ und man Tann folglich 
die Pferde leichter einfchiffen, beym Ausſchiffen aber brau⸗ 
hen fie nicht foweit zu ſchwimmen. Ueberdieß iſt man in 
kleinen Fahrzeugen der Luͤcke im Verdeck uͤberall nahe, 
und die Pferde ſchoͤpfen daher beſſer Luft als in den großen. 

Wenn die Fahrzeuge kein Verdeck haben, und ſo klein 
ſind daß man weiter keinen Raum drinn hat, als fuͤr die 
Pferde, Menſchen, Waſſer und Lebensmittel; fo haͤngt 
man das Heu oder Stroh, in Netzen, zu beiden Seiten der 
Schiffe heraus, doch ſo, daß ſie das Manoeuvre mit Tau 
und Segel nicht hindern. 

Zu den Hoſpitaͤlern waͤhlt man die großen Schiffe, und 
die Luft muß durch verſchiedne Oeffnungen durchſtreichen. 
Das Verdeck iſt zum Theil offen und vergittert: Gegen 
den Regen deckt man ſi ch mit gemächster Leinwand. 


Die Schiffe der Infanterie werden mit Abtritten, Prite 
ſchen und Speifefammern verfehen.. | 
| Man muß der Schiffe nicht zu viel haben, um Feine 

unnoͤthige Koſten zu machen; aber auch nicht zu wenig, wos 
durch viele — entftehn. 


$. 2 


Die Zahl der Mannfchaft beym Cinfchiffen zu wiffen, 
muß man eine Mufterung halten, ehe die Schiffe ausgetheilt 
werden, und fodann fharf darauf halten, daß auch diefe 
Zahl von Mannſchaft ſich einſchiffe. Se weniger Weiber 
und Gepäck, defto beffer, doch muß der Staat für die zu⸗ 
ruͤckgelaſſnen ſorgen. 

Die Zahl der Bedienten wird durch eine Verordnung 
beſtimmt. Man rechnet einen Bedienten für zwey Subal⸗ 
terns, fuͤr den Hauptmann einen, fuͤr den Major und 
Oberflieutenant zivey, für den Oberſten vier, fünf für den 

Brigadier, 
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Brigadier, ſechs fir den Generalmajor, fieben für den Ges 
 nerallieutenant, zwey Marfetender für jedes Bataillon Ins 
fanterie und jedes Regiment Cavallerie. r 


Bey dem Bataillon werden nicht mehr ald drey Pferde 
aut gethan, nemlich für jeden Stabsofficier eins : Doch 
iſts dem übrigen Dfficiers erlaubt, fich felbft für ihte Pferde 
Schiffe zu miethen. Beh der Cavallerie erlaubt man 
jedem Dfficier und Capitain wenigftend eihs, den Stabs⸗ 
officiers zwey, denDberften und Brigadiers drey. 


Jedes Regiment erhält feine eignen Schiffe. Hat der 
Dberfte fie fodanı unter die Compagnien vertheilt, fo ſchickt 

er dem commandirenden Dfficier vom Embarquement, 
dur den Major, die Namen der Capitaind, des Schif⸗ 
fers und des Schiffe ; und empfängt dagegen von dieſem 
ben Etat der $ebensmittel und der Waffertonnen die ihm 
gereicht werden follen, - 

Man muß bey der Vertheilung der Schiffe dafür ſor⸗ 
gen, daß die Brigaden ganz zu einerley Abtheilung der 
Flotte fommen, und die Regimenter wieder mit allen ih⸗ 
ren Transportſchiffen durch ein und eben daſſelbe Kriegs⸗ 
ſchiff gedeckt werden. Die Flotte wird gemeiniglich in 
drey Eskadern vertheilt, die Avantgarde, das Corps de 
Bataille, und die Arrieregarde. Jede Eskadre theilt ſich 
wieder in Diviſions von drey bis vier Schiffen, und jedem 
dieſer Schiffe ift eine gewiſſe Zahl Transportſchiffe ans 
gewiefen, nachdem die Anzahl von beyderley Gattung groß 
oder Flein ift. Jedes Kriegsfchiff Fennt feinen Plag in der 
Flotte, nad den verfchießnen Stellungen die man wegen 
Feind und Wind vielleicht annehmen muß. 

Die Fregatten , die an der Avant⸗ und Urrieregarde 
und aufden Flanken fegeln, um die fremden Schiffe, die 
man erbfickt, zu ERIC, werben mit keinem Trans⸗ 
porte beſchwert. 


F3 Bu 
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Zu dem Pulver waͤhlt man ſich eigne kleine Schiffe, 
um nicht zu viel auf einmahl zu wagen. Kommen die 
Pulvertonnen unten auf den Raum, ſo muß man Bretter 
unterlegen, damit es nicht feucht werde. Es darf durch⸗ 
aus Fein Eiſen an die Pulvertonnen treffen: Waͤren ſie 
daher mit eiſernen Reifen beſchlagen, fo feßt man zwiſchen 
jede zwey eine andre ohne Reif. Die Bomben, wern fie 
gefüllt find, werden durch Bretter abgefondert, fo daß jede 
in einem eignen Fache liegt. Man ladet die Pulverſchiffe 
befonders für ſich, und in gehöriger Entfernung von den 
andern : Man darf weder darauf Fochen, noch Feuer ans 
zunden, noch Taback rauchen, die Mannfchaft wird mit 
Proviant von kaltem Effen verfehen. Es werden gewiſſe 
Flaggen aufgeſteckt, woran die andern Schiffe fie erkennen. 
Ein Dfficier führt das Commando, 


$. 6. 


Reber Dfficier von den Sandtruppen, ber auf dem Trans⸗ 
portſchiffe commandirt, muß die Lebensmittel und das 
Waſſer unterfuchen , fo wie man es an Bord bringt. 
Das Waffer wird am fpätften eingefhifft, damit es fi 
‚defto länger erhält , und man muß drauf fehn dag die 
Zunnen rein find. Fehlt e8 irgendwo an der Güte oder 
ber Zahl, fo meldet man ed dem Dfficier vom See⸗Etat, 
an weldyen man angemwiefen ward, oder dem commandirenzs 
ben ODfficier vom Embarquement ſelbſt. Der Mugen 
des Dienfts erfodert Eintracht zwiſchen den Officiers vom 
Sande und der See , und man muß mit Schärfe darauf 
halten. Die VBefchleunigung des Embarquements auf 
den Transportſchiffen wird den Dfficier8 vom See⸗Etat 
anfgetragen, weil fie am beften die Schiffer in Ordnung 
halten Fönnen : Gie müffen den Transportfchiffern . 
huͤlfliche Hand leiften , die Schiffe zu calfatern, eines 
oder das andre mit Schaluppen beyzubolen,.und fo ferner. 
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Das ſchwere Geſchuͤtz wird eingeſchifft ehe die Truppen 
an Bord gehn , und dient ben beften Fahrzeugen. oder 
Kriegsfchiffen ftatt des Ballafts. Zu jedem Stücke kom⸗ 
men feine Affetten, alled Geräth zur Ladung, feine Eünfe 
tige Bettung, Schanzzeug, einige Kugeln vom Galiber 
des Stuͤcks, kurz alles was zur Batterie gehört, damit 
man nichts von andern Schiffen zu entlehnen brauche. 
Man ladet die Artillerie auf die Kriegsfchiffe, weil fie am 
beften ausgerüftet find um Wind und Meer zu widerftehnt, 
und folglid am wmwenigften von der Straſſe verfchlagen 
werden. Jedes Schiff empfängt eine Reſerve von Lebens: 
mitteln, Munition, und den andern VBebürfniffen, auf 
den Fall da es durch Sturm von der Flotte getrennt wird. 
Sch komme wieder auf die Truppen. | 


6. 7 
Die Regimenter empfangen Befehl von einem gewiſ—⸗ 
fen Zage an, beftändig marfchfertig zu feyn, und unters 
deſſen alles Geräth, das fie nicht unumgänglidy brauchen, zu 
Schiffe zu bringen. Indeß verändern die Schiffe ihre 
Poften, und ftellen ſich in die Drdnung in welcher fie auds 
laufen follen. Hiedurch verhütet man viele Verwirrung, 
‘ amd daß fie beym Auslaufen nicht an einander ftoffen und 
ſich mit den Tauen verwiceln. Die Nacht vor dem 
Einbarquement empfängt jedes Regiment Befehl, des Mor⸗ 
gens früh an einen gewiffen Poften des Hafens oder der 
Rheede zu rücken: Und hier erwarten ihrer alle Schalup⸗ 
pen und Boote von den Transportſchiffen anderen Bord 
fie treten, von den Kriegsfchiffen die fie eöfortiren, und 
alle die Eleinen Fahrzeuge die auſſerdem im Hafen ſich fans 
den „ und unter die Transportſchiffe vertheilt wurden. 
. Sedes Regiment wird in fo viele Divifionen vertheilt, als 
es Iransportfhiffehet, und man muß ſcharf darauf hal? 
ten, daß Feine Divifion der andern ihre Schaluppen weg— 
nimmt. Die Officiers vom See⸗Etat, fo über die Trans⸗ 
| 5:4 portfchiffe 
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portſchiffe nefegt find, muͤſſen in jede Schaluppe oder Boot 
‚einen Unterofficter vom See⸗Etat commandiren, daß fie fo 
oft and fand zurückehren ald das Embarquement es 


Geſchieht das Einfchiffen in einem kleinen Hafen, fo 
behält man den Hafen zu den Brücken für die Cavallerie: 
Die Infanterie embarquirt fich zu beiden Seiten auf der 
Mheede, 

Iſt der Grund ſeicht, fo daß die Schiffe für die Caval⸗ 
lerie nicht nahe genug an die Brücken anlegen koͤnnen, fo 
holt man die Pferde auf andern Fleinen Fahrzeugen von 
den -Brücden ab , und legt fi) fodann mit ihnen an die 
großen unterhalb Windes. 


Jedem Regimente Cavallerie wird die Bruͤcke angewie⸗ 
ſen auf welcher es ſich einſchiffen ſoll. Der Bruͤcken muͤſ⸗ 
ſen viel ſeyn, denn ſie koſten wenig, und es iſt ein ſehr un⸗ 
angenehmer Vorfall , wenn der Wind während des Eins 
ſchiffens fich erhebt che nod) die Kavallerie ganz eingefhifft 
war, weil fie erftaunend viel leidet, wenn die Schiffe 
vor Anker liegen , und bie Sonfurntion von Waſſer 
groß iſt. 

Man embarquirt fi, wenn es feyn kann, des Tags; 
bes Nachts aber, wenn die Winde die am Tage ftürmen, es 
unumgaͤnglich nothwendig machen, 


Die Diſciplin beym Einſchiffen muß ſcharf ſeyn, damit 
weder Truppen noch Schiffer Aufenthalt verurſachen. 


§. 8. 


Die kuͤnftigen Landungen zu erleichtern, und auf ein⸗ 
mahl viele Truppen zugleich auszuſetzen, muß man auſſer 
der gewoͤhnlichen Anzahl Schaluppen, ſich noch mit vielen 
andern verſehen, die aber niedrig genug ſind, um hart ans 
* zu —— doch nicht ſo niedrig, daß ſie beym ge⸗ 

ringſten 
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ringften Winde unnuͤtß werden. Am Vordertheil ift eine 
Blendung mit Schießfcharten für die Steinmörfer, bie 
Blendung kann aber audy zur Brücke dienen , wenn man 
fie niederlaͤßt. Iſt die Reife lang, oder in. ftürmifcher 
Sahrszeit, fo müffen die Kriegsſchiffe die Schaluppen au 
Bord nehmen. Man könnte fie wohl theilen, wenn der 
Pag fehlt, doch alaubeih, märe es beffer fie ganz zu 
erhalten , und dafuͤr die großen Boote ind Waſſer zu 
werffen. | 
Der Chef. der Sandtruppen befteigt das Schiff des 


a . $. 9 g 

Sobald das Embarquement völlig geſchehn, nehmen 

alle Schiffe ihren Rang, die ihn etwan nod) nicht hatten, 

und die Kriegsfchiffe breiten ſich ſoweit aus ald nöthig. 

Bey ſchaͤrfſter Strafe darf num weder Officier noch Sols 

dat wieder and Land gehn. Ber Dagegen handelt, wird 
auf der Stelle arretirt, und nach der Flotte geſchickt. 


. Der Admiral übergiebt den Generallientenants, Chefs 
von den Eöfadern, und Capitains, und commandirenden 
Officiers von den Schiffen „ die Berhaltungsbefehle und 

Signale, in einer verfiegelten Drdre , die fie nicht cher 
Öffnen dürfen, als nachdem die Flotte ſchon unter Segel 
ift, und in Gegenwart ber Öfficiers von ihrem Schiffe. 

Die Transportfchiffe empfangen gleiche Ordres; jedoch 
empfängt fie hier der Dfftcier von den Sandtruppen „ um 
fie dem Schiffer zu übergeben, wenn die Flotte ſchon unter 
Segel gegangen. Alsdann ifts nicht mehr erlaubt Boote 
nach dem feften Lande zu fchicken, damit niemand den In⸗ 
halt der Drdres verrathen koͤnne. 

Ale Commandeurs ber Kriegsſchiffe, umb bie com⸗ 
mandirenden Dfficterd von den Truppen auf den Trans⸗ 
portihiffen, empfangen eine Er verfiegelte Ordre, mit 

| 5 dem 
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dem Befehle ſie in Gegenwart von Zeugen zu oͤffnen, wenn 
das Schiff durch Sturm oder andre Zufaͤlle von der Flotte 
getrennt wird. 


Die Ordre beſtimmt den Hafen, dasj Vorgebirge oder 
die Küfte, wo das Schiff Nachricht vom Laufe ber Flotte 
einholen foll, um wieder zu berfelben zu ftoffen. 


Einige Zeit vor dem Embarquement , und vier bis 
fünf Tage nachher, fperrt man nit nur ben Hafen wo ed 
geſchieht, fondern alle Häfen der Küfte, damit die Spions 
* Feinds das Auslaufen der Flotte nicht im voraus ver⸗ 
rathen. Die Kriegsſchiffe tragen zur rechten Zeit Sorge, 
alle Schiffe die auſſer dem Kanonenſchuß vom Hafen Anker 
geworfen, unter die Stücke deffelben zu führen. 


G. 10 


Es werben, Signale feftgefeßt,, die zur See ftatt der 
Befehle dienen: Man giebt fie des Nachts durch Schwaͤr⸗ 
mer, durch Pulver das man in kleine Röhren fuͤllt damit 
es defto länger brenne, durch Stuͤckſchuͤſſe, durch Luchten, 
die nachdem ihre Zahl, ihre Stellung, und die Art wie 
man ſie aufhaͤngt, ſich aͤndert, bald dieſes bald jenes bedeu⸗ 
ten... Die Bedeutung des Stücfduffes, des Rauchs, und 
ber Rafeten verändert ſich nad) der Zahl, der Zeit die man 
dazwifchen inne hält, oder den Signals die man zwifchen 
den Kanonenfhüffen giebt. Mean hat Signale fi en 
Ordre de Bataille zu formiren, das Treffen anzufangen 
oder zu enden, biefe oder jene Eskadre zu unterfiigen, daß 
bie Capitains der Schiffe an ded Admirald Bord kommen, 
‚und fo ferner. Die Signale durch den Kanonenſchuß find 
am beften bey neblidhtem Wetter: Bey hellem bedient man 
fid) auch noch der Flaggen, die nach ihrer Farbe, und dem 
Orte da fie wehen, ihre Bedeutung verändern. Mori jes 
dem Signal gefchieht ein Stuͤckſchuß zum Avertiffement, 
damit alles drauf achte, den Fall ausgenommen: wenn man 

den 
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den Feind uͤberfallen will und nahe am Lande ſteht. Die 
Signale beſtimmen, ob das Manoͤuvre das fie vorſchrei⸗ 
ben, die ganze Flotte oder nur eine gewiſſe Eskadre, oder 
nur dieß oder jenes Schiff betrift, wenn es zum Exempel 
alle Segel brauchen ſoll, ein Fahrzeug daß man entdeckt 
auszukundſchaften, es zu verfolgen, und fo ferner. Man 
verändert die Signale, fo offt — da it. daß der — 
ſie erfaͤhrt. | 


STE, 

Die Flotte theilt ſich in Eskadern, die Eskadre in Dis 
viſions: An jede dieſer Abtheilungen wird eine gewiſſe 
Zahl Transportſchiffe gewieſen. Segelt man eine freunds 
liche Küfte vorbey, fo halten fich die Zransportfchiffe zwi⸗ 
ſchen der Kuͤſte und den Kriegsſchiffen ‚ einige Fregatten 
und Saleren ausgenommen, die inder Reihe der Trands 
portſchiffe bleiben , oder auch nod) wohl näher gegen das 
and zu ſich halten, damit nicht ein leichter feindlicher Gas 
per bey der Nacht unter die Transportſchiffe fich eins 
ſchleicht, und irgend eins davon wegnimt, che das — 
ſchiff im Stande war ihm zuHuͤlfe zu kommen. 


ESchifft man an der feindlichen Kuͤſte, ſo ſegelt der größefte 
Theil der Kriegsfchiffe, und faft alle Öaleren und Fregats 
ten zwifchen der Küfte und den Transportſchiffen. 


Iſt die größefte Gefahr bey der Avantgarde, fo befteht 
fie aus dem größeften Theile der Kriegsſchiffe; die Arriere⸗ 
garde im entgegengefeßten Falle. 

Iſt Die Gefahr auf allen Seiten gleich groß, fo fegeln 
die Kriegsſchiffe in zwey Reihen, und nehmen die Trans⸗ 


portfchiffe zwifchen fih, bamit, wo ber Feind fodaun aud) fe . 


herkoͤmmt, dennoch beide Reihen zwifchen ihm und dem Wine 
de ſeyn koͤnnen. 


Die Kriegsſchiffe muͤſſen nie ſoweit von einander ſi ch 
— daß, wenn ſie des Morgens nahe an einer feind⸗ 
lichen 
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lichen Eskadre fi ch faͤnden, es ihnen zu ſchwer fiele, ſich 
wieder zu vereinigen. Die Transportſchiffe formiren ſich 
in ſo vielen Reihen ald nöthia, Damit Feine länger wird als 
bie Reihe der Kriegsfchiffe, die ſie bedeckt. 

An der Avant: und Arrieregarde, und auf ben Slate 
Ten, fegeln leichte Fregatten, um durch Signale Hon ihren 
Recognoſcirungen Nachricht zu geben, und die Transports 
ſchiffe wieder zur Flotte zu bringen , die des Nachts die 
Strafe verlohren ,„ vder durch den Sturm unter Wind 
gekommen. | 

Wird man bey anbrechendem Tage gewahr, daß einige. 
Fahrzeuge zumweit vor find, fo giebt man ihnen ein Signal 
daß fie warten : ind einige zurück, fo giebt man das 
Signal alle. Segel beyzufegen, die Flotte aber faͤhrt indeß 
blos mit dem Marsſegel, damit jene deſto zeitiger wieder 
zu ihr ſtoſſen. Befinden ſich dieſe Fahrzeuge uͤberhalb des 
Winds von der Flotte , fo winkt man ihnen beyzulegen; 
wären fie unterhalb deffelben, fo legt die Flotte bey. 

Die größefte Schwierigkeit ift beym Sturme, und widrie 
gen Winde ; denn unter einer zahlreichen Flotte giebt es 
allemahl viele Schiffe die nicht vor dem Winde halten koͤn⸗ 
nen, und überhanpt find nicht alle im Segeln glei), fü 
daß, wenn man lapiren muß, die ganze Flotte in Verwir⸗ 
rung geräth., Damit man alfo weder rüdwärts koͤmmt 
noch zuweit von der Straſſe abweicht , ift Fein beffer Mits 
tel, als die Schläge lang genug zu machen, damit ihrer 
wenig bleiben; ; muß man aber unumgänglich vor den Wins 
de halten ,‘ fo feßt man nicht mehr als die nothwendigen 
Segel bey. 

Es tft gut , wenn man ſich an eine freundliche Küfte 
hält, wofern ed ohne große Umwege gefhieht, und die 
Küfte mit guten Häfen verfehen tft. Denn alsdann kann 
fi die Flotte in denſelben bergen, wenn. Stürme und wis 


drige Winde kommen, man laͤßt die beſchaͤdigten Fahrzeuge 
| zuruͤck, 
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zuruck, und erfriſcht ſich mit Lebensmitteln und Waſſer, 
wenn die Farth durch Windſtille zu langſam geworden. 
Iſt keine ſolche Hoffnung da, ſo muß man zuweilen eigne 
Schiffe mit Waſſer laden, damit es der Cavallerie 
nicht fehle. 

Man vermeidet die Kuͤſten, wenn die Beftimmung der 
Flotte geheim ift, und nimt felbft beym Auslaufen eine 
folfheRichtung, bis alled dem Lande aus dem Geficht ift. 


Es darf nicht an Steuermännern fehlen, fo die Kuͤſten 
kennen: denn die Seefarte, und felbft die Karte des Has 
fens enthält nicht alles, was man beym Segeln wie bey der 
Landung zu wiſſen gebraucht. Man naht fidy nie den Kuͤ⸗ 
ſten zu fehr, um in gehöriger Entfernung von den Worges 
birgen zu bleiben, und diefe doubliren zu können, 


6. 12 

Einige Stunden vor dem Debarquement fegen bte 
Soldaten ihr Gewehr in Stand, ſchrauben Steine auf, 
zuͤnden im Lauf etwas Pulver an, und laden = Denn das 
Schmwanfen des Schiffs verdirbt viel an den Gewehren 
amd alles roftet. Kurz: vor der Landung Fleidet man ſich 
an , und hängt das Geitengewehr und die Patrontas 
fchen um, 

Mean vertheilt die Mannfchaft jedes Schiffs in foviel 
Truppe ,„ als fie Schaluppen und Farthen haben wird, 
Der Trupp der zu erft landen foll, wird auf den Ueberlauf 
geftellt, die folgenden unter das Verdeck, damit man alle 
Unordnung vermeide. Die Infanterie muß Piken haben, 
oder Spanifche Reuter : Wählt mar das letztre, fo 
müffen fie im Stande ſeyn, ehe die Infanterie in die Schar 
luppen trit. B 

Die Cavallerie macht den Pferden Wind, um fie abs 
zufühlen : Es gefthieht durch einen Sack, der an beiden 
Enden offen ift, oder durch ein Segel das halb rund. ges 

u | bogen 
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bogen wird, und init dem einen Ende an die Pferde, und 
mit dem andern an die Lüfe vom Verde reiht. Man 
neßt die Pferde mit Waſſer, damit fie nicht fteif werden, 
wenn man fie plößlid) aus der fo. großen Hiße ins Waffer 
wirft. | 

Die Schaluppen feßt man in Stand, beffert was auf 
. ber Reife verdarb, und wirft fie über Bord, um ſodann 
vom Vorder: bis zum Hindertheil, Bretter an die Baͤnke 
zu befeftigen , die beym Landen wie ein Meberlauf dienen, 
und großen Mugen fhaffen. Die Schaluppen werden in 
Eskadres vertheilt , und jede fteht unter ihrem eignen 
Sommandeur ,. der wiffen muß, aus was für Schiffen 
und von welcher. Divifion er die Truppen zuerft ans fand 
bringen foll, und wie die Schiffe in der Ordnung auf eins 
ander folgen. Dede Schaluppe wird mit einem Dfficier 
vom Sees und Landetat befeßt, auf die man ſich allerdings 
mehr verlaffen kann, ald auf den Herrn des Schiffs. 


Der Admiral hat verſchiedne Schaluppen zur Ordon⸗ 
nanz, und ernennt, um die Gefhhäfte nicht zu fehr zu vers 
mehren, einen Commandeur für die Schaluppen, der ſich 
auf den beften Segler unter allen Gallioten feßt, und wies 
der zwey oder drey Drdonnanzfelufen bey fid) bat, um Tfeis 
ne Befehle an die Commandeurg der Divifionen von dem 
Schaluppen zu ſchicken. | 

Wenn es nun bald Zeit wird an das Ausfhiffen zu 
denfen, fo commandirt man in jedem Schiffe den aufmerk⸗ 
ſamſten Dfficier der am beften die Signale verfteht , um 
den Kommandeur des Schiffs richtigen Rapport von jes 
dem zu geben, woraufhier alles ankoͤmmt, wenn man 
Zeitverluft und Verwirrung vermeiden will. Der Chef 
jeder Eskadre wiederholt das Signal fo das Admiralſchiff 
gab, damit alle Schiffe es fehen Eönnen, und ber Admiral 
wife daß es verftanden worden. 


Weil 
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Weil dieß alles noch im Segeln geſchieht, fo giebt num 
der Admiral, wenn es gefhehn , das Signal daf alle 
Schiffe, Schaluppen, Boote und Nachen, an die Poſten 
fich begeben, die fie zur Landung haben follen. Die Krieges 
ſchiffe, Galeren und Gallioten nehmen den Poften ein, 
der in ber Folge gezeigt wird. Die Xransportfchiffe 
rücken hinter den Kriegsfchiffen in die See , und halten 
fi fo nahe beyfammen , ald nur möglich, ohne an ſich 
felbft oder die Kriegsſchiffe zu ſtoſſen. Hier legen fie 
fodann vor Anker, und ift der Grund fürghre Furzen Taue 
zu tief, ſo halten fie ſich mit dem Schonfahrfegel. 


Damit die Schaluppen wiſſen zu welchem Schiffe fie 
gehören , fo läßt jedes Schiff gemiffe feftgefeßte Flaggen 
und Wimpel vom großen Mafte, vom Hintersund Vorders 
kaſtele wehen. Einer von diefen Wimpeln bezeichnet die 
Divifion, der andre das Schiff, und fie unterfcheiden fid) 
ſaͤmmtiich durch ihre Farben. Der Chef jeder Eskadre 
und jeder Divifion von den Schiffen, wie von den Schalup⸗ 
pen, empfängt eine Lifte von den Farben biefer Flaggen 
für die ganze Flotte. | u 
| | §. 13% | 

Wenn ber Admiral fieht, daß dieß alles gefchehn, fo 
giebt er den Schaluppen das Signal , ſich den Schiffen 
an Bord zu legen, zu denen fie gehören, und die Truppen 
einzutehmen. Befinden ſich einige von diefen Schiffen 
unter dom Winde, fo daß es ihnen unmoͤglich ift ihre Stelle 
einzunehmen, fo muß der Commandeur von der Eskadre 
der Schaluppen ‚« andre von der naͤchſten Divifion an ihre 
Stelle ſchicken. | | 


Iſt der Wind ftark oder die See aeht hohl , -fo legen 
die Schaluppen unterhalb des Windes an Bord, auffers 
dem aber von beiden Seiten zugleih. Die Officiers von 
den Landtruppen werden darauf halten , daß von ihrer . 

| J Seite 
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Seite alles in der groͤßeſten Stille geſchieht, damit man die 
Signale höre und verſtehe, und alles ohne Unordnung ſey. 
Niemand darf ben [härffter Strafe fi unterftehen, Scha⸗ 
luppen die zu fremden Schiffen gehören, an feinen Bord 
zu nöthigen. | | 

Die Grenadiers debargniren aus allen Schiffen zuerft, 
and halten unter ſich den Rang von ihren Negimentern, fo 
auch die Musketierd. Die Compagnien des Bataillons 
folgen nach der Anciennetät ihrer — Aggre⸗ 
girte Officiers fügen mit der erſten Diviſion, die wirkli⸗ 
chen Officiers mit ihren Compagnien. Theilt ſich die 
Compagnie , fo bleibt bey jeder Abtheilung ein Officier. 
Theilt fich ein Regiment, fo geht der Oberfteund Major. 
mit der erften Sandung , der Dberftlieutenant und Adjus 
tant mit der zweyten. Iſt die zweyte Divifion ſchwaͤcher 
ald drey Compagnien, fo gehn alle Stabsofficierd mit 
bereerfion. | 

Menn die Truppen ſich in die Schaluppen werfen, 
muͤſſen die Officiers ſcharf darauf halten, daß Fein Streit 
noch Gedränge wird, und Munition und Gewehr trocken 
verbleibt. Die Truppen werden rangirt wie fie fechtem. 
follen, und treten in nemlicher Drönung in die Schalups 
pen : Jeder Soldat muß wiſſen zu was für einem Öliede 
er gehört, und nach weldher Seite man deployiren wird : 
In die erften Glieder koͤmmt die vertrautefte Mannfchafte _ 


Die Generald von der Landmacht folgen ein jeder ih⸗ 
rer Divifion. "Der commandirende General, der General: 
quartiermeifter , und ihre Suiten folgen mit ber erften, 
Landung. Die Generald müffen wiſſen, wo fie fidh fchliefz 
fen, und wo fie ſich ausbreiten follen, damit Feine Luͤcken 
entſtehn. Vielleicht wäre e8 gut, wenn die erfte Lanz 
dung den Poſten des rechten Flügels beſetzt, fo daß 
die andern, die folgen, Tammtlih an die Linke fich 
fchlieffen. . A Bann J 

2 | Wenn 
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Menn die Schaluppen die ganze erfte Landung an 
Mord nahınen, fo gibt man das Signal, daß fie zwifchen 
die Kriegsfchiffe oder hinter diefelben fich legen, und als⸗ 
dann geben die Kriegsfchiffe Feuer gegen das Land, doch 
nur Schuß vor Schuß: Denn zwifchen ven Generalfalven 
“ verftriche zuviel Zeit. Man beftveicht die ganze Küfte 
mit gleich ſtarkem Feuer :: Würde man aber gewahr daß 
hier oder dort Terrain unbeftrichen verbliebe , fo richten 
die gegenüberliegenden Schiffe ihre Stücke, die zur rechten 
Hand links, die zur linken Hand rechts, Damit man dief 
Zerrain faſſe. | 


Die ganze Flotte formirt fi) im halben Monde, und 
die Eleinften Schiffe legen ſich am nächften ans Land, weil 
fie feinen zu tiefen Grund brauchen, und damit ihre Stüde 
das Ufer aud) erreichen: Doch müffen fie, fomohl als die 
großen, ſtets Die Sonde in der Hand haben, und den Grund 
überall meffen , wo nur der geringfte Zweifel feyn kann. 
Die Galeren und Gallioten decken zumeilen die Flanken 
der Fregatten : Ihr rafirendes Feuer ift vortrefflich, 
und es gelingt zuweilen burd) fie, daß man die feindliche 
Verſchanzung ver Länge nach beſchieſſet. Ruͤckt der Feind 
an, fo giebt man ihm Salven mit Kartetfchen, überall 
wo man nicht Gefahr läuft feine eignen Truppen zu 
verwunden. | 


Wenn das Feuer der Flotte die Verfehanzungen des 
Feinds niedergefchoffen, feine Stuͤcke demontirt, oder feine 
Truppen vom Ufer entfernt hat, fo folgt nun das Zeichen zur 
Landung. Sodann rücen die Schaluppen in fo breiter 
Front als möglich vor den Kriegsfchiffen vor , gegen dem 
Strand, rudern mit allen Kräften, und fpannen bey güns 
ftigem Winde die Segel. Doch hift man die Gegel 
wieder zur rechten Zeit, und nimt dieRuder aus dem Waſ⸗ 
fer, damit die Schiffe nicht anprallen, und die Zeit fid) 
verliehrt dieman braucht fie wieder flott zu machen. | 

3. G koͤmmt 
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koͤmmt hier nicht darauf an, daß die Soldaten bis an das 

Knie naf werden. Die Commandeurs der Schaluppert 
dörfen nicht einer dein andern vorruͤcken wollen, damit fein 
Fahrzeug ans andre ftoffe, Die Landung mit ganzer Front 
und auf einmahl gefchehe, und Feine Troupe einzeln attas 
firt werden Fine. Die Entfernung der Schaluppen von 
einander beſtimmt die Zahl ihrer- Xruppen: , damit dieſe 
bey der Sandung des Terrains weder: zuvlel noch au we⸗ 
nig haben. 


Sobald die Schaluppen vor den Kriegsſchiffen — 
ſind, hoͤrt alles auf zu feuern, was mit ſeinem Feuer ſie 
treffen kann. Dieß iſt nun allerdings der Zeitpunkt, wo 
der Feind, der bis dahin auſſer dem Stuͤckſchuß ſich hielt, 
nun in vollem J Jagen anruͤcken wird, um die Truppen der 
Landung zu überfallen, ehe. fie noch en Ordre de Bataille ſich 
formirten. Alsdann machen die Schaluppen auf. den Flinz 
tenſchuß vom Ufer halt, und brauchen ihre Eleinen. Stüde 
und Mörfer, durd das ganze Feuer aller Fregetten, Gar 
leren, Brigantinenund Gallioten unterſtuͤtzt, die auf den Flan⸗ 
fen der Flotte halten. Iſt der Feind vertrieben, ſo naͤhern 
ſich die Schaluppen dem Lande, 


Sind ihrer zuviel, um fich in.einer einzigen Unie zu 
formiren, fo formirt man ihrer. zwey. Sind die Truppen 
der erften Linie am Sande, fo rückt die zweyte ſo dicht an: 
die erfte, daß ihre Vordertheile an jener Hindertheile ftofe- 
fen „ und alsdann laßt man den Ueberlauf nieder, damit 
Die Zruppen der zweyten Linie bie erften Schaluppen ftatt: 
der Brücken gebrauchen. 


- Die Soldaten halten Gewehr und id in die 
Se damit Feind naß wird. 


g. 14. | 
Der commandirende General ſtellt die Truppen der er⸗ 
er Landung in Schlachtordnung. So wie. die Truppen 
Terrain 


h 
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Terrain gewinnen, und ihre Front dergröffern, rücken bie 
Fregatten, Brigantinen und Galeren gleichfalls zu beiden 
Seiten fort, um rechts und links den Feind der diefe erfte 
Landung angreifft mit kreuzendem Feuer zu faffen, ohne Ge⸗ 
fahr für die eignen Truppen. ‚Wenn Klippen oder Gebirz 
ge e8 diefen Schiffen unmöglich machen ſich weiter auszus 
breiten, fd muß man die Front der Landung verkürzen, und 
die Glieder derfelben doubliven , damit man den Schuß 
der Schiffe nie entbehrt „ der hier fo zu fagen nicht ents 
behrt werden kann. Doch bedeckt man ſeine Flanken 
durch Piken und Spaniſche Reuter. 


Sobald die erſte Landung — racken die Frands | 
portfhirfe, die bisher auffer dem Kanonenfhuß blieben, 
nunmehr näher ans fand. Die Schaluppen kehren zus 
rück, ohne einen Augenblick zu verliehren, um die zweyte 
Landung überzubringen , und ſich an die Schiffe zu legen 
beren Winpel nod) fliegen 5; Sobald das Transportſchiff 
aber feine Mannſchaft mehr führt , nimt es feine Wim⸗ 
vel ab. Die zweyte Landung verlängert entweber die 
Front der erften, oder formirt ein zweytes Treffen hinter 
derſelben: Alsdann muß die erfte zur rechten Zeit Terrain 
vorwärts ‚gewinnen ‚ damit das Champ de Bataille nicht, 
zu wenig Tiefe habe, ; 

Wenn die Gavallerie landen fol , fo giebt man ben. 
Schaluppen ein Signal, Reuter, Gewehr, Sattel und‘ 
‚Zeug zu holen, und alddann wird die Reuterey haft auf 
bem rechten und halb auf dem linken Flügel der Infan⸗ 
terie and Land feßen , oder hinter derſelben ein. drittes 
Treffen formiren. Die Fahrzeuge fo die Pferde fühs 
ren , muͤſſen fo nahe als möglid ben Orte ſich nahen, 
wo Meuter und Zeug ausgefegt wurden. Hier wirft. 
aan die Pferde über Bord, Sie muͤſſen nichts an fich, 
haben, als eine Halfter, "die etwan drey Schuh lang tft, 
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und gerade herabhängt , damit die Soldaten die fie ers 
warten darnach greiffen koͤnnen: um. den Hals aber darf 
man die Halfter nicht fhlingen, damit nicht das Pferd, 
wenn ed mit den Füffen drein koͤmmt, am Schwimmen 
gehindert fe. Bey den Schiffen fo die Pferde aus: 
ſchiffen, find Leute in Schaluppen, um den Riegel 
oder das Stuͤck Hol; , das den Sandungsriemen ftraff 
anzieht, herauszunehmen: So lange die währt, hält ein 
Matrofe dem Pferde den Kopf. ft zu befürchten, der 
Feind möchte mit groffer Macht anrücken che die Lanz 
dung völlig gefhehn, fo wirft man die Pferde gefattelt 
und gezaͤumt über Bord 5; doch muß der Zügel nicht 
zu lang hängen , der Bruftriemen und Sattelgurt nicht 
zu feft feyn. Dennoch ſchwimmen die Pferde weit ſchwe⸗ 
rer. und Sattel und Zeug verdirbt. | 


F. 15. 


Wenn die Reuterey ausgeſchifft iſt, giebt der Ad— 
miral das Zeichen zum Ausfdyiffen der Lebensmittel und 
Munition. Die Fahrzeuge die fie führen, laffen bier: 
auf von neuem die Wimpel wehen, damit die Schalup: 
pen eine jede an ihren Bord komme. Alles muß in 
der Ordnung im Schiffe fih finden wie man es beym 
Landen gebrauchen wird, morauf alfo aleich bey der fa: 
dung zu fehn. Kein Officier darf feine Bagage aus: 
fhiffen che das Signal gegeben ward. Dieß erfolat. 
aber nicht eher als wenn Lebensmittel und Munition, 
foviel man it gebraucht, am Lande ift: Alsdann wird 
auch die Bagage dDebarquirt, nad dem Range der Genes 
rald und Regimenter. 
Weänn die fandtruppen fogleich aufbrechen , um eis. 
nen Seehafen zu berennen oder dergleichen , fo bleibt 
Lebensmittel und. Munition auf der Flotte , bis die 
Armee am Orte der Expedition ſteht. Das Hofpital 
— wird 
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wird nicht eher ausgefchifft, als bis man alle Anftalten 
zur Verpflegung der Kranken ‚getroffen hat. 


$. 16. 


Wenn man nicht mit Sicherheit weiß, welche Ges 
gend des Ufers die ſtaͤrkſte Macht des Feinds vertheis 
digt, man wüßte aber überhaupt, feine Truppen wären fb 
ſchwach, daß man aud getrennt ſich gegen fie darftellew 
fann , fo verfucht: man die, Landung an zwey oder drey 
Drten zugleih. Die Eskadre der ed am erften gelingt, 
giebt den. übrigen Nachricht, damit fie ihr folgen, wenn 
fie auf ihrer Seite zuviel Schwierigkeit fanden, . Die 
Nachricht giebt man wo möglich durdy Signale, und ift 
die Entfernung von einer Eskadre zur andern zu groß, fo 
ftellt man von Diftanz zu Diftanz Schiffe zwifchen beide, 
die ſaͤmmtlich diefe Signale wiederholen. 


Zuweilen macht man verſtellte Attaken, um die 
feindliche Macht zu vertheilen. Alsdann bleibt die Flotte 
auſſer dem Geſichte des feindlichen Ufers: Einige Kriegs⸗ 
ſchiffe hingegen und der groͤßeſte Theil der Transportſchiffe 
nähern fid) dem Poften ,„ den man. mit der verftellten‘ 
$andung bedroht , feßen ihre Schaluppen aus, geben 
auf alles was fi ch vom Feinde blicken laͤßt Fener, und 
treten ſogar, wenn der Feind ſchwach iſt ans Lanb um, 
in die Dörfer am Ufer zu fallen ‚ Vieh und Lebensmittel 
zu nehinen , und viele Feuer in Linien und Front anzus 
zunden , als hätte wirklich ein beträchtliche Corps das 
felbft gelandet ,„ damit der Feind feine Truppen hieher 
ziehe, und den Ort wo man wirklich landen will, ents 
bloͤſſe. Die Hauptflotte hält ſich indeß an der Rhede 
wo ſie wirklich landen will, über den Wind, und fern ges 
nug vom Ufer um des Tags nicht erblickt zu werden, des 

Nachts aber anzuruͤcken und zu landen, Ä 
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Die wahre und die falfche Landung muͤſſen um mehr 


ald einen Marfc von einander entfernt feyn ; Die” 


Mannfchaft fo bey der falfchen Attafe gelandet „ darf 
nicht zuweit vorwärts Ah wagen , damit man fie 
nicht abſchneide: Des Nachts bleibt nichts am Jans 
de als kleine Parteyen, um die Feuer zu unterhals 
ten‘; und die zu nahen Mecognofeirungen zu «hindern. 
Die: Schaluppen müffen beftändig in der Nähe blei—⸗ 
ben, damit die Truppen , wenn es ſeyn muß, fich 
vetten koͤnnen. Man muß die vertrautefte Manns 
ſchaft zu :diefer Landung wählen , damit Feiner deſer⸗ 


tirt 3. Die Transportſchiffe ſo dieſelbe unternehmen, 


fuͤhren nichts ;, 1. weder an Lebensmitteln noch Muni⸗ 


tion‘, noch nandrer Bedoͤrfniß ve⸗ man bey der 


wahren Saubung bedarf. 


8. 17. 


i 


Die oortheifhaftefte Gegend zur Landung ift Pr 


Ufer, wo auf einen Stuͤckſchuß weit von der See 
weder Werfchanzungen noch Höhen , noch Dünen 
oder Sandhuͤgel ſich finden , hinter welchen der Feind 
1% ‚gegen das Feuer der Artillerie deckt. Alsdann 


die Landung leicht, weil der Feind gezwungen iſt 


düffen dem Stuͤckſchuß zu bleiben, bis die erſte Jans 
‚ding geſchieht; und rüdt er an, fo findet er diefe 
eu Bataille ,„ und die zweyte ift ſchon auf dem Wege 
ehe er dad Ufer erreiht. Hätte man die Wahl uns 
ter mehr als einer. vortheilhaften Gegend , fo wählt 
man eine Ebne zwifchen zwey Buchten. Denn ob 
man gleich hier nur wenig Truppen auf einmahl aus⸗ 
ſetzen kann, fo iſts doch dem Feinde faft unmöglich 
ſie zu forciren, da alles was man an Fregatten, 
Galliotten und Galeren hat , in dieſe Buchten ſich 
einlegt, und die Truppen des Feinds bis auf funf⸗ 
jig Schritt weit beſchießt. Naͤchſt dieſem iſts ein 

entfcheis 
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entfcheidender WVortheil , wenn man gegen eine flache 
Ebne mit vielen Schaluppen.:de Front anrüden kann. 
Findet man nichts als Cavallerie gegen ſich, fo lans 
det man in Gegenden wo ſie nicht im Stande ift zu 
agiren. 


Sobald die Landung defiah, macht man fich zum 
Meifter aller der Päffe fo die Iruppen ſicher ftellen, 
oder uufte Entwuͤrffe zum Angriff begünftigeh. - War 
ed nicht, möglich ſolche Paͤſſe zu gewinnen,, fo vers 
ſchanzt man ſich unweit der See in einem Lager, das, 
wäre cd moͤglich, Flotte und Armee zugleich ſiche 
ſtellt. Geſchah ‚die Landung nad einem” Öturme,. dir 
einen Theil: der Flotte verftreute „ muß man neue 
Transporte-emwarten , che-man vordringen kan‘, fo 
wirds: um fo: nothmwendiger dieſe Worfichten zu neh⸗— 
men. Ueberall ſucht man : fogleih feine Magazine 
zu,verftärken:, und fi) mit. Vieh und Lebensmitteln 
aus dem ‚Sande des Feinde fo fehr als nur möglich 
zu verfeben:, Damit man auch vom Sturme nichts 
leide , wenn die Schiffe gezwungen find ‚die Ufer 
zu verlaffen , . und das hohe Meer zu gewinnen. 
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Erſtes Kapitel: - 


Bon der Vertheidigung zur Gee, gegen einen 
Feind der zu Waſſer ankommen muß. 


F. 1. | Ä 

Wenn der Feind der auf den Angriff geht, ſeine Trup⸗ 
pen uͤber die See ſchicken muß, ſo iſt die erſte Frage 

von dem der ſich vertheidigt, dieſe, ob er zur See dem 
Feinde entgegen gehn, oder auf dem feſten Lande ihn ers 
warten fol. Man erwaͤhlt die eine oder.die andre Par⸗ 
tey, nachdem man dem Feinde, in dem einen oder dem ans 
dern überlegen ift,. nachdem der Sieg zu Waffer oder zu 
Sande für und, fo wie für den Feind am entfcheidendften 
ift, nachdem man hier oder da die meiften Reſſourcen fins 
det , um nach verlohrner Schlacht die Sache wieder zu 
herſtellen. Die fehwächfte Partey die man wählen kann, 
ift, dergeftalt fich zu theilen, daß man in beiden zu ſchwach 
ift, zur See nicht erfcheinen darf, und zu Sande gefchlagen 
wird. Liegt der Grumd diefer Schwäde in vorigen Eins 
rihtungen des Staats, fo muß man, wenn ed ummöglid) 
ift, in beiden Waffen dem Feinde gleich zu ftehn, die eine 
durch die andre verftärfen. Die Schwierigkeit es zu thun 
tft nit groß, denn Munition, $ebensmittel und Geld 
dienen zu Waffer wie zu Lande, und der Matrofe wirb 
bald ein guter Soldat, der Soldat lernt eben fo leicht mit 
Segel und Tauwerk umzugehn, fomweit er ed auf feinem 
Poſten im Schiffe gebraudt. Die Griechen und Roͤ⸗ 
mer dienten zu Waſſer und zu Lande, warum follte es bey 
und 
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und unmöglicher feyn , warum follte ein Soldat durchaus 
fein Matroſe werden koͤnnen, oder die Matroſen den Dienſt 


der Truppen zu Lande nicht lernen? Die Vortheile dieſer 


Vermiſchung waͤren gen beſonders bey Landungen in ent 
fernten fanden. 


s 2 Ä 
Wenn man beſchloß dem Feinde zur See — zu | 
sehn , fo muß man befonders aufmerffam auf die 


Vortheile ſeyn, ſo die Zerſtreuung der feindlichen Flotte 
während ihrer Ausruͤſtung darbietet. 


Das Capitel vom Einſchiffen und Landen zeigte, wie 
viel Zeit ſelbſt bey guter Einrichtung, vom Anfange ber 
Verſammlung der Fransportfeiffe bis zum Auslaufen der 
Flotte verftreiht. Hat der Feind nun in diefer Zwifchens 
zeit feine Eskadern noch nicht verfammelt, fo muß man 
unterſuchen, ob es nicht moͤglich iſt daß man ſelbſt eine Es⸗ 
kadre ausruͤſte, die der Zahl der feindlichen Kriegsſchiffe 
uͤberlegen iſt, die in dieſem oder jenem ſchlecht verwahrten 
Hafen die Transportſchiffe bedecken. Alsdann ſucht man 
ſie mit dieſer kleinen Flotte entweder wirklich zu nehmen, 
oder man ſchießt ſie mit Kanonen und Bomben zu Grunde, 
wenn das Waſſer zu ſeicht iſt um ſich ihnen zu nahen, oder 
man verbrennt ſie mit Brandern, wenn man auch nicht 
bis auf den Stuͤckſchuß ihnen nahe kommen kann. Die 
Hafen die man zum Einſchiffen wählt , bieten oft felbft 
die größeften Vortheile zu diefer Unternehmung dar, weil 
der Damm vom Hafen de Mole) nur felten alle bie Se⸗ 
gel faßt, die man zu einer Landung gebraucht, der Reſt 
alſo gezwungen iſt auf offnen Rheden Anker zu legen, wo 
ſie zwar durch die Vorgebirge und den Grund, ſicher fuͤr 
den Winden liegen aber nicht fuͤr dem Feind. Deckte 
maun fie auch daſelbſt durch Batterien, fo bleibt 
doch — die — wo Pr Batterien nicht hie 

$ en 
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ken koͤnnen, ohne vielleicht ihre eignen Sie, w 
| Grunde zu: Tiefen... .: un 

"Wer der legten Landung * Epener in Sicien lag 
Ber groͤßeſte Theil ihrer Transportſchiffe, auſſer dem Stuͤck⸗ 
ſchuß von Barcellona vor Anker, die Flotte von Cadiz die 
ſie bedecken ſollte war noch nicht da. Alles war in Furcht 
daß die Englaͤnder, ſtatt die große Flotte auszuruͤſten die 
fie hernad) in See ſchickten, blos die. Schiffe. die ſie bereits 
Am Mittelländifchen, Meere hatten mit..einigen wenigen 
verſtaͤrken, und alle die. Transpoͤrtſchiffe wegnehmen moͤch⸗ 
ten. Sollte Spanien nicht drauf. bedacht ſeyn, einen gu⸗ 
ten und ſichern Hafen in dem Mittellaͤndiſchen Meere zu 
haben, "wie z. E. Earthagena ſehn koͤnute, wenn man das 
Werk unternaͤhine. Alsdann wäre die Gefahr vorüber, 
feine. Transportſchiffe vor dem: Gebrauche zu verliehren 
Ein gleiches iſt von den Schiffswerften zu ſagen, wo 
der Feind die neuen Schiffe, ſo wie es ihm beliebt, in 
Brand ſteckt, wie nur unlaͤngſt die Erfahrung in 
Biscaya lehrte. SE an ER ——— ur 

ße 2 

Wenn man dem Feinde zur See alehenſ iſt, ß 
ruͤckt man mit uͤberlegner Macht ſelbſt vor den Hafen 
wo er feine Flotte verſammelt, wäre die Verſammlung 
derſelben auch ſchon geſchehn. Dein, erwartet man ihn an _ 
der Küfte oder auf offner See, ſo iſt e8 gar leicht möglich, 
dag er. durchſchleicht Truppen ausſetzt und wieder zuruͤck⸗ 
kehrt. Je laͤnger die Kuͤſte iſt die bedroht wirdan je 
mehr Orten der Feind landen kan⸗ deſto größer ift diefe 
Sefahr. Ä | 
Wenn der Feind die Zuruͤſiung der Landung in mebe 
als einem Hafen gemacht, und alsdann bey der Ver⸗ 
ſammlung der Eskadern ſich gezwungen fieht, -mit ‚einigen 


berfelben eine Meerenge zu paſſiren ſo lauret man ihm 
| dafelbft 
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daſelbſt auf, um ſie einzeln zu ſchlagen. Die Unterneh⸗ 
mung wird um ſo leichter, wenn in der Naͤhe der Meer⸗ 
enge an der Kuͤſte der Alliirten oder unparteyifcher Mädıs 
te, Häfen fidy finden, wo die Schiffe gegen die Sturms 
winde fid) decken, wenn. diefe fie von ihrem Poften vers 
treiben. So legte fich Andreas Dorian an die Straſſe 
von Gibraltar, ald die Afrikaner Cadiz zu belagern im " 
Sinne hatten. _ Die Flotte der Algierer erfchien zuerft; 
und ward gefchlagen;. und der ganze Entwurf dadurch rück 
gängig. Gibraltar. [hägen die Engländer um Feiner Urs 
ſache willen höher, als weil fie hoffen die Vereinigung ben 
Spaniſchen und Franzoͤſiſchen Flotten, beides im Dcean 
und im Mittelländifchen Meere, beftändig. bau. zu 
verhindern. 


Iſt die Meerenge nicht voͤllig ſo wie die bey Gibrab 
tar beſchaffen, wo man nicht ausweichen kann, : fo, muß 
man. Oallioten , Feluken, unv leichte Fregatten aus—⸗ 
ſchicken, um zu entdecken obraud) die Flotte des Feinds 
den Lauf aufferhalb der Inſel genommen, ‚fo die Mecrenge 
formirt, ‚damit man, wenn es geſchieht, felbft aus der 
Meerenge ausruͤcken und den Feind abſchneiden koͤnne. 


Flotten die den Feind beobachten, muͤſſen ſich mit 
Lebensmitteln fo viel als moͤglich verſehen, und jeden Ab⸗ 
gang aus ihren Transportſchiffen erſetzen, damit nie der 
Mangel fie zwinge, zu früh den Poften zu verlaffen, ben 
fie behaupten follten, bi8 man eutweder zu Lande die ges 
hörigen Vertheidigungsanftalten traf, oder die Jahrszeit 
dem Feinde das Meer verbietet. Werden aber die Schiffe 
durch Sturm gezwungen ihren Poſten zu verlaſſen, ſo 
muͤſſen ſie ihn ohne Verluſt von Zeit wieder beziehen, ſo⸗ 
bald die Winde es erlauben, damit der Feind indeß nicht 
entrinne. Entrann er aber doch, ſo muß man ſein moͤg⸗ 
lichſtes thun um ihn zu erreichen. Denn ſchlaͤgt man ihn 
waͤhrend der Landung, ſo iſt alles verlohren: Erreicht 
— man 
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man ihn wenn nodh alle Truppen am Bord find, fo koͤnnen 
weder Schiffe noch Leute, wie fie wollen, agiren, und ber 


Sieg ift fo zu fagen gewiß. 


$ 4 ' 

Wenn der Feind Meiſter zur See iſt, — an der Kuͤ⸗ 
fe die er bedroht nur einige Häfen ſich finden, die jedochder 
Feind unumgaͤnglich zu feinen Landungen gebraucht, fomuß 
man die Borgebirge oder die Küfte befeftigen fo diefe Häfen 
beſtreichen, oder man muß die Haͤfen ſelbſt verderben, und 
Bäche in. diefelbe führen die fie mit Erde verfchlemmen. 
Fehlt Zeit, -oder Geld, vder Wolf zu diefen Mitteln, fo 
berfenft man: im Eingange, Schiffe mit großen Steinen 
— 


Wo dem Feinde die Möglichkeit der Landung verbleibt, 


a — man fuͤr allem die Vortheile des Terrains nuͤtzen, um 


- bie Truppen hinter Höhen, Dämmen, in Thaͤlern oder ders 
gleichen zu decken, und wenn diefe ——— fehlen, ſtatt 
ihrer Verſchantzungen aufwerfen. 


Denn wie wollte man im Freyen gegen das Feuer einer 
ganzen Flotte beftchn ? Finden ſich alſo dieſe Vortheile 
nicht, konnte man keine Verſchanzungen aufwerfen, ſo 
bleibt man ſo lange auſſer dem Stuͤckſchuß, bis die erſten 
Schaluppen des Feinds ihre Mannſchaft ausſetzen. Als⸗ 

dann ruͤckt man mit ſtarken Schritten vor, um die Sache 
ſchnell durch Choc und Bajonet zu entſcheiden, ehe die 
zweyte Landung anlangt. Je ſchneller der Anmarſch ge⸗ 


ſcchieht, deſto weniger furchtbar iſt das Feuer der Flotte, 


die ohnedem nur auf den Flanken trift, und de Front nicht 
fenern darf, aus Furcht ihre eignen Schaluppen und Leute 
mit Schüffen zu treffen, die zu Waffer fo ficher nicht find 
db zu Sande. 
Sobald die erften Truppen des Feinds geſchlagen ſind, 
giebt man ſich fchnell,, jedoch in Ordnung, nach dem alten 
| Poften 
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Poften zurück: Landet der Feind wieder, fo greift man arr, 
wie vorhin, und vertheilt fich fo wie er in Detaſchements, 
um beftändig ausgeruhte Truppen ihm entgegenzuftellen, 
und doch bey jedem Angriff ihm überlegen zu ſeyn. Die 
Cavallerie attakirt freylich ſchneller ald Infanterie , und 
würde daher bier glücklicher feyn, wenn die Infanterie des 
Feinde in gewöhnlicher Ordnung ficht. Stuͤnde fie aber 
tiefer in Gliedern, deckte fie ihre Flanken durch Piken oder 
Spaniſche Reuter, fo gelingt der Angriff ohne Infanterie 
nidt. 

Verfhanzungen die gut angelegt worden, find, wie ich 
glaube, das fiherfte Mittel gegen alle Landung. Man naht 
fi) dem Ufer fo fehr ald möglid), um dem Feinde kein Terz 
rain zur Formirung zu laffen : Man deckt die Flanfen 
durch ein Spaulement, damit ernirgends den Mücken oder 
die Flanke der Verſchanzungen ficht: Man fchneivet fid) 
hinter der Verfehanzung ein, um dem Parapet die gehörige 
Höhe zu geben, und dennocd horizontal feuern zu koͤnnen: 
Man giebt der Verſchanzung das gehörige Profil, tiefe 
Gräben, und alle Arten von Verftärkung jo Zeit und Um⸗ 
ftände erlauben: Man befegt fie mit Truppen und Gefhüß, 
und erwartet getroft feinen Feind der fo leicht hier Feine 
tandung wagt‘, fondern nad) andern Gegenden ſich 
hinwenden wird, wo er weniger Hinderniß findet. Frey⸗ 
lich iſts alsdann ſchwer oder vielmehr unmöglich ftets ihm 
zu folgen: War indeß die Farth deffelben lang, fo fehlt es 
ihm nidyt an Mannfchaft, Pferden und Gewehr, die ganz 
auffer Stand find zu fechten, und and) in den erften Tagen 
fich nicht wieder erholen. Dieß ift fodann der Zeitpunkt 
zum Angriffe. 





Rom 
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Von ER 
Vrertheidigungs⸗Kriege. 
Zweytes Capitel. 


Von der Anlegung der Magazine zur Verthei⸗ 
digung. Vom Gebrauche der Feſtungen. In was 
für Fällen man die Armee durch die Beſatzungen 
verftärkt; in was für Fällen die Beſatzun— 
. gen durch die Armee, | 


u | G I | | 
Wernn die Armee blos auf die Vertheidigung geht, müfs 
fen die Magazine derfelben in einer Feftung angelegt 
werden, die der Feind weder wegnehnten, noch. die Armee 
davon abfchneiden kann, ohne fich felbft dengrößeften Gefah⸗ 
ren bloß zu ftellen. Sonſt ſieht man fich in kurzem ges 
zwungen ohne Bortheile zu ſchlagen, oder ſich weiter rücks 
waͤrts zu feßen, und ohne Schwerdſchlag Länder und, Pros 
vinzen dem Feinde zu räumen. Hat man Feine Feftung 
die einzeln diefe Vortheile gewährt, fo vertheilt man feine 
Magazine in mehr ald einem Plage, Damit, wenn der 
Feind die Gemeinfchaft mit der einen-abfchneidet, der Weg 
u den andern nod) offen fey; und, wagt er fid) an den 
lag felbft,. fo findet er ihn mit Munition und Lebensmits 
teln verfehen. , " —— | 
"Die Wege von den Magazinen zur Armee muß man 
fuchen foviel möglich zu beffern : kann man zu Waſſer die 
Gemeinſchaft unterhalten,” ſo'wird alles leichter, befunders 
wenn der Strom für uns ift: kann aber der Feind die 
Schiffahrt beftreiten, fo muß man fuchen in Schiffen ihm 
‚überlegen zu ſeyn. 
— a. F. 2. 
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- Finden fich Plaͤtze im fanbe, die den Feind in feinen 
Erobrungen hemmen, ihm die Zeit nehinen, und aber ges 
winnen, fo muß man diefe Pläße verforgen, che die Ge⸗ 
fahr der Berennung zu nahe iſt. Feſtungen hingegen, 
die und Feine Vortheile darbieten ,. nichts zur Sicherheit 
unfrer Magazine, und unfrer Handlung und Gemeinfhaft 
mit unferm und unferer Bundsgenoſſen Landen beytragen, 
Feftungen die wir feine Möglichfeit fehn zur entfeßen; alle 
dieſe Feftungen muß man fchleifen, denn fie find Waffen i im 
der Hund des Feindes, und feßen ihn feft in einem Lande 
das er ohne dieſelben nicht zu behaupten vermochte. 


3% 


Wer bey ſeiner Vertheidigung ſo ſchwach ift, daß er 
fuͤr itzt nicht einmahl hoffen darf eine guͤnſtige Gelegenheit 
zum Schlagen zu finden, doch aber vieles von der Zeit ſich 
verſprechen kann; wer mit ganzer Armee und allen den Ve⸗ 
ſatzungen die er aus den Feftungen 309, dennody nicht was 
gen darf dem Feinde unter die Augen zu treten 5; wer auf 
‚die Stärke feiner Feſtungen mehr bauen kann, als auf den 
zweifelhaften Ausgang einer Schlacht, und-diefe Feſtungen 
mit allem verſah, was die hartnaͤckigſte Vertheidigung er⸗ 
fodert; der folgt den Geſetzen des Kriegs, wenn er ſeine 
Armee vertheilt, und jede bedrohte Feftung verſtaͤrkt. 
Der Reſt aber der Infanterie und die Cavallerie behauptet 
das Feld, um die Convois und Fouragirungen aufzuheben, 
ins Land der Feinde zu ſtreifen, bie Belagrungen ſchwer zu 
machen und fie in die Laͤnge zu ziehen. Iſt hingegen der 
Entwurf der Vertheidigung diefer, fo ſchnell ald möglich, 
zum Angriff überzugehn, jede Gelegenheit zu nußen Die ſich 
darbietet mit Vortheile zu fehlagen, ſo muß man die Ars 
mee mit den Beſe aßungen aller der Feftungen- verftärken, 
wo eine gegründete Hofnung de ift, dag man fie felbft nad) 

verlohrner 
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verlohrner Schlacht wieder einwerfen kann, und mo 
während der Zeit Feine Urfache ſich findet, Ueberfall oder 
Aufruhr zu fuͤrchten. 


. + 

Wenn der Feind das Land auf mehr als einer Seite 
bedroht, und auf mehr als einer Graͤnze eindringen kann, 
ſo muß man mit Sorgfalt unterſuchen, wo das Land und 
die andern Verbindungen ihn oder uns am meiſten beguͤn⸗ 
ſtigen, damit der Widerſtand, den man in jedem einzelnen 
Poſten ihm entgegenſtellt, dieſem Poſten angemeſſen ſey, 
und hinreiche. Denn verfäumte man die ftarfen, wo die 
Natur für und ftreitet, ganz, fo würde er alle feine Ents 
würfe gegen dieſe Poften hinlenfen: befeßte man fie aber 
ftärker als nöthig, fo würden die Poften wo man mit gleis 
hen Bortheilen des Terrains fiht, Gefahr laufen, weil 
unfre Beſatzung nun zu ſchwach wird, da man die — 
in den ſtaͤrkern Poſten verſchwendete. 


Muß der Feind, wenn er in unſer fand cladringen 
will, nothwendig den Weg durch enge Päffe ſich öffnen, fo 
verflhanzt man diefe Päffe, und befeßt fie, ehe der Feind 
durch Ueberfall Meifter davon wird. Hier richten | 
zehntaufend Mann durch das Land und die Gegend begüns 
fligt, oft, mehr aus als vierzigtaufend Mann im freyen 
Felde nicht vermögen. Sperrt ein folder Poften den 


naͤchſten Weg aus dem Lande der Feinde nad) dem unfern, 


ſo daß diefe, wenn er befeßt ift, gezwungen find große Um⸗ 
wege zu nehmen, fo ifts entfcheidend wichtig zur rechten 
Zeit ihn zu befegen, und dann aufs hartnädigfte zu bes 
haupten. Doch müffen hier, wie überall, Flanken und Rüs 


cken gedeckt ſeyn, damit der Feind den Poften nicht 


umgeht , oder wenn er anderwärts eindrang , Lebens 
mittel und Ruͤckzug den Truppen abſchneidet, die ihn 


| — 
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Wenn die Barriere zwifchen und und dem Feinde ein. 
Fluß ift, fo ift die erfte aller Vorfichten diefe, ſich Meifter 
von den Fahrzeugen und der Schiffarth zu machen. Kann 
der Feind den Fluß durch Furthen paffiren, fo gelingt die 
Vertheidigung deffelben fo leicht nicht, wenn diefe Further 
nahe, und Grund und Ufer gut find. Iſt hingegen der 
Strom ſchnell, der Grund böfe, die Furthen ſchmal und 
weit von einander entfernt , fo detafchirt man Truppen 
nad jeglihem Furth, mit dem Befehl fih zu verſchanzen, 
gute Batterien zu errichten, und nicht von ihrem Poſten 
zu weichen, wenn aud) der Feind zur rechten oder linken, 
ſelbſt die nächften Poften attafirt. Man behält Truppen 
in Referve, um diefe Poften zu unterftüßen, wenn fie Vers: 
ftärfung gebrauchen. Der gröfte Theil diefer Reſerven 
befteht aus Dragonern und Cavallerie, um defto ſchneller 
den angegriffnen Poften zu erreihen. Spions und Par⸗ 
teyen müffen in größefter Zahl im Felde feyn, damit nicht 
der Feind durch Lift erhalte, was durch Gewalt ihm uns 
möglich wird. | | 


Iſt der Fluß fchiffbar, ſo muß man ihn unabläffig bes 
fahren, und wo ed möglich ift zuweilen landen, um Ges 
fangne zu machen und ſichre Kundfchaft zu erhalten. 


Verfuht der Feind Brücen in unferm Angeſicht zu 
fhlagen, fo muß man fuchen durch das Feuer der Batte⸗ 
rien, und der Infanterie, ihn vom Ufer zu entfernen. Die 
gezognen Biscayifchen Röhre find hier von vortrefflichen 
Nutzen. Geht aber der Feind dennoch über, fo muß man 
fi) in Detaſchements theilen, um den Feind, fo oft er übers 
geht , ſtets überlegen und ftetS mit neuen Kräften anzus 
greiffen. _Das Gros des Corps hingegen hält ſich ein 
wenig zuruͤck, um ſich durch die Entfernung gegen das Feuer 
der feindlichen Watterien vom jenfeirigen Ufer zu decken, 

wenn 
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wenn das Terrain Feine Vortheile in der Nähe dazu giebt. 
Doc bleibt man nahe genug, um die Detaſchements zum 
Angriff unterftügen zu koͤnnen. 


Gelingt es dem Feinde bey allen diefen Attaken ‚pp 
hitzig und wiederholt fie auch waren, dennoch am diffeitigen 
Ufer fich zu verfehanzen, fo beſchießt man nun diefen Auf⸗ 
wurfmit dem Feuer aller Batterien, Mar ftürmt von 
neuem und mit vereinigten Kräften , wo moͤglich des 
Nachts, um weniger vom Feuer der jenfeitigen Batterien 
zu leiden. Je länger man den.Angriff verfihiebt, defto 
ftärfer wird der Feind und feine Verfchanzungen ; : man 
muß alfo die Zeit Faufen. War man alsdann glücklich ge 
nug die Avantgarde des Feinds wieder jenfeits zu werfen, 
fo verfchanzt man ſich entweder felbft auf dem erfochtnen 
Terrain, oder wenn dieß nicht vortheilhaft fcheint, etwas 
weiter rückwärts, und zerftört die Arbeiten des Feinde. 
Man errichtet neue Batterien, theild gegen die Pontong, 
theils gegen die jenfeitigen Verſchanzungen, um fie, wäre 
es möglich, in die Flanke zu faſſen. Man finnt auf Mittel, die 
Bruͤcken des Feinde, wenn er neue fchlägt,. zu durchbre⸗ 
hen. Dieß alles gefchieht fowohl vor dem Angriff, um 
den Sieg zu erleichtern , ale auc) darnach, wenn man 
glücklic war, und das erfochtne Terrain Vortheile darbie⸗ 
tet, die vor demfelben ung fehlten. | 


Wenn es hingegen dem Feinde aud) dieſer letzten Atta⸗ 
ken ungeachtet gelang, feine Verſchanzungen dieſſeits zu ers 
meitern, und nun die ganze Armee übergieng und fie bes 
feßte, fo muß die unfre, wenn fie nun alle ihre Kräfte ges 
ſammelt, hart an dem Feinde Pofto faffen, und nicht weiter 
fid) von ihm entfernen als auf den Stuͤckſchuß, um fehnell 
die Vortheile zu nutzen, die,er vielleicht beym Defiliven aus 
den Verſchanzungen über ſich niebt, und wenn er hier auch 
feine gab, doc alsdann ihn angreiffen zu Finnen, wofern, 
wie oft gefchieht, zwifchen der Werfchanzung des Feinds und, 

dem 
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dem Flüffe das Terrain fehltz Ein weſentlich entſcheiden⸗ 
der Vortheil, wenn man die Kunft verfteht ihn durch hißige 
Attaken zu nußen, und der Feind nach der gewöhnlichen 
Schlachtordnung fiht. Doch muß man alsdann hier 
um fo wachfemer feyn, damit nicht der Feind“ in der Nacht 
‚aus feinen Verſchanzungen ausrüdt, das Terrain vorwärts 
gewinnt, und die Vertheidigung in Angriff verwandelt, 
wie Eugen bey Belgrad gethban. Kat man der Partepen, 
Spions und Poften genug, und alles nad Zeit und Ums 
ſtaͤnden vertheilt, fo feheint mirs doch ſchwer, daß der 
Feind eher aus den Verſchanzungen vorruͤckt und das Ter⸗ 
rain zwiſchen uns und denſelben gewinnt, als wir im Stande 
ſind ihn anzugreifen, und waͤhrend des Defilirens zu uͤber⸗ 
fallen. Alsdann aber ſind die Vortheile des Angreiffen⸗ 
den groß, weil alles was noch in der Berihanzung fteht 
gleichſam unthätig ift, und nicht einen einzigen Schuß thut, 
e ohne Gefahr Freunde wie Feinde zu treffen. 


Wenn die Feinde den Uebergang an mehr. als einen 
Drte verfuchen, fo muß man ihre X Trennung nußen, und 
eins ihrer Corps überfallen. Xrennt ein Paß die Gemeins 
{haft der Furthe am dieffeitigen Ufer , fo muß man hier 
fi verfhanzen, um die Gemeinfchaft fo lange als möglich 
zu hindern. ntblößt der Feind durch feine Manveupres 
Bagage oder Artillerie, es fey nun Diess oder jenfeits, fo 
muß man aufmerkfam feyn , und u die — 
nutzen ehe ſie wieder entrinnt. 


H2 Vom 
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Vom 
Vertheidigungs⸗Kriege. 


Wie man den Feind durch Mangel von Le— 

bensmitteln zurück Halt oder wieder vertreibt. Wie 

man das Land gegen die Ötreifereyen-der . 
Feinde ſchuͤtzt. 


%. 1 


Es giebt Lande die weder durch Paͤſſe noch Fluͤſſe ges 
gedeckt ſind:: Es giebt Fälle wo die Anſtalten, Die 
man zur Vertheidigung braucht, fo viel Zeit erfodern, daß, 
wenn man fie nimt, der Feind ung zuvorkoͤmmt. Haͤtte 
der Feind fodann verfhiedne Möärfche für fih, und es 
wäre nur ein einziger Zugang, der ihn nad) unferm Lau⸗ 
de führt, dieſer aber nur etliche Meilen breit, fo nimt 
man feine Zuflucht zu dem traurigen Mittel, das id) 
bey Empörungen weiter vorfchlage. Man vermüftet die 
ganze Gegend; doch feße id) wie oben voraus, daß der 
Fürft gerecht und großmüthig gegen diefe Unglücklis 
chen handelt, deren Schickſal doc immer traurig und 
hart ift. Ä 


Der Angriff:ift öfters rathfamer ald die WVertheidiz 
gung, befonders wenn er zum Weberfalle wird : man 
braucht weniger Zeit, ein Corps erlefner - Truppen zum 
Ueberfall zu rüften, als die Anftalten alle zu treffen, die 
die Vertheidigung zu der Zeit erfodert, wenn der Feind 
mit Macht erfcheint. . Bringt alsdann die Verwuͤſtung 

Er des 
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des feindlichen Landes den nehmlichen Vortheil wie die 
Verwuͤſtung des unfern , fo ift allerdings diefe Ref 
fource des Kriegs noch beffer ale jene, Es giebt for 
gar vielleicht File „ wo man bey einem wahrhaft ges 
rechten Kriege, , felbft im Lande. unparteyifcher Fürften 
fie vornehmen Eann, twofern man anders im Stande ift, 
den Schaden den man. anrichtet, ganz. und. ohne die ges 
fie Ausnahme zu erfeßen ,. und ein fo entfchloßner 

— nicht neue, zu gefaͤhrliche ei 
erwedt, 


Ruͤckt aber der Feind — in unſer Land — 
ſo muß man nun darauf bedacht ſeyn, Chikanen auf 
Chikanen ihm entgegen zuſtellen, um in dem verheer⸗ 
ten Lande fo lange als moͤglich ihn zu erhalten und jes 
den Zutritt ind beffre zu verfügen. Mor allem muß 
man fein Augenmerk auf die Convois deffelben richten, 
und felbft gewagte Coups gegen fie unternehmen, weil 
der erſte der gelingt, alles i in allem entſcheidet. 


F. 2. 


Es giebt Provinzen ‚ ja oft ganze Staaten , mo 
zahlreihe Armeen nicht einruͤcken Finnen , . weil der. 
Mangel an Lebensmitteln und Wafler oder das Clima fie 
aufzehren würde : Es giebt andre ,„ die die Zahl 
und Stärke ihrer Feftungen gegen alle wichtige Unters 
nehmungen ſicher ftellt , aber nicht gegen  Ötreifereyen 
einzefner Parteyen, : die um fo ' verberblicher find, 
wenn man mit barbatifchen Völkern zu thun hat. 


Das befte Mittel ſich gegen. diefe Streifereyen zu 
decken, ift, das. fand, foweit es bedroht iſt, mit einer 
Kette von Thuͤrmen zu umgeben „, die ſich fehen koͤn⸗ 
nen, und auf Höhen oder andern von Natur ‚feften Pos 


— angelegt werden. Sr | 
H3 Man 
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| Man verfieht die Thuͤrme mit Eleinen Stuͤcken, 
ober Steinmörfern ; man fchneidet Schießfeharten für 
die Stüde und die Anfanterie ein + die Mauern has 
ben die Stärke , fo die Koſten und Umſtaͤnde erlaus 
ben , der Weg zum Thurm hinauf -ift eine Leiter, 
die man von oben wieder an fich zieht :: So koͤnnen 
drey bis vier Mann , menn ihnen nichts an Lebens⸗ 
mitteln und Munition fehlt ,„ gegen jede feindlihe 
Partey beftehn , die Fein ſchwer Gefhüß bey ſich 
"bat , bis fie den Thurm minirt. Gegen den Mis 
neur verfieht man ſich mit ‚Steinen ,. oder noch. befz 
fer, mit einigen Bomben, die. man an Geilen herab - 
lt, -um den Mineur und. feine Blendung zu - 
zerfchmettern. | 


Wenn nun die Wache eines folden. Thurms ents 
weder felbft ſieht, oder durch die Einwohner des 
Landes erfährt, daß eine feindliche Warten in der Ges 
gend herumftreift , fo giebt fie die verabredete Lo⸗ 
fung, die fogleich von allen übrigen Wachen wiederholt 
wird. Die Lofungen 'müffen beſtimmt feyn , und 
zeigen, mie vielmahl funfzig oder hundert Mann der 
Feind ftark ift ; ‚und nach ‚welcher: Seite er’ ſich wen⸗ 
det. Siegen einige Thuͤrme zu tief , Daß. man die 
Signale mit Fackeln und Rauch nicht fähe , -fo wirft 
man Maketen. - Die Zahl derfelben,, und vie Zeit, 
die zwifcher jedem Wurfe verſtreicht, . machen die noͤ⸗ 
thigen Abändrungen aus: Man muß aber oft mit bie 
fen Loſungen -wechfeln „ weil der Feind., wenn er 
ihre Bedeutung merkt , falfche Allarmg und Loſun⸗ 
gen gibt. Damit er aber nicht ‘die Nacht nüße, 
und unbemerkt durchfchleiche „. hält unter dem Schutze 
jedes Thurms eine kleine Wartey Hufaren, Dragoner 
oder berittner Bauern , die bed Nachts kreuzweiſe 
beftändig gegeneinander -patroulliven , und am u. 

| > 0 
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fo wie des Nachts, wenn die Feinde kommen, Nach—⸗ 
richt an die Gouverneurs der Feftungen bringen , und 
die Signale befräftigen. Die Gränze von Portugal, 
und ein großer Theil der Spanifchen und Staliänifchen 
Küften am Mittelländifhen Meere ,„ find auf diefe 
Urt gedeckt. ' 


Die Recvanofeirungen zu erleichtern , muß man bie 
Straffen auf.beiden Seiten bis auf einen Flintenfhuß 
weit ‚- frey und unverftect erhalten , das Holz; ums 
hauen ‚ die Gebüfche verbrennen , umd die unbewohns 
ten Öebäude niederreiffen. Sind die Feftungen die das 
platte Sand decken, -zumeit von einander entfernt, fo vers 
legt man Truppen in haltbare Drte zwifchen denfelben, ; 
vornehmlich aber Dragoner. Iſts möglid den Feind 
anzugreiffen ,„ ehe er Schaden gethan , fo muß man 
ihn angreiffen ,„ märe man auch etwas fihwäcer : Iſt 
aber der Coup ſchon vollführt ,„ fo legt man einen 
Hinterhalt auf die Wege wo der Feind zurüd muß. 


— 9 Vom 
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Vor 
Bertheidigungd- Kriege. 


Viertes Capitel. 


Von den Faͤllen da man eine Schlacht vermei⸗ 
den muß, und wie man ſie vermeidet. 


$. 1. 


Eine Schlacht vermeiden , heißt ſich in einen Stand ſe⸗ 


Ben, wo ed dem Feinde unmoͤglich ift und anzugreifs 
fen, oder wo ers nur mit der flrafbarften Werwegenheit 
thut. Die Falle, da man gezwungen ift, Schlachten zu 
vermeiden, find folgende: 


1) Wenn unfre Truppen noch nicht an den Krieg ges 
mwöhnt find , vder an und für fich nicht zu Feldfchlachten 
taugen, ober wenn fie durch Niederlagen, oder andre Zus 
fälle muthlos geworben. 

2) Wenn man ſchwaͤcher ift ald der Feind , und in 
einem Lande fteht, wo bie —— in der Zahl von 
Gewicht ift. 

3) Wenn die Gefechte in die man fich jeßt einlaffen 
müßte, für die Truppen die man führt, ſich nicht ſchi⸗ 
en, und unfre Stärke bey denfelben unbrauchbar würde. 

4) Wenn man Hülfe von der Zeit erwarten kann. 

5) Wenn man auf eine beträchtliche Verftärkung bet, 
die fähig ift den Stand ded Kriegs. zu verändern , weil 
der Feind ihr entgegen ſtellen kann. 


“ a 60) Wenn 
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6) Wenn der Feind durch Rrankheiten und Defers 
tion, oder Mangel von Geld, Lebensmitteln, oder Fourage, 
ſich verzehren wird. 


7) Wenn man weiß, daß er in kurzem gezwungen 
ift , durch Detaſchements ſich zu — ‚ oberba 
er einen Wundsgenoffen verlichrt der. feine — 
zuruͤckruft. 


8) Wenn man ſeine Abſichten em Schlacht erreis 
hen kann, ed fey nun durch Maͤrſche, Diverfionen, 
MWegnahme der Magazine, Ginfüeintang ber Fourage, 
und fo ferner. 


9) Wenn die Gelegenheit zur Shhlacht noch nicht 
reif iſt, das heißt, wenn man ben Feind erft durch 
Bewegungen und Märfche nach dem Poften hinführen 
muß ‚ wo man ihn fchlagen will, oder wenn man 
im Innern der Armee , in feinen Feſtungen i im Innern 
des Sands noch Anftalten treffen muß, um den Gieg, 
wenn man ihn erficht, zu nußen. 


10): Wenn der Gewinn dee Schlacht den Feind zu | 
einem großen Entmwurfe führt , . und aber nicht , - 
wir folglich mehr dabey verlieren als — Esnnen, 
Solche Fälle find: 


a) Wenn die Feftungen des Feinde in gutem Verthei 
digungsſtande ſtehn, die unſern aber nicht. | 
b) Wenn ber Feind jeden Schrift den er vorwärts 
thut „ in Bleinen Gefechten theuer mit Blute bes 


zahlt , nad dem Gewinn einer Schlacht alles ofe 
fen findet. 


c) Wenn unfer Rickus ‚Aufferft gefaͤhrlich iſt, ke 


feindliche — ſo daß die Schlacht nur gegen uns ent⸗ 
ſcheidend ſeyn kann. 


05 — —* 


122 Dom Vertheidigungs:Kriege. 4. Cap. 


..d) Wenn wir durch den Verluft ber Schlacht alle 
> bie. Refjourcen‘;verliehren ,„ die wir hatten und ‚aufs 
recht zu erhalten , der Feind aber die feinigen nicht. 


— e) Menn der Werluft der: Schlaht uns um 


das MWinterquartier in reichen Provinzen bringt , das 
ohne diefelbe uns ficher war , der Gewinn nichts 
weiter erwirbt , ald eine Provinz die und wenig Nus 
Ben haft. - F 

) Wenn unſre Niederlage die Zahl der feindli⸗ 
chen Bundsgenoſſen vermehrt, die Zahl der unſern 
vermindert, dieſe uns treu blieben, ſo lange wir 
nicht geſchlagen wurden, jene nicht wagen wuͤrden ſich wider 
uns zu erklaͤren. | | 


en 6 2 

Dieß find nun die Fälle, in melden man Schlachten 
vermeidet: hiezu fommen noch die Befehle des Hofs, die 
öfters blos aus Gründen der Politif Schlachten verbieten, 
ob gleich die Hoffnung zum Siege da if. Wie ifts num 
aber möglich,gegen einen unterneymenden Feind ſich zu ret⸗ 
ten, der eben darum die Schladht defto eifriger fucht, weil 
wir fie fo eifrig vermeiden. - Hier find die Vorfichten, bie 
zumeilen zwar ſchuͤtzen, aber nicht immer ; denn die Vers 
theidigung ift allezeit fchmwerer ald der Angriff, weil man 
in derfelben gegen alles, felbft gegen das Ungefehr gedeckt 
feyn muß ; da der Angreiffende hingegen Zeit und Gele: 
genheit fihzu-Nugen macht, und wartet bis fie entfcheir 
dend wird. * | 


Man wählt, um die Schlacht zit vermeiden, Poften 


und Laͤger die durch die Natur ſtark find, ımd- fo leicht 
nicht forcirt werden können. . Iſt die Natur uns nicht übers 
all günftig., ſo dedit man fid) durch Verſchanzungen die 
nicht zufammenhängen ? Man muß aber füchen die Zeit 
über den Feind zu gewinnen die man braucht, um & In 

Ä tand 
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Stand der Vertheidigung zu feßen. Alsdann ift man auf - 
feiner Yut, und ſchont Lebensmittel und Fourage. Däs 


mit man weber überfallen, noch zu früh zum — ge⸗ 
zwungen werden kann. 


Man ſucht im Lager, wie auf dem Marſche, den Feind 
von ſich zu entfernen: Es geſchieht entweder durch ſtarke 
unbezwingbare Poſten, die man vorwaͤrts des Lagers be⸗ 
ſetzt, oder auch durch Ausfouragirung und Verwuͤſtung der 
umliegenden Gegend. 


Man bezieht nie einen Poſten , wo.die Vortheile des 
Terrains für.und. und ‚ben. Feind gleich find, wenn man, 
nicht gewiß weiß, daß man im Stande feyn wird ihn ohne 
Gefahr zu verlaffen 2 ehe der Feind uns in demfelben - 
angreift. — 

Man iſt im Marſche auf ſeiner Hut, und uͤberlegt 
alle die Parteyen, die der Feind ergreifen kann, um ge⸗ 
gen jede den entſcheidenden Poſten zu beſetzen. Man 
ſtellt den Marſch der Armee ſicher, bereitet ſich Wege 
in geheim, und marſchirt, wo möglich allezeit verborgen. 


Wo das Terraiir.gegen und ift, und die Gefahr ge 
ſchlagen zu werden nicht in ung liegt, fondern in der Natur 
der Dinge, da muß man. mit,firengfter Sorgfalt. unterfus 
chen, ob ed nicht moͤglich iſt, durch eine Fühne Unternehs 
mung auf einer andern Seite, den Feind von diefer ſchwa⸗ 
hen zu entfernen 5; ob ed nicht moͤglich ift ihm Fallſtricke 
zu legen, und ehe. er fein Unternehmen- ausführt, ihn ſelbſt 
in Poften und Lägern anzugreifen... wo wir mit Vortheile _ 
über ihn fechten, ober minbftens mir — ——— 
als dort. 


Die Faͤlle, wo eine ſchwache Armee es wagen Surf eis: - 
ne ſtaͤrkre anzugreifen, find : | 


1) Wenn man Alles gegen ales wagen mb 
ö | | 3) Wem 
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3. 2): Wenn man den Feind in einem‘ Lande antrifft, wo 
die Ueberlegenheit in der Zahl von feinem Gewicht ift, 


3) Wein ed möglic) ift, Durch die. Formirung der obs 


liquen Schlachtordnung, ohngenchtet der Ueberlegenheit des 
Feinds, dennoch da, wo man angreift, mehr Zruppen ins‘ 


Gefecht zu bringen als er. ’ i 

4) Wenn man den Feind des Nachts überfallen Tann, 
und er den Poften, da er ficht, nicht ‚hinlänglich Fennt, und 
feine Truppen ſchlecht vertheilt hat. 

5) Wenn es möglich ift ihn in zerftreuten Quartieren 
anzugreiffen, oder auch auf dem Mlarfche, und der Theil 
den man angreifft von den andern nicht unterftüßt wer⸗ 
"den kann. PR en 
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Anftalten gegen Empdrungen. 
Erſtes Kapitel. 


Kon den Mitteln, den Empörungen 
zuvorzukommen. 


$. I. j . 


E⸗ empoͤrt ſich ſelten ein Staat ohne Fehler ſeiner Re⸗ 
genten: Ehe man alſo Mittel lernt, Empoͤrungen zu 


daͤmpfen, muß man die Mittel lernen ihnen zuvorzukommen. 


Man findet einen Theil derſelben in dem was ich eben 


von der Regierungskunſt eroberter Lande geſagt, das uͤbri⸗ 
ge folget hier. | ee 
Menn Vorfhläge dem Fürften geſchehen, die neu find, 


und ihm dem Anfcheine nach große Vortheile verfprechen, 
ic SE | fo 
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fo muß er um defto aufmerkſamer feyn, damit nicht diefe 
Vortheile aus dem Ruine feiner Unterthanen entfpringen, 
Denn ed giebt öfters Minifter die hierauf nicht achten. 


Man muß den ganzen Staat, und jeden einzelnen Buͤr⸗ 
ger deffelben, ungefränft beym Genuffe feiner Güter, Ge⸗ 
ſetze, Freyheit und Religion erhalten. 


Gebräuche, Sitten und Kleidung bleiben unverändert. 
Iſts nöthig neue Geſetze zu entwerfen, oder irgends eine 
Veraͤndrung zu treffen, fo muß ed auf eine Art gefchehn, 
die fie dem Volke beliebt, wenigftens erträglich macht, und 
man muß den günftigen Zeitpunft dazu wählen. 

Falfche Anklagen vermehren die Zahl der Ungetreuen: 
Defters wird ein Mann zum Aufrührer, blos weil man ihn 
in Verdacht hielt , und er fi nun für verlohren hält. 
Nie muß man alfo Verdacht blicken laſſen, wenn nicht das 
Verbrechen gewiß iſt, und der Schuldige in unſrer Ge⸗ 
walt ſteht. 

Man muß Feine Warnung verachten, doch nie den ge 

ringften Schritt gegen Leben, Ehre oder Vermögen des Bes 
fchuldigten thun, fo lange noch Zweifel da find. Straft 
man Schuldige ohne Sprud und Gericht aus eigner Aus 
torität, fo wird auch Gerechtigkeit für Tyranney ‚gelten, 
und die Völker aufbringen, 


Merken die Feinde daß man leichtgläubig ift, fo wer⸗ 
den fie ed nüßen, um felbft die redlichften Männer verdächs 
tig zu machen. 


Anklagen ohne Unterfchrift find felten wahr: Falfche 
Ankläger müffen ohne Gnade mit der Strafe belegt wers 
den, in bie fie den Unfchuldigen zu bringen gedachten, 

Man muß den Truppen nicht zu viele Gewalt laffen, 
und wenn fie Gewalt übten, und die Einwohner auf fie ers 
bittert find, mit Öffentlichen Zeichen der Ungnade fie zuruͤck⸗ 
rufen, Auch die Gouverneurs muß man ablöfen, wenn 

| Ä . fe 
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ſie ihr Anfehen misbrauchten , ‚dem Volke aber durchaus 
zeigen , daß ed aus Gerechtigkeit gefchieht und nicht aus 
Furt, fonft wird das Volk der Iyrann feines Herrn. 

Damit nicht das Intereſſe reicher Wafallen getheilt 
werde, muß man nie ‚denfelben erlauben, beträchtliche Güs 
ter in fremden Landen zu Faufen, die, wenn beide Fürften‘ in 
Krieg gerathen, ihre Treue wanfend machen fünnen. 

Man muß die Armen gegen die Reichen ſchuͤtzen, ohne 
jedoch die gegründeten Rechte der Reichen zu kraͤnken, und 
diefe auf andre Art wieder zu gewinnen fuchen. 

Allen Zwift und Streit muß man beylegen und mitder 
Wurzel ausretten. Nur. unter Rebellen muß man Uneis 
nigfeit ftiften, bey Unterthanen fie unterdrücen. 


Sn der-Religion des Landes muß man Feine Veraͤnd⸗ 
rungen treffen, Feine neue Freyheit verftatten, ohne mit 
größefter Sorgfalt den Nußen und Schaden derfelben erwo⸗ 
gen zu haben, befonderd wenn die Geiftlihen mächtig 
find und über den Sinn des Volks herrfchen. 

Man muß feine Müffiggänger noch Vagabunden duls 
den: Sie find die erften Anhänger der Aufrührer. Die 
Gefängniffe, wenn fie voll find, müffen in fidyern und feften 
Plaͤtzen fid) finden, damit das Volk beym Aufruhre fie nicht 

Öffnet. Ä Ä | 


Sind Misvergnügte unter dem hohen Adel, fo muß 
man allem Zuwachs ihrer Macht vorbauen, befonders aber 
verhüten, daß fie nicht durch Heyrath Anſpruͤche gewinnen, 
die man nicht befriedigen kann. 

Keine Provinz muß ſich zu fehr durch ihre Worrechte 
über die andren erhöhen: Keine Provinz fo fehr unter dem 
Drucke leben, fo gänzlich aller Vorrechte beraubt feyn, daß 
jede Verändrung ihr wünfchenswerth ſcheint. Hat man 
Provinzen die fo folge Borrechte haben, ſich unterwürfig 

gemacht, fo. muß man, wenn ed mit gutem Gewiffen ges 
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geſchehn kann, ſie aufheben, jedoch du ‚einer ‚gänftigen 
Zeit. 

Deffentliche Luſtbarkeiten, befääftigen d das Volt, und 
unterdrücken den Geift des Aufruhrs. Der reiche Adel 
wird dadurch Armer, Kunft und. Manufacturen leben auf? 
Es*giebt alfo Fälle, wo der Fürft durch fein Beyſpiel fie 
ermuntern muß, befonders wenn er Urfüche hat den Adel 
zu fürdten. Dod muß man aufmerfen, daß diefe Luft: 
barkeiten nicht Verfamtmlungen des Aufruhrs werden, oder 
ein mächtiger und reicher Verräther das Herz der Unters 
thanen gewinnt. 


Theurung und Mangel find die furdtbarften Quellen 
des Aufruhrs, befonderd wenn das Volk glaubt, daß Aufs 
lagen, Wuder, oder Nachlaͤſſigkeit der un fie 
verurfaden. 4* 


Das Korn iſt zuweilen cheuer, ſelbſt beym Ueberfluße, 
wenn die Beſitzer großer Guͤter, und die Paͤchter ſich vers 
einbaren, es nur fuͤr einen gewiſſen Preis zu verkaufen, 
oder wenn die Rornhändler , die es ihnen abnehmen, ein 
‚gleiches Verſtaͤndniß treffen. Diefem zuporzyfommen, 
muß man dem Getraide einen billigen Preis feßen, die Eis 
genthümer nöthigen ihre Kornböden zu öffnen, und für den - 
gefeßten Preis zu verkaufen, im ganzen Lande aber auch 
nicht einen einzigen Mann davon ausnehmen. Dem, 
Schaden des Kornwuchers zu ftenern,. muß man von Zeit, 
zu Zeit die Böden der Bauern befichtigen, und mit Stren⸗ 
ge darauf halten „ daß Feiner verkauft was er zur Saat 
und Broͤdung gebraucht. Die Armen in den Staͤdten 
zu unterſtuͤtzen, darf keiner der Kornhaͤndler eher auf dem 
Markte einkaufen, als zu einer geſetzten Stunde, damit 
die Armen den Vorkauf haben. 


Der Preis worauf man das Getraide ſetzt, muß — 
"etzge der Erndte, dem Preiſe der übrigen Lebensmittel, 
Dem 
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dem Werthe des Geldes und den Landwaaren gemäß feyn. 
Setzt man ihn zu niebrig, fo verläßt der Bauer den Pflug. 


Maaß und Gewicht muß im ganzen Lande heilig ſeyn: 
Die Verfälfhung der Waaren auf das fchärffte beftraft 
werden: Keine Auflage auf Frucht und die noͤthigſten Le⸗ 
bensmittel gelegt ſeyn. 


Zu Palermo, und in vielen andern Städten, wo die 
Polizey auf gutem Fuffe fteht, find eigne Einkünfte dazu 
beſtimmt, daß man Getraide wenigſtens fuͤr ein Jahr in 
Vorrath kauft. Diefe Einrichtung ift vortrefflich, denn 
das Korn bleibt fodann immer im gefeßten Preife, und 
der Fonds finft doch nicht , weil man das eine mahl ges 
winnt was man das andre mahl verlohr. Peſt, Krieg 
und Theurung werben leichter, und der Arme wird überall 
unterftüßt. 

Wenn der Mangel durch auswärtigen Handel entfteht, 
fo muß man zwar diefen nie unterdrücken , weil er den 
Aderbau und folglich das ganze Land belebt , doch muß 
man ihm Schranken feßen , damit ftetd Brödung und 
Saat wenigftens auf ein ganz Sahr, wäre ed möglich, auf 
zwey, im Lande verbleibe. Den Ueberreft führt man aus, 
für den höchften Preis den man erhalten kann: Doch muß 
man wachfam feyn, und von Zeit zu Zeit die Kornböden 
unterfuchen; denn der Unterfchleif ift groß, und es würde 
ohne diefe Vorficht allezeit ungleich mehr ausgeführt wers 
‚den, als erlaubt wird. 


Der Auffauf des Getraides in fremden Landen if uns 
gewiß, und ſchwaͤcht das Land das. auffauft fehr, und uns 
terwirft es fo zu fagen jenem Sande. Gefchehn die Trans 
porte zu Sande, fo find fie aufs äufferfte Eoftbar: Geſchehn 
fie zu Waffer, fo find fie mehr als einem Zufalle ausgefeßt, 
und das Korn verdirbt of. Man muß alfo nur in einzels 
nen Fallen ſeine Zuflucht zu demſelbigen nehmen, und auch 

alsdann 
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alsdann noch den Handel mit eignen Provinzen vorziehen, 
wenn dieſer auch gleich —— mehr unter⸗ 
worfen ſeyn ſollte. 


Je öfter Mißwachs entftehe, deſto — muß 
man ſeyn, die Urſachen deſſelben zu ergruͤnden, und ihnen 
vorzubauen: Fehlt es dem Lande an Einwohnern, ſo 
muß man theils die innre Bevoͤlkerung befördern , die 

‘ allezeit die beften Unterthanen liefert, theild auch Frems 
de ind Sand ziehen ,- und ihnen und ihren Kindern 
große Frepheiten verftatten, die jedoch den alten Eins 
wohnern nicht [hAdlich feyn dürfen. 


Fehlt es nicht an Menſchen ſondern an Arbeitern, 
ſo muß man ſie zur Arbeit noͤthigen, Muͤſſiggaͤnger 
und Landlaͤufer mit Schaͤrfe beſtrafen, und die Arbeit⸗ 
ſamen durch Ehre und Belohnungen aufmuntern. 


Entſteht eine Theurung aus der zu großen Menge 
von Menſchen, ſo bevoͤlkert man mit denſelben die 
Provinzen denen es an Menſchen fehlt. 


Waiſen, Fuͤndlinge und verarmte Kinder, ſollte der 
Fuͤrſt, oder das Land, wo moͤglich auf eigne Koſten er⸗ 
ziehen , denn ſoiche Stiftungen liefern gute Buͤrger 
und Muͤtter, und den treuſten Soldaten. 
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| Bon 
Empdrungen. 
Zweytes Kapitel. 


Don den Kennzeichen naher Empörungen. Wie 
man die erften Spuren verfolgen muß, um fichre 
* Nachrichten zu erhalten. 


$. 1 

enn Städte oder Provinzen auf die VBefreyung von 
Einquartierungen dringen, obgleich die Truppen die 
gehörige Difciplin halten, und die Einquartierung ihnen 
folglich Gewinn fhafft: Wenn die Einwohner häufig und 
an abgelegnen Orten ſich verfammeln: Wenn häufige 
Pasquille und heftige Schriften gegen den Fürften und ſei⸗ 
ne Regierung verbreitet werden: Wenn häufige Prophes 
zeyungen von Eünftigem Unglüc für Fürften und Staat ers 
ſcheinen: Wenn Wunderwerfe von Geiftlihen geſchehn Des 
ren Treue verdächtig ift: Wenn die Großen im Lande uns 
gewöhnlich ſich beinühen die Gunft des Volks zu erwerben: 
Wenn die Gefandten der Fürften die beym Aufruhr des 
Landes Gewinn hoffen, große Verbindungen fuchen; fo ift 
bieß alles ein Zeichen , daß Feuer unter der Aſche glim⸗ 
met, befonders wenn verſchiedne Umftände diefer Art fich 
vereinigen. | 


Die Empörung ift näher, wenn die Bürger der Obrig- 
feit nicht mehr achten, und thre Befehle befonderd wegen 
der Ruhe des Landes, nicht mehr ſo genau als vorhin hal⸗ 
ten: Wenn die verdaͤchtigen Perſonen nicht mehr an den 
Orten erſcheinen, wo ſie in der Gewalt des Fuͤrſten ſind, 
und ſelbſt, wenn ſie aus age Urfachen gefobert 
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werben, mit leeren Ausflüchten ſich entfehuldigen : Wenn 
bie Landleute auf einmahl von den Feftungen und Quarties 
ren ber Truppen ausbleiben, und weder faufen noch vers 
Faufen : - Wenn fie fogar ihre Wohnungen verlaffen 
Wenn man an ungewöhnlichen Dertern Magazine von Mus 
nition, Lebensmitteln und Gewehr findet. Ä 


Dieß alles find Merkmahle einer nahen Empörung, 
doch entdecken fie die Aufrührer noch nicht, und liefern Feis 
nen Beweis; diefe muß man alfo fuchen, ohne durch unges 
gründeten Verdacht, wie wir oben fagten, fich Feinde zu 
machen. Man braucht einen Vertrauten, um gegen die 
Perfon die man in Verdacht hat, gleiche Gefinnungen von 
Misvergnügen zu Auffern, nach und nad fein Vertrauen 
zu gewinnen, ihm Entwürfe von Rache zu entdecken, u.f.f. 
Iſt Die verbächtige Perfon in vertrautem Umgange mit eis 
ner Dame, fo fucht man einen jungen verfchlagnen und aͤuſ⸗ 
ferlich angenehmen Mann aus, der das Herz und das Ges 
heimniß der Dame gewinne. Man fragt die Verdäctis 
gen um Math zu einer Unternehmung, an die man im 
Ernfte nicht gedenkt, die aber, wenn fie zur Wirklichkeit 
Fame, die Ruhe des Sands ftört oder befeftigt. Wielleicht 
giebt der Verräther einen falfchen Rath, der verbedft auf 
euren Untergang abzielt; Vielleicht ändern die, fo man im 
Verdacht hat, ihre Anftalten in diefem oder jenem Stüde z 
. Beides giebt Licht, und uͤberdem macht es Die Feinde gegen 
euer wahres Unternehmen ficher, da fie wider das erdichtete 
fich decken. Man bewacht vor allem, Tritt für Tritt, die 
Minifter der Fürften , die vermuthlich die Hand. im 
Spiele haben, weil ihnen die Empoͤrung Vortheil ſchaft; 
die eignen Minifter die man an diefen Höfen hält, müfs 
fen wahfam feyn, und auf jede Kundfchaft fich legen: Je 
weiter man von ber Gefahr entfernt ift, deſto weniger iſt 
man behutfam ,„ und oft entdecken ſich Geheimniſſe auf 
hundert Meileweges, bie man 7 Orte ſelbſt nicht nt: 
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Man nimt einen entſchloßnen Officer mit einigen Vertraus 
ten, und läßt die Poftilliond attafiren wo man verdächtige 
Briefe vermuthet. Man hebt hier oder da einen Bedienten 
oder Freund der Verdächtigen auf, und plündert in beiden 
Fällen, damit man glaube daß es Ränber find : Es vers 
fieht fi) ohnehin, daß man im der Folge auf den Erfatz 
denkt, jedody ohne das Geheimniß zu verrathen. Der Dfr 
ficter muß fähig feyn die Briefe zu öffnen, damit er den 
Meberbringer behalte ,„ wenn fid) etwas wichtiges drin 
findet + Gegen den Ueberbringer braucht man Liſt, Ger 
fhenfe, Drohung und Gewalt : Doc) ift man bey feinen 
Ausfagen'auf der Aut, damit er nicht aus Verzweiflung 
und Mache und von neuem hintergeht , und wie wohl 
eher geſchehen, unſre aufrichtigſten Greunde als Verraͤther 
angiebt. | 


J G. 2: | 
| et man die Urheber des Aufruhrs afuht, muß 
man nun darauf bedacht feyn , ſie zu gewinnen, ober fie 
auffer Stand feßen zu fehaden. Die Kenntnif der Cha: 
raftere und der Zufantmenhang ded Ganzen beftimmen die 
Mahl. Wohlthaten find das ficherfte Mittel, wenn 
die Misvergnügten edel gefinnt und aus ürſachen mis⸗ 
vergnuͤgt ſind, die ſie als redliche Leute für gültig ans 
ſehen koͤnnen. Iſt man auſſer Stand einen Verbre⸗ 
cher zu ſtrafen, ſo ſind die Wohlthaten das ſicherſte 
Mittel Zeit zu gewinnen, und ihn einzuſchlaͤfern. Man 
muß aber behutſam genug in der Wahl derſelbigen ſeyn, 
damit ſie die Macht des Verraͤthers nicht mehren. 
Das Beſte iſt ihm einen glaͤnzenden Poſten zu geben, 
der ihn bey allem aͤuſſern Glanz ohne Autoritaͤt laͤßt, 
und von dem Orte wo er ſchaden kann entfernt. Man 
braucht feine Vertrauten, um jeden diefer Aufrührer, 
Durch den Bewegungsgrund der für ihn am treffendften 
iſt/ von ſeinem — abzubringen: » Man verbirgt, 
| dag 


Kennzeichen naher Empörumgen. 133 


daß man ihre Gefinnung entdeckte. Iſt hingegen Feine 
Hoffnung zu ſolchen Ausſoͤhnungen da, hat man die Macht 
in den Haͤnden, ſo verſaͤume man auch nicht einen Augen⸗ 

blick, Herr von allen Raͤdelsfuͤhrern zugleich und auf eins 
mahl zu mwerden, ohne daß auch nur einer entrinnt. Denn | 
was kann ein blinder Haufe alsdann thun, wenn ihm die 
Anführer fehlen: Die Kunft aber ift, fie alle gluͤcklich zu 
fangen. - Im Jahr 1641, ald;der König von Portugall 
Johann der vierte aus dem Hauſe Braganza die Untreue 
der Buͤrger von Liſſabon erfuhr, ſtellte er jedem ſeiner Ver⸗ 
trauten ein verſiegeltes Billet zu, ohne dag einer von dem 
andern wußte, und mit dem Befehl es nicht eher als des 
Morgens zu öffnen. Im Billet war der Befehl für einen 
jeden ‚, gemwiffe von den Aufrührern ohne Verzug zu arreti⸗ 
ren, und an ganz verfhiednen Drten in Verwahrung zu 
bringen. E38 ward alles glücklich vollzogen, und der Auf⸗ 
ruhr gedämpft. 








‚Bon. den 


Empdrungen 


Drittes Capitel. 


Von den Vorſi chten gegen die Einwohner der 
Staͤdte, da man Mißtrauen hat. 


F. u. | 
Oſt die Treue eines Landes verdächtig, fo muß man alle 
—J die kleinen Feſtungen ſchleifen, die den Aufruͤhrern 
nuͤtzlicher ſeyn koͤnnen als uns; die Feſtungen aber die fuͤr 
den Fuͤrſten entſcheidend ſind, um defto ftärker befeftigen, und 


mit — was ſie brauchen verſchen. Wollte man alle 
| 33 Schloͤſſer 
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Schloͤſſer und Poſten beſetzen, ſo ſchwaͤcht man die Armee; 
beſetzt man ſie nicht, ſo faßt der Feind feſten Fuß, und man 
iſt oft gezwungen ihn mit großem Verluſt darin zu bes 
lagern , da der Feind beym Gegentheil ed nicht braucht. 
Nichts hält die Völker beffer im Zaum , ald wenn man 
Meifter von den Städten, Poften und Flüffen geworden ift, 
die dad Gewerbe und die Handlung des Landes beftimmen, 
und hier einen feften Fuß faßt, den man durch fie fo leicht 
nicht wieder verliehrt. | 


Wenn bie Städte die diefe Vortheile gewähren, volk⸗ 

reich ‚find, fo muß man ſich der Ruhe der Bürger durch 
eine ftarfe Citadelle verfichern, die man ihnen aber, mo 
möglich. durch Lift, und ohne Blutvergieffen hinfegt. Man 
wenbet vor, daß man Spitäler, Cafernen oder dergleichen 
erbauen will, ein Herr von großem Vermögen übernimt 
unter feinem Namen den Bau, man legt den Mlagiftraten 
falfhe Plane vor, als diente der Bau zur Sicherheit der 
Stadt; _ man arbeitet indeg mit Ernft, fic) in den Stand 
zu feßen, wenn das Blendwerk aufhört, auch wider Willen 
berfelben den Entwurf vollenden zu koͤnnen. Iſt die Zahl 
der Bürger zu groß, um irgend fo etwas mit Hoffnung 
eines glücklichen Erfolgs zu unternehmen , . fo nimt man 
feine Zuflucht zuneuer tif. Man kauft die Lebensmittel 
auf , verderbt fie, und giebt durch Hunger Gefeße. 
Der Gouverneur ftellt aufferhalb der Stadt eine große 
öffentliche Luftbarkeit ar, find die Einwohner heraus, fo 
verfchließt man die Thore, und fo ferner. 


G. 2 


Wenn’ eine Stadt verdächtig iſt, und Feine Beſatzung 
noch hat , fo muß man die Abficht fie zu befegen äufferft 
geheim halten. Mean bittet fodann um freyen Durchzug 
für einige Truppen, um die Erlaubniß, ein Hofpital, die 
Kriegscaffe, Magazine, Kriegsgefangne bafelbft unterzus 
ie | | bringen. 
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Bringen. : Dan bedient fich aller der Liſten die wir beym 
Ueberfalle der Plaͤtze erzählen. Sobald man nun Meis 
fier von der Stadt ift, muß man darauf denken, ſich bed 
Gewehrs, der Artillerie, und der Munition der Bürgers 
[haft zu bemächtigen. Hat man die Oberhand , fo iſts 
leicht ,„ die Garnifon verfammelt fi unter diefem oder 
jenem Vorwande, vertheilt ſich an den vortheilhafteften Or⸗ 
ten, ſchickt durch alle Straffen Patrouillen, die das Vers 
fammeln der Bürgerfchaft hindern, und detafhirt Trup⸗ 
pen nach dem Zeughaufe. ft die Bürgerfchaft ftärfer ale 
die Befagung, ‚fo muß man feine Anftalten treffen; Denn 
der Tumult ift fodanıı gewiß. Gleichwohl ift die Ents 
waffnung entfcheidend wichtig 5; und es gelang mehr als 
ein Aufruhr blos darum , weil fie verfäumt warb , und 
die Empoͤrer in den Zeughäufern fanden was fie noch 
braucdten. Die Artillerie führt man auf den Bollwers 
fen Auf, um fie durch Abfchnitte gegen die Unternehmuns 
gen ber Bürger ficher zu ftellen, und wenn es feyn muß; 
felöft gegen die Stadt zu gebrauchen. lan verfieht ſich mit 
$ebensmitteln und Munition. Die Hauptwachen, ‚Cafers 
nen, Magazine und andre wichtige Poften verfchanzt 
man gegen die Stadt, mit Palifjaden, oder Gräben und 
Bruftwehren. Die Hfficiere und felbft der Gouverneur 
- nehmen fichre Quartiere in der Nähe der Caſernen. Iſt 
zu beforgen, daß die Bürgerfhaft beym erften Schritte ben 
man gegen ihre Artillerie thut zum Gewehre greifen wird, 
und fie wäre der Beſatzung weit überlegen; fo ift das befte, 
die Stücde, die man nicht. entführen kann, zu vernageln, 
und vorzugeben, es hättenes felbft Bürger gethan, dad man 
auf das ſchaͤrfſte unterſucht wiffen wollte. 

Die Bürger oder Landleute von ihrem Hausgewehre zu 
entwaffnen, verfährt man entweder wie oben, wenn man 
ftärfer ift als fie, oder man fängt fie dur, Lift. Cine Mus 
fterung, ein Aufbot gegen ven Feind, Verſammlungen die 
— e von ſelbſt anſtellen, bieten, wenn man aufmerkſam iſt, 

J.4 Gele⸗ 


J 
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Gelegenheiten genug dar, fie alle auf einmahl zu entwaffs 
nen, oder fie zu trennen, und fobann ihre Schwäche zu 
nußen. Gobald nun die Einwohner wehrlos genug find, " 
daß man Feine Urfache hat fie zu fürchten, fo ergeht nunder 
Befehl, daß jeder Bürger bey fchärffter Strafe an Leib 
amd Leben, fein Gewehr, in Zeit von einigen Stunden, 
nad) gewiflen Orten hinbringen fol, mo Dfficierd von 
ber Artillerie ed in Empfang nehmen, und an jebed Ges 
wehrden Namen bed Befißers auf einem Kartenblat anbins 
den. Iſt die gefeßte Stunde verſtrichen, fo. werben die 
Häufer, mit allen Böden und Kellern, Rauchfängen 
und Hausgeräthe vurchfucht, und der Bürger wo man Ges 
mehr fand fchärfftens beſtraft. Die Hausfuhung muß 
durch Dfficierd gefchehn , um fowohl Exceffe ald Beſte⸗ 
Kung zu vermeiden: Nach Verlauf einiger Tage aber ges 
fhieht eine zmeyte, wobey man befonderd auf die Mauern 
achtet die nen aufgeführt find, oder hohl Elingen, und wenn 
irgendswo das Erdreich aufgemühlt if. Hat man nun 
die: Gewehre in feiner Gewalt, fo giebt man den Bürgern 
5 vernehmen, daß man gar wohl wüßte, der allergrößefte 
heil derfelben wären getrene Unterthanen ihred Fürften, 
man hätte fi aber gendthigt gefehn, ihnen allen das Ges 
wehr wegzunehmen, um Feine verhaßte Ausnahme zu mas 
chen; doch gefchähe es nur auf eine kurze Zeit, und die Ges 
fahr die zu diefem Schritte gensthigt , wuͤrde bald vers 
ſchwinden, daher man das Gewehr mit dem Namen feis 
ned Eigenthuͤmers bezeichnethabe. Den Edelleuten und vors 
nehmften Bürgern läßt man den Degen und eine Flinte zur 
Jagd, und in der Folge der Zeit giebt man audy.unter den 
Bürgern einigen das Gewehr lo8 , um bie andern mit. 
Hoffnung zu tröften. 





⁊ | 7 Bon 


Von de mi . A 
Empdrungen. 


Viertes Capitel. 


Von den Maasregeln nach dem Ausbruche der 
| Empörung, um fie zu ftillen, 


\. rn 


| Sr die Empoͤrung in einer Stadt oder Provinz auss 
brach, muß man fein erfted Augenmerk auf die bes 
nachbarten Gegenden richten, damit der Aufruhr fich nicht 
verbreite, ob er gleich aller. Vermuthung nad) unter mehr 
als einer‘ Stadt verabrebet war. - Man macht ſich zum 
Meifter der wichtigften Städte und Päffe, und — 
alle Gemeinſchaft zwiſchen den Verdaͤchtigen, jedoch, waͤre 
es möglich, ohne Argwohn zu zeigen. Man ſchleift alle 
. bie Pläße, die nachtheilig ſeyn Eönnen, und die man bisjegt 
zu ſchleifen verſaͤumte. Man ſucht Meiſter, wenigſtens 
von einigen Urhebern des Aufruhrs zu werden, und ſtraft 
dieſe mit Schaͤrfe: ‚den übrigen wird Gnade und Verge⸗ 
bung verfprodhen , wenn fie innerhalb einer gewiſſen Zeit 
von wenigen Tagen ruhig nach ihrer Heymath zuruͤckkehren. 
Leiden die Umſtaͤnde keine Verſtellung, ſo nimt man zu ei⸗ 
nerley Tag und Stunde, in allen verdaͤchtigen Orten wo 
man Herr iſt, alles zu Geiſſeln wovon man Unruhe ver⸗ 
muthet, und ſchickt ſie nach ſichern Feſtungen zuruͤck, wo 
man ſie gut verwahrt, jedoch nach ihrem Stande unter⸗ 
hält: Man legt ihnen Tod und Leben, Strafe und Bes 
lohnung vor, nadydem fie das ihrige bazu vereoa * 
* oder — zu — | 


Er 35 Im 
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Im Lande des Aufruhrs muͤſſen wenigſtens einige der 
treugeſinnteſten Vaſallen von großem Stand und Vermoͤ⸗ 
gen verbleiben, die aber ihre Geſinnungen verbergen, da⸗ 
mit fie Liebe und. Anſehen bey den Aufruͤhrern gewinnen, 
und, wäre ed möglich, fogar ihre Anführer werden. Diefe 
koͤnnen fodann den Aufrüuhrern alle die Vorftellungen thun, 
die von Geiten des Hofs, fo wahr und gegründet fie auch 

ſind, dennoch nicht den geringften Eindruc ‘auf fie machen 
wuͤrden. Gie zeigen ihnen lebhaft ihre Gefahr, die wenis 
gen Vortheile felbft beym Gewinne, - den Eigennuß und die 
Untreue ihrer Anführer, und der fremden Maͤchte die den 
Aufruhr unterftüßen. Sie trennen den Adel vom Volk, 
das Volk von dem Adel : Gie ftiften Mistrauen und 
Streit zwifchen den Aufrührern felbft: Vertrauen die Aufs 
rührer ihnen das Commando im Kriege, fo liefern fie den 
ganzen Haufen in eine Falle, wo nichts ald Unterwerfung 
ihn rettet: Sie machen im Gluͤck und Unglüde die Aus⸗ 


föhnung leichter. | 


Kar oh 2%. 
Wenn manzu den Waffen greift, um einen Aufruhr zu 
ftilen, fo muß man hißig feinen Vortheil verfolgen, und 
ſchnell die Sache zu entfcheiden füchen: Jeder Tag denman 
verfchwendet verbreitet den Aufruhr. weiter, und giebt dem 
Feinde neue Vortheile. Iſt man aber zu ſchwach um mit 
Nachdruck agiren zu koͤnnen, ſo muß man Zeit mit Unters 
handlungen gewinnen, damit man, wo möglich, die Aufs 
rührer unthätig erhalte, und indeß Gerüchte auf. Gerüchte 
ausftreuen, und allemögliche Blendwerke nutzen könne, um 
feine Schwäche, und die Staͤrke der Aufrührer zu verbergen. 
Hat man aber Kräfte gefammelt, und Feine Hoffnung zur 
Ausföhnung mehr, fo muß man Schlachten und große Ger 
fechte ſuchen, Kleinere vermeiden. ‘Bald fehlt es den Aufs 
rührern an erfahrnen Officiers, bald find. ihre Officiers une 

ter ſich uneins. Difeiplin, Waffen, Exerciz fehlt, felbft 
— 3 der 
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der Muth und das Zutrauen , wofern no Hoffmung zur 
Ausföhnung da ift, und die Verzweifflung noch nicht zu 
Maffen ward. Man hat fiealfo leichten Kaufs, wofern 
man nur gegen fie anrückt, weiſet man ihnen aber den Ruͤ⸗ 
den, fo find fie furchtbarer als Armeen, weilfie jeben * 
und Steg und jeden Hinterhalt kennen. 


Man muß Truppen einzeln und zerſtreut gegen ſie be 
tafchiren, diefe Truppen mit gefchloßnen Corps unterftüs 
Ben, Rüden und Flanke wäre ed auch nur mit einer Hand 
voll Leute, bedrohen, die Cavallerie hiezu gebrauchen, und 
überall zum Choc und Bajonet eilen, nirgends aber 
in langweiliges Feuer fi ch einlaſſen; dieß iſt die wahre und 
einzige Methode, fie wie Schafe vor fi) her zu jagen. _ 

Sch habe in dem Spanifchen Succeffionskriege gefehen, 
daß fiebenzehn Miguelets, vierzig Franzoſen vom Regimente 
Blois todtfchoffen und vierzig nerwundeten, mweil bad Res 
giment mit ihnen ind Feuer fich einließ : griff man fie aber 
mit dem Bajonet an, wie viele von unfern Officiers thas 
ten, fo jagte man mit hundert Mann wohl fehshundert 
davon, der Poften mochte ftark oder. ſchwach ſeyn. Der 
größefte Vortheil indef den fie haben, ift die Kenntniß des 
Landes:  hiergegen ift nur ein einziges Mittel, daß man 
unter allen Regimentern und der ganzen Merbung die man 
in diefem Sande anftellte, alle die Officiers und Gemeinen 
aushebt „ auf deren Treue man gewiß im Stande ift zu 
bauen. Dieſe vertheilt man fodann unter den Regimens 
tern, die gegen die Aufrührer dienen, und ſchickt nicht eine 
einzige Partey aus , ohne ſolche Wegmweifer ihnen zu ges 
ben: Die Mannfchaft hingegen der man nicht traut, fchicht 
man nach entlegnen Feftungen und Provinzen zurck und 
unterbricht alle gefaͤhrliche Gemeinſchaft mit ihrem Lande. 


Siegt man im Gefechte, ſo muß man das Blut der 
Ueberwundnen ſchonen, die jetzt zwar Aufruͤhrer ſind, in 
kurzem aber vielleicht die getreuſten Unterthanen — 
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Nur die erften bie ein Beyſpiel der Hartnäckigfeit geben, . 
muß man mit Ernſte ſtrafen; doch alddann nicht, wenn die‘ 
Erbittrung ſchon fo groß ift, daß blutige Benfpjele nicht 
freden, fondern nur Rache hervorbringen. Se mehr Öroße 
des Reichs im Aufruhre: verwickelt find, defto weniger hels 
fen ſtrenge und graufame Strafen : Iſts aber blos Poͤbel 
der an empört, ſo hilf Gewalt oft mehr ald die Güte. 
a a ke 
Der gefäbefiäfte Krieg mit Aufrührern ift, wenn fie 
in viele Corps ſich zerfireuen, und das Sand fie begünftigt: 
Bleibt man alddann in einem einzigen Corps, fo richtet 
man nichts gegen fie aus, und Lebensmittel und Unterhalt 
wird ſchwer: Vertheilt man fi), fo ziehn die Rebellen ſich 
zuſammen und uͤberfallen dieß oder jenes Corps, ehe es durch 
die andern unterſtuͤtzt wird. Wie gut man auch ſeine 
Maasregeln trift, fo liegt man doch uͤberall unter, wenn 
man nicht Officiers und Soldaten aus dem Lande ſelbſt 
zog, oder Einwohner gewinnt. Doch auch alsdann zieht 
ſi ch die Sache wenigſtens in die Länge, und es bleibt felten - 
ein ander Mittel übrig als Hunger, oder.den Rädelsführer 
zu fangen. Wuͤßte man daher den Drt, wo diefer ſich 
hintvarf, fo muß man mit ganzer Macht fi) dahin wen⸗ 
den ; und gleich bey der erften Berennung bis zum Ende 
alle möglichen Vorfihtennehmen, damit er nicht entkomme. 
“ Kein Vorfchlag wird gehört der ihn rettet: Man muß die 
Erlaubniß haben ihn überall aufzuſuchen: Wer ihn ent= 
deckt, muß eine ‚große Belohnung empfangen : Wer ihır 
Herbirgt, des Galgens gewärtig feyn: Man muß Poſten 
und Schildwachen verdoppeln, Ueberlaͤufer und alles was 
aus der Stadt koͤmmt mit der groͤßeſten Sorgfalt und 
Mißtrauen ausfragen, alle Haͤuſer und Schlupfwinkel 
durch Officiers unterſuchen, und keine einzige Schildwache 
abfuͤhren, ſo lange die Unterſuchungen mit Hoffnung ge⸗ 
ron Iſt aber Fein Anſchein mehr da, auf diefe Art ihre 


zu 
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zu finden , ſo führt man alle Poſten und Schildwachen 
öffentlich ab; als waͤre alle Hoffnung verlohren; ſtellt nun 
aber, ſtatt ihrer, verborgne Poſten auf alle Straſſen und 
Fußfteige und in den Haͤuſern an den Thoren und co 
der Stadt,. die.ihn genugfam an um ihn au’ in ber 
Verkleidung zu en | 


9.4 
Wenn diefe Mittel alle nicht gelangen, den Aufruhr zu 
ſtillen, fo iſt der Hunger die ſicherſte Zuflucht. Man giebt 
Verordnungen, die die Aufruͤhrer huͤlflos machen, von 
Land und" Städten abſchneiden, und ſich und ihren Kräften 
allein uͤberlaſſen. Die Truppen werden dieſen Abſichten 
gemaͤß vertheilt, und die Officiers halten mit Schärfe 
über die Verordnungen, 


ı) Niemand darf ohne Paß auffer dem Bezirke veb 
Orts sehn in welchem er wohnt. Die Päffe giebt die 
Sprint eit des Orts, und fie enthalten den Namen, und 
die Öeftalt, des Mannes der ihn Horzeigt, den Ort wohin 
ver reifen will, feinen’ Weg, . und die Zeit wie lange der‘ 
Paß gilt. Die Obrigfeit jedes Orts, durch welchen der 
Reiſende pafirt, muß diefen Pag von neuem. unterfchreis 
‘ben, damit man fehe was wahr oder falfch ift... 


- 2) Wer keinen Paß hat, wird im nächften Orte den er 
betrit, arretirt. Kein Gaftwirth darf Fremde beherber⸗ 
gen oder fpeifen, die feinen Paß haben, fondern muß fie 
ohne Berzug an die Obrigkeit melden. 


3) Niemand darf Gewehr, Munition und Flintens 
fteine verkaufen, wenn der Käufer nicht eine fhriftlihe Ers 
laubniß vor dem Officier, der dazu ernennt worden, 
aufweiſet. In ber Erlaubuiß wird die Zahl und dad Ger 

wicht beftinmt. 
| 4) Niemand, unter was für einem Vorwande es ſey, 
Bar die Aufrůhrer mit Geld, Lebensmitteln, Pferden, 
Kleidern 


A 
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Kleidern and Gefchirr verfehen: Niemand darf ihnen Nach⸗ 
richt: geben, niemand Gemeinfhaft mit ihnen haben, und 
wäre ed auch, Bruder oder Sohn. 


5) Wenn die Rebellen das Gebiet eines Orts betres 
ten, offen die Einwohner ohne Verzug den nächften Trup⸗ 
ven Nachricht geben, die Sturmglocken läuten, Feuer auf 
beftimmten Höhen anzünden,, und alles in der Nachbar⸗ 
ſchaft warnen. 


65 Wenn Officiers von der Armee oder der —— 
iz in den Orten liegen, vor welchen die Aufrührer fich zeis 
gen‘, fo follen die Einwohner diefen Dfficierd gehorchen, . 
wenn diefelben fie zu einer Unternehmung gegen die Yufs 
ruͤhrer commandiren, Man fol auch den. benachbarten 
Drtenzu Hülfe kommen. Sft man nicht ſtark genug fich 
‚dm Orte felbft zu vertheidigen, fo verläßt man ihn, um 
die Höhen und Paͤſſe zu beſetzen wo die Aufruͤhrer auf der 
Retraite vorbey muͤſſen. Ohne dergleichen Officier iſts 
den Einwohnern ernſtlichſt verboten nicht auf Krieg auszu⸗ 
gehn; im Orte ſelbſt aber duͤrfen ſie die Gewaltthaͤtigkeit 
des Feinds mit Gewalt vertreiben. 


7) Die Einwohner liefern alles Gewehr an die Haupt⸗ 
wache. Zur Hauptwache waͤhlt man den feſteſten Plaz 
im ganzen Orte, das Schloß, ein wehrbares Haus, eine 
Kirche, einen Hof mit einer guten Mauer, und ſo ferner. 
Die Einwohner geben taͤglich eine Wache, um dieſen Poſten 

u beſetzen. Rings um den Ort, und des Tags auf dem 

Fpurme, werben Schildwachen ausgeftellt. Iſt der Ort 

groß, ſo werden die Dfficierd Sorge tragen, Daß ber 
färtfie Theil deffelben verſchanzt wird, 


8) Alle heimlihe Zufammenkünfte werben — 
der Einwohner der darum weiß, und ſie verſchweigt, ſo gut 
als die Schuldigen geſtraft. 


9) Die 
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5) Die Einwohner jedes Orts muͤſſen für den Diebe 
ftahl und Mord haften der in ihrem Gebiete geſchieht. 
Sch feße nehmlich voraus, daß fie Freunde der. Aufruͤh⸗ 
rer find: find fie treu, fo muß man befehlen, : daß bie 
benachbarten Drte für den Diebftahl und Mord haften 
- follen , : der im Gebiete der getreuen Unterthanen 

gefhieht. Zu. | A 
10) Jeder Drt haftet für das Leben, Freyheit und 
Güter ,. der Dfficierd und Civilbedienten , die dahin 
commandirt worden, wenn fie aus Nachlaͤßigkeit oder 
Bosheit der Einwohner in die Hände der Aufrührer . 
fallen. 


Wenn dieß alles die Aufrührer- noch nicht hindert, 
im Felde zu erfheinen, weil fie in den öffnen Flecken 
und Dörfern zur Fortfegung ded Kriegs Reffourcen ger 
nug finden; fo muß man. den Einwohnern diefer Derter 
befehlen fie mit Haabe und Gute zu räumen, und meis 
ter rückwärts in ſichre Städte zu. flüchten, wo man für 
ihren Unterhalt forgt. Vor allem muß man alle Arten 
von Handmwerksleuten ‚wegnehmen „ bie freywillig oder 
gezwungen den Aufrührern dienen, als z. E. Büchfens 
ſchaͤfter, Sattler, Schmiede oder dergleihen. Dan 
muß die Mühlen verderben, die Backöfen nieberreifs 
fen, u. ſ. f. Leidet die Sache Verſchub, fo muß man 
die Zeit kurz nach der Ernte zu biefer Unternehmun 
wählen ,„ damit die Einwohner ihre Früchte mit fi 
nehmen. Es werden Truppen commanbirt, die Einwohs 
ner zu decken und auf die Execution dieſes Befehls zu 
halten. Die eignen Städte vor dem Mangel zu ſchuͤtzen, 
muß man die Landftraffen fiher halten, often dafelbft 
ausftellen, die Wälder auf beiden Seiten bis auf einen 
Flintenfhuß weit aushauen, alle in der Naͤhe befinds 
lichen Häufer, Mauern, Gebäude oder dergleichen, bes 
wachen, fich der Treue der Einwohner verfiern, = 
ie 
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fie niederreiffen. WBermag endlich. auch dieß nicht ‚die 
Mebellen zur Stredlung des Gewehrs zu bringen, weil 
ihre Anverwandten und Freunde. fie unterftüßen., fo 
nimt man von dieſen die. vornehmſten und reichften: alle 
. anf einmahl in Arreft, und Fündigt ihnen an, daß fie 
nicht eher. loskommen werben , als bis dieſe oder- jene 
Aufrührer, über die fie Gewalt haben, fich ergeben x 
würde dieß in der. Zeit, die man feftgefeßt, gefchehn, fo 
wäre alles vergeſſen: Iſt die Zeit fruchtlos verftrichen, 
fo müffen diefe Geiffeln für allen den Schaden haften, den 
ihre Verwandten von der Zeitan fliften. . oo 


. $. 4. 
Ebobald man Vortheile über die Rebellen gewann, 
und vermuthet daß ſie des Kriegs uͤberdruͤſſig geworden, 
muß man ihnen die Gnade des Fuͤrſten von neuem verſi⸗ 
ern, und einen Generalpardon oͤffentlich bekannt mas 
hen. Diefer Generalpardon muß nicht zu harte Be⸗ 
dingungen auflegen, doch auch nicht zu nachgiebig feyn, 
und Freyheiten bemilligen die zunenen Empörungen Ges 
Vegenheit geben. * Die Ammneftie betrift nur die Männer 
die Waffen tragen, nicht die Weiber und Kinder, die fonft . 
allein kommen würden, um die Güter ihrer Männer und 
Vaͤter zu genieffen, da diefe indeß den Krieg fortſetzen. 

Den vornehmſten der Aufrührer muß man wo möglich 
von der Begnadigung ausſchlieſſen, damit fein Beyſpiel 
ſchrecke; mwenigftens muß man fuchen ihn von diefem Lande 
zu entfernen, wo font die Nuhe niemals fiandhafs feyn 
wird. | 
° : Man vermeidet durchaus alle Traftaten, die dem Aufs 
. zührer das Anfehen der Gleichheit mit feinem Fürften ges 
ben. Man beraubt das Sand der Privilegien die, den 
Geiſt des-Aufruhrs unterhalten : Nimt man ihnen noch 
‚mehr, fo gefchieht ed in der Abſicht, fie durch eine baldige 
* | Wiedergabe 


— 
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Wiedergabe zu erfreuen. Man unterdruͤckt den kriegri⸗ 
ſchen Geiſt durch Anlage. von Manufakturen und Hands 
lung, durch die Wiſſenſchaften, neue Schulen und Univerfi ⸗ 
taͤten, vor allem durch Wegnahme der Waffen, durch ein 
Verbot aller kriegriſchen Uebungen auf dem Lande, in den 
Städten, u. ſ. f. 

Sieht man ſich gezwungen zu ſtrafen, ſo muß es durch 
den Aus ſpruch oͤffentlicher Gerichte geſchehn ‚ und das 


"Verbrechen Elar ſeyn. Zieht man Güter ein, fo müfen 


fie die Belohnung des Unterthanen werden, die treu vers 
blieben 5; Nimt man Freyheiten und Vorrechte, die dem 
Stante an fich nicht ſchaͤdlich ſind, fo verleiht man fie ans 
dern. Man unterfucht nicht, was man für unbemerkt 
ausgeben kann: Man vergiebt von ganzen Herzen ohne 
Grol und Rache: Man lebt den Muth der Völker wies 
der auf, und fucht ihr Herz und ihre Liebe, 
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rn Ä 
Dee Aufruhr der Soldaten entſteht entweder aus Man⸗ 
gel von Geld und Brod, oder aus Haß gegen ihre 
Officiers, oder aus Zaͤnkereyen entweder mit den Buͤrgern 
oder unter ſich ſelbſt wenn bie verſchiednen Regimen⸗ 
ter oder Nationen aus, biefer oder jener Urfache ſich 
anfeinden. 


RR. DR 
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Der Soldat muß allerdings empfangen was ihm ges 
bührt, geſchieht ed aber.nicht , fo muß man die Schuld 
auf den Zufall ſchieben und den Haß von fich und dem 
Fürften ablenken: Man muß ſuchen den Mangel fo viel 
als möglich zu ftillen , fein und feiner Freunde Geld dazu 
anwenden, mit Hoffnung von Beſſerung tröften, und diefe 
für gewiß und nahe ausgeben. Dief vermag über das 
Herz der Soldaten viel. - 


Iſt der Grund des Aufruhrs Haß, oder Mistrauen 
gegen Generals oder Dfficiers die diefen Haß wirklich vers 
dienen , fo muß man nicht zu -bartnädig auf;die Ber 
hauptung derfelben beftehn , aber auf eine Art nachgeben, 
die den Tumult und den Aufruhr nicht gut heißt. Sind 
aber ihre Anklagen ungerecht, ſo muß manzwar, wenn 
die Aufrührer mächtig find, dem Anfcheine nach in den erz 
ften Angenblicken nachgeben, alsdann.aber wenn man maͤch⸗ 
figer ward mit Ernfte die Sadye durchfegen. 


Der Streit zwifchen Soldat und Bürger entfteht ges 
meiniglich aus den Foderungen der Soldaten, die, wenn 
der Bürger fie. nicht befriedigt, dieſen nicht verklagen wollen, 
fondern ſich felbft Recht fchaffen Der Bürger ruft ſo⸗ 
dann den Nachbar um Hülfe, und der Streit wird allge: 

mein. Man muß daher dieFodrungen der Soldaten aufs 
genauefte beftimmen ,„ dem Soldaten verbieten , fein 
eigner Richter. zu ſeyn, dem Bürger feine Mitbürger 
zur Huͤlfe zu rufen. 

Den Streit zwifchen Soldat und Soldat verurfacht 
der Trunk, oder Spiel, oder Huren; oder ein alter einges 
mwurzelter Haß , der befonders zwifchen. verfchiednen Na⸗ 
tionen und Olaubensverwandten gar zu. leicht einreift. 
Den erften Urfachen baut gute Difciplin vor: ‚die leßte zu 
vermeiden muß man bey. fchärffter Strafe verbieten, _ daß 
fein Dfficier nody Soldat mit dem andern über die, Vor⸗ 
züge feines Volks und Glaubens ftreite, die Sitten und 

| 2 Gebräude 
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Gebräuche der andern Nation laͤcherlich made, und fo 
ferner... Man muß bie Truppen in den Quartieren von 
einander abfondern, im Dienfte aber fie untereinander mis 
ſchen, damit die Dfficiers bey beiden Anfehen BEN | 


8: 2. | 
Wenn diefer Vorfichten ohngeachtet ein Aufruhr ent 
fteht, fo ifts vielleicht möglich gleich durch die erften Schritte 
ihn zu ftillen, wenn nur die Dfficiers ihre Syulbigkeie. 
ehum und nicht felbft Antheil daran haben. 


Der Dfficter vom Piquet oder der Meferve muß mit 
der ganzen Reſerve beym erjten Allarm anrücen, die Ans 
fänger des Tumults, wenn ihrer noch wenig find, in Arreft 
nehmen, find ihrer viel, fie mit Güte auseinander brins 
gen. Das nehmliche thut der Gouverneur felbft mit feis 
ner Cökorte, die andern Stabsofſiciers befeßen mit den 
erſten Truppen die fie aufraffen, die Schlöffer, Thuͤrme, 
Kichhöfe, und andre Poften die dem Quartiere Gefeße 
vorſchreiben. 


| ‚Die Dfficiers fo die Wache und den Dienft in 1 den Car 
fernen haben und zur Bereitfchaft zum Dienft commandirt 
find, formiren die Battaillons, und erwarten fernere Be⸗ 
fehfe, damit fie bey der Hand find, den Aufruhr zu ftillen, 
oder ihm und zugleich dem Feinde zu widerſtehen wenn 
dieſer ihn veranſtaltet hat. 


Alle Wachen, in den Thoren, auf — Walle, vor den 
Magazinen und den Caſernen, ſchlieſſen die Barrieren, und 
decken ſich gegen die Stadt. 


Iſts ein Streit blos zwiſchen den Truppen, oder den 
Truppen nnd Bürgern, fo verbreitet man ein Gerücht der 
Feind fey da; Man commandirt eins von den Regimen⸗ 
tern zur Arbeit, zum Marfche, und fo ferner, 
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3, | — 
Wenn dieſe Huͤlfsmittel nicht zureichen, der Aufruhr 
ſtaͤrker wird, und man die Haͤupter deſſelben nicht ohne 
Blutvergieſſen wegnehmen kann, fo muß man nun 
erwägen, ob die Truppen durch Liebe oder Furcht am bes 
ften gelenkt werden, ob es alte Truppen find, oder neues Volk. 
Die erften gewinnt man öfter durd) Liebe, und man ſchickt 
Dfficierd zu ihnen ab, die fie lieben, zu den andern Dfficiers, 
die fie fürchten. DiefeDfficierd gehn von Soldat zu Sol⸗ 
dat, und ftellen jedem vor, was bey ihm den meiften Eins 
druck machen kann, diefem die Gefahr, jenem die Schande, 
den Verluft der Belohnung fo vieljähriger Dienfte, allen 
die Fräftiafte Verfichrung, dag, wenn fie jeßt noch zuruͤck⸗ 
ehren, alles vergeffen feyn fol. Der letzte Bewegungs 
grund ift der ftärkfte, und damit fie ihm trauen, mußman 
namentlich diefen oder jenen Rädelsführer ausnehmen, und 
alle Schuld aufihn wälzen. Wäre es möglich, fo muß 
man fie bereden, mit eignen Händen den Rädelsführer zu 
ftrafen. Gelingt es den Aufruhr zu ftillen, fo muß man 
redlich das Wort halten das man von fid) gab, und. ganz 
ohne Strafe vergeben, nicht abdanfen, nicht unterftecken, 
damit nicht, wenn ja der Fall wieder entfteht, Treue und 
Glauben verfehwindet. Doch muß man die Truppen von 
dem Drte entfernen wo der Aufruhr geſchah, und das Anz 
denken deffelben nicht aufhören würde fie zu quälen. Mußte 
man aber Gewalt brauchen, fo müffen die Strafen ernſt 
und ſtrenge feyn , und was mit dem geben entgeht, mit 
Schimpf abgedankt oder untergeftecft werben. 


Von 
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Kenntniſſe, die man beſitzen muß, um einen 


Poſten mit Erfolg zu uͤberfallen: unter was fuͤr 
Umſtaͤnden man es unternehmen kan. 


. 2 
Wenn man beſchließt, einen feſten Platz, oder Ort, zu 


uͤberfallen, der mit Mauren umgeben iſt, ſo muß man 

die genaueſte Kenntniß von ſeiner Lage, ſeinen Werken, 
und der Hoͤhe und Staͤrke ſeiner Mauren beſitzen. Man 
muß wiſſen, wie ſtark die Garniſon iſt, wie ihre Wachen 
vertheilt ſind, aus wie viel Mannſchaft eine jede beſteht, 
wo die Caſernen und ihre Allarmplaͤtze liegen: man muß 
wiffen, was für Hülfe der Feind erwarten Fan, und ob man 
Zeit genug zum Ruͤckzuge hat, der Entwurf gelinge oder 
gelinge nicht. 
Es iſt leicht, einen Poften zu überfallen: 1) Wenn 
der Commandeur und die Dfficierd der Garnifon die Zeit 
noch nicht hatten, die Stärke und Schwaͤche deffelben ken⸗ 
nen zu lernen. 
2) Wenn der Ort mweitläuftig , und die Garnifon 
ſchwach und übel vertheilt ift. | | 

3) Wenn die Garnifon wider ihren Willen dient, aus 
Gefangnen, gezwungnen Leuten befteht. u 

4) Wenn die Truppen übel difeiplinirt find, ober ihr 
Commandeur unmwiffend und nachlaͤſſig ift. 


RK 3 5) Wenn 


\ 


\ 
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5) Wenn wenig Runden gehn, die Thore ſchlecht bes 
wacht werden, die Schildwachen fchläfrig find, Feine Pos 
ften uͤber den Thoren ftehn, oder diefe nicht wohl herab 
fehen können. | Er 


6) Wenn der Commandeur verfäumte, die Thore von 
auffen zu decken, damit niemand zur Nachtzeit fich anfchleis 
chen koͤnne. | 

7) Wenn die Wachen an den Xhoren gegen die Stadt 
zu nicht gedeckt find. — 

8) Wenn keine Patrouillen noch Auſſendetaſchements 
des Nachts ausgehn, oder wenn dieſe ihre Schuldigkeit 
nicht thun. — 

9) Wenn man die Wege kennt, die fie halten, und 
Mittel findet, mitten durchzufchlüpfen. | | 


10) Wo die Mauern verfallen find und Lücken haben. 
Dieß ift bey Landftädten fehr gewöhnlich, da die Bürger 
gerne fehen, daß die Mauern einfallen, damit fie drüber 
hinweg gerade zu auf ihre Felder koͤnnen. | 


11) Wo die Mauern am niedrigften find, wie öfters, 
bey den Flanken fich findet: wo man gar durch niedrige 
Schießloͤcher eindringen kann: wo nian nicht nöthig hat, 
die Leitern zu weit von der Mauer zu entfernen. . 

12). Wo feine, oder wenigftens die Eleinften Flanken 
find. | Ä 
13) Wo Fein Graben da ift. | | 
14) Wo man nicht nöthig hat, die Seitern mehr als 
einmal anzufeßen, da alfo, wo die weniaften Auffenwerke 


find, wo man die Contrefcarpe heruntergleiten Fan, wo 
man, wenn die Mauern oder Wälle erftiegen worden, wicht 


‚  nöthig hat, Die Leitern von neuem anzulegen, um wieder 


herunter zu Fönnen. 


15) Wo 
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15) Wo. in trocknen Gräben Feine Paliſfadirung eu 
keine Cunette fich findet. | 

16) Wo bey naffen Gräben der Sommendant verfäumt, 
aufeiſen zu laſſen, oder der Froſt ſo ſtark iſt, daß das 
Eis in wenig Stunden haͤlt. 

17) Wo man durch Fluͤſſe oder Sande in die Stabt 
einſchleichen kann, weil der: Gouverneur verſaͤumte, fie 
durch eine Eſtakade zu ſperren, und Wachſchiffe zu halteı; 


18) Wo die Werke von Erde feine Sturmpfähle has 
ben, und ihre Boͤſchung groß iſt. 

19) Wenn die Werke durch einen ungefähren Zufall 
ruinirt worden, ald z. E. durch einen Platzregen oder ders 
gleichen. Dieß begegnet gar oft den neuen Werken, beſon⸗ 
ders im Sandlande. 

20) Wenn die Verſchanzungen der Thore von auſſen 
nicht ſtark genug wider den erſten Anlauf gedeckt ſind. 

21) Wenn der Commandeur verſaͤumteẽ, die Flanken. 
mit Geſchuͤtz zu beſetzen, Depots von Munition zu haben, 
ſich mit Sturmſenſen, Kurzgewehren, Sturmbalken gegen 
die Erſteigung mit Leitern zu verſehen. Wenn er nicht 
im Stande iſt, den Graben zu erleuchten, und die ne 
Attaken von den wahren zu unterſcheiden. 

22) Menn die ſchwaͤchſten Drte des Platzes weit von 
den Caſernen und dem Allarmplatze der Garniſon entfernt 
ſind, oder die ſtaͤrkſten Poſten zu ſehr vernachlaͤſſigt werden. 

23) Wenn man auf eigner Seite mit allem verſehen 
iſt, was zum Ueberfall gehoͤrt, als z. E. mit Leuew, Pe⸗ 
tarden u. ſ. f. 

24) Wenn man im Stande iſt, die Zubereitungen ſo 
geheim zu halten, daß der Feind keinen Argwohn ſchoͤpft. 

25) Wenn man im Gebirge und durchſchnittnem Lande 

ud im Stande fieht, den Pia oder Poften beym Angriff 

84 ganz 
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ganz von aller Gemeinſchaft mit den andern abzuſchneiden, 
und alle Zugänge zu fperren, auf welchen der Feind zum 
Entfaß anruͤcken koͤunte. | | ar 

26) Wenn der Feind nicht im Stande iſt, ein übers 
legnes Corps Truppen zufammen zu zichn, che der Streich 
vollführt worden, Ä er 
27) Wenn man duch Verſchwiegenheit, Kunft, und 
forcirte und mohlgeordnete Märfche, den Gegenanftalten 
des Feindes zuvorkommen kann. 


28) Wenn die benachbarten Corps im Stande ſind, 
durch eine große Bewegung ben Ueberfall zu unterftüßen. 


%. 2% “ 

Die bequemfte Jahrszeit zum Ueberfalle ift der Wins 
ter, weil man Zeit hat, forcirte Märfche zu thun, und 
Sturm und Finfterniß den Angriff begünftigen, der Dienft 
auch in den langen Nächten und der Kälte am allernachlaͤſ⸗ 
ſigſten geſchieht; Naͤchte aber, da es regnet, ſind, wenn 
der Marſch nicht kurz iſt, dem Angreifenden ſchaͤdlich. 
Eine Stunde vor Tags iſt die gewoͤhnlichſte Zeit zum 
Angriffe, wenn der Feind durch die Entfernung oder andre 
Umſtaͤnde ſorglos gemacht, keinen Angriff argwohnt. Haͤlt 
er aber den Poſten ſelbſt für gefährlich, fo rückt er gegen 
diefe Zeit aus, und fteht unter dem Gewehre. Alsdann 
“muß man um Mitternacht, oder kurz nachher angreiffen, 
fo auch, wenn der Rückzug nad) vollendetem Coup gefähra 
lid) ſeyn moͤchte, und man einen Thetl der Nacht nothmens 
dig gebraucht, um Feld zu gewinnen. Zuweilen find Die 
Feinde nur in der Nacht munter, und verfäumen dagegen 
alle Vorfiht am Tage, Alsdann ift der Tag beffer ala 
Die Nacht, beſonders, wenn das Sand zwifchen und und 
dem Feinde durchſchnitten ift, und Vortheile darbietet, ſich 

zu verbergen, | | 
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Wenn man Feinde gegen ſich hat, die des Kriegs noch 
nicht gewohnt find, fo allarımirt man den Poften, den man 
überfallen will, durch verfchiedene falſche Attafen, damit 
die Garniſon den Lärm nicht mehr adıte. Kleine Pars 
feyen Hufaren und guter leichter Zruppen, find hiezu vors 
trefflich und unternehmen fo was gern. ft der Gouvers 
neur eines Platzes ſchwach und von wenig Anfehen, fo ift 
das Ötrategem um fo viel beffer, weil die Dfficiers 
des falfhen Allarms müde werden, und Vorftellungen 
gegen alles zu Beſchwerliche machen. Ueberdem Yernt. 
man dadurd die Anftalten des Feinds zur Wertheidis 
gung Fennen. Zu anderer Zeit muß man fich ftellen, als 
wenn man felbft die gröfte Urfache hätte, ſich zu fürchten, 
und an nichts weniger gedenken koͤnnte, ald etwas zu uns 
ternchmen. Ueberall aber muß man. auf die Wege im 
Mücken des Poftens, den man angreifen will, achten. 
Denn diefe werden am meiften vernadhläffigt. Je weis 
ter man vom Feinde entfernt ift, je mehr man fidy zers 
fireut hat, defto forglofer ift der Feind. Die fiherften 
Unternehmungen find daher gemeiniglid) die, wo man 
einige Märfche thun muß, und mit verſchiedenen Detas 
ſcheinents aus mehr als einem Page ausrüdt, Der 
Detail aber ift alsdann groß, und muß mit Sorgfalt 
überdacht werden, damit man verborgen bleibt, mit allen 
Detafchements zugleich eintrifft, und ficher. fi ch — 
ziehen kann. 
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Men muß nie einen Ueberfall nunternehmen, ohne fi 
mit allem verfehen zu haben, was man zur Ausfühs 

rung braucht : fonft läuft man Gefahr, daß: er mislingt, 
oder wenigſtens zu theuer mit Blute gezahlt wird. Die 
gewoͤhnlichſten Hinderniffe, die man gegen ſich findet, find 
der Graben, die Mauer, Varrikaden, —— und 

Thore. 

Einfache Mauern, Schlagbaͤume, Fallgatter und ders 
gleichen zu fprengen, braucht man Petarden und Madrill⸗ 
breter, Nägel, um fie zu befeftigen, und Hämmer, um fie 
einzufchlagen. Zuweilen bedient man fic) aud) wohl des 
Sturmbocks, das tft, eines Balkens, ohngefähr funfzehn 
Fuß lang und zehn Zoll ftarf, mit vier oder fuͤnf Querhoͤl⸗ 
zern auf beiden Seiten, um fchwache Mauern einzuſtoffen. 

Man braucht Schaufeln und Keilhacken, um die nieder⸗ 
geivorfene Mauer der Erde gleich zu machen, und Paffas 
gen für die Cavallerie zu eröffnen. 

Eiſerne Schlägel und Keile, um die Schlöffer, Riegel, 
und Ringfehrauben an den Thoren und Schlagbäumen aufs 
zufprengen. 

Große Zangen, um die Nägel auszuziehen. 

Aexte, und Handfägen mit Griffen wie lange Meffer, 
um bie Pallifaden ——— | 

u. Mans 
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Mantelets, oder Blendungen von verſchiedener Art. 

Sturmleitern. 

Iſt in dem Platze, den man überfallen will, kein gros 
bes Geſchuͤtz, und man hat deſſen gleichwohl nöthig, un 
den Feind innerhalb des Poftens in den Gebäuden zu forcis 
ren, fo läßt man, auf Karren oder Maulthieren, zwey 
bis: drey von den neu erfundenen kurzen. Kammerſtuͤcken 
mit gehoͤriger Munition transportiren. 


Man ſorgt fuͤr die Verwundeten, ihre Medikamente, 
Verband und Transport. Das Detaſchement verſieht ſich 
mit Brod, Fleiſch und Fourage. Fehlt es an Pferden 
zum Zuge, und die Unternehmung iſt nuͤtzlich und leicht, ſo 
nimt man die Dienſtpferde der Reuter. 


Erwecken die Zubereitungen Argwohn, der das Unter⸗ 
— verraͤth, ſo laͤßt man mit groͤßter Vorſicht, entwe⸗ 
der durch die gewöhnlichen Arbeiter im Zeughanfe, oder 
in Käufern vertrauter Leute, daran arbeiten. Noch beffer 
ifts, alles aus andern Plagen zu ziehen, und während des 
Marfches zum Detafchement ftuffen zu laffen. Man muß 
aber die beften Anftalten treffen, daß es auch zur rechten 
Zeit anlange. 
$. 2 


Die Leitern find oft entweder zu kurz, oder zu lang: 
Sind fie zu kurz, fo erreicht man das Werk nicht: find 
fie zu lang, fo ftößt fie der Feind zu leicht um, und wollte 
man fie zu weit von der Mauer abfeßen, fo biegen fie und 
brechen. Macht man fie fo ftark, daß fie nicht zerbrechen, 
wenn man fie aud) noch fo weit von der Mauer abfeßte, 
fo. find fie zu ſchwer zu tragen und zufammenzulegen., 
Man muß alfo, um biefem zuvorzufommen, die Mauern 
an mehr als einem Drte meſſen: denn ihre Höhen find 
verfchieden.. Verfertigt man aber alddann die Leitern 
nad) diefem Maaße, fo muß man auch auf die Eutfers 
nung rechnen, um die fie von den Mauern abftehen. 

I Damit 
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Damit man die Leitern bequent -tragen Eönne, muͤſſen 
fie fich fchlieffen: hiezu ſchneidet man inwendig in die Bäus 
me Falzen, damit die Sproffen paſſen, und befeftigt fo= 
dann diefe nicht mit Nägeln, fondern durch Eleine hölzerne 
Pfloͤcke, oder eiferne Bolzen, die den Sproffen freye Bez 
wegung laffen, fo daß fie ſich ohne Schwierigkeit. ſchieben, 
‚ and. die Leitern, wenn man fie tragen will, — ſich 


ſchlieſſen. 


Eine jede einzelne Leiter iſt gemeiniglich fünfzehn bis 
achtzehn Fuß lang, und oben enger als unten, damit man 
eine an die andere befeſtigen kann. Die zwey vorlegten 
Sproffen gehen auf jeder Seite drey Viertelfuß über die 
Bäume heraus, damit fie in die zweyte Leiter paffen, und 
man weiter Feine Stricke nöthig hat, fie zu. befeftigen. 
Dan verficht fie auf beiden Geiten mit eifernen Rinken, 
damit die Enden der andern Leitern darein paffen. Die 
Bäume find von leichtem Holze, die Sproffen aber vor 


fefterem. Man freicht fie grau an, und verfieht fe ie an. 


den untern Enden mit Stacheln, damit fie nicht ausgleiten 
koͤnnen. 


Zuweilen traͤgt der Mann, der am erſten auf der hoͤl⸗ 
zernen Leiter hinanſteigt, Strickleitern bey ſich, um ſie mit 
Haaken oder Stricken irgendwo zu befeſtigen, als zum 
Exempel an Baͤume, um die Merlons, an die Delphine 
der Canonen, an das Parapet des Runbenganges, und ſo 
ferner. Damit dieſe Strickleitern den gehoͤrigen Abſtand 
von der Mauer bekommen, macht man unten an denſelben 
Schlingen, und verſieht ſich mit kleinen Pfloͤcken und hoͤl⸗ 
zernen — um die Pfloͤcke durch die ange zu 


| & 2 
Man hat zwey Arten von Blendungen, die bey Les 
berfällen nuͤtzlich ſeyn koͤnnen. Die eine Art, wovon uns 
ten bey den VBelagrungen ein mehrerd gefagt wird, um ſich 
einigers 


. treiben. 





— 
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einigermaßen gegen das Flankenfeuer zu decken, die andre 
um den Petardirer fiher zu ftellen. 


Das Mantelet für den Petardirer ift dreyfach, und 
wie eine Gallerie, umihn von obenund von beiden Flanken zu 
ſchuͤtzen. Das Dad) ift von ftarfen Bretern, und wird 
mit frifchen Ochfenhiuten belegt, damit es nicht Feuer fanz 
ge. E86 liegt auf vier Füffen, die ohngefähr funfzig Zoll 
hody find, und achtzehn Zoll von unten herauf Hand: 
heben haben, damit zwey und zwey an jedem Fuße, acht 
Mann alfo in allem, die Mafchine tragen. Mor den 
Musketiers, die das Dach tragen, gehn noch vier andre 
vorher, und fhieben Blendungen vor fi), um jene zu bes 
decken. Gegen die Flanfenfeuer deckt man den Petardi⸗ 
rer durch andre Mlantelets auf Rädern, die vor= und feits 
wärts gehen, damit man fie gegen alle©eiten wenden kann. 
Iſt der Boden fehr ungleich, fo ifts unmöglich, die Blen⸗ 

dungen auf Rädern fortzubringen, und man macht fie als⸗ 
dam, wenn mans haben kann, von Kork, In Ermanges 
Yung von diefen bedient man ſich ftählerner Schilder. 


Maneſſon aller fchlägt in feinen Schriften eine-Art 
von kleinem Wagen vor, damit ein Mann, ohne erft in 
den Graben zu fteigen, mit einmal darüber hinausfegen, _ 
und diePetardeanbringen koͤnne. Die Ueberfahrt geſchieht 
vermittelſt einiger Bruͤckenbalken, deren Enden wohl in 
einander paffen, ftarf mit eifernen Bändern befeftigt find, 
und durd den Wagen mit einem heftigen Stoffe gegen das 
Thor oder die Mauer angefchoben werden. An äufferften 
Ende des vordern Balkens ift eine ftarke eiferne Spiße, die 
durch den Stoß, den man dem kleinen Wagen giebt, in die 
Mauer oder das Thor hineinfahren fol. Hinter die Spitze 
koͤmmt eine Blendung, um den Mann, der die Petarde an: 
hängt, zu bedecken, und ift dad Feuer angelegt, fo läuft 
er auf den Balken, die ihn an die Mauer brachten, zuruͤck. 


— | Dieſe 
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Diefe Erfindung Fann gelingen, wenn das Thor nicht 
mit eifernen Blechen beſchlagen ift, oder bey Wällen von 
Erde, wo die Stadheln eingreiffen koͤnnen. Docd muß der 
Graben nicht zu breit feyn. Man muß dieMafchine mit 
einem Ruck ganz bis zum Thore hinftoffen, und fodann die 
Räder des Wagens fofort einhängen, daß er nicht etwan 
wieder zuruͤckweicht. Ä 

De Bille fchlägt einen Wagen vor, ohngefähr wie eine 
leichte Chaife, daran man die Schwankbaͤume mit Stricken 
in die Höhe zieht, und fie fodann an dem Hintertheile mit 
einer Winde befeftigt, um fie auf die Mauer fallen zu lafz 
fen. Die vordern Schwanfbäume find ‚mit einer Brücke 
von Aufferft dünnen Bretern oder Wachstuch belegt, und 
follen fogar Blendungen haben. 

Die Thore find zumeilen mit ftarken eifernen Ble⸗ 
chen befchlagen, alsdann muß der Petardirer die Nägel, 
an welche er die Petarde hängen will, zwiſchen zwey fols 
cher. Bleche eintreiben. Hat aber das Thor eiferne Spis 

en ftatt der Bleche, fo muß man mit einem großen 
Se fo viel entzwey fhlagen, als nöthig, oder man 
befeftigt die Petarde felbft an diefe Spigen, und hält fie 
mit Stüßen feft, die man mit dem einen Ende in bie 
Erde eintreibt, mit dem andern an die Petarde legt. 
Das untre Ende diefer Hölzer wird mit Eifen befchlagen, 
damit fie nicht beym Eintreiben fpalten. 





Ron 


2 19 

Con 

den Ueberfällen 
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Vom Anmarſch und einigen Vorſi chten, die 
Ordnung beym Angriff zu erhalten. 


$, I.» 


ges — muß ſtark genug ſeyn, um nicht nur 
den Poſten forciren zu koͤnnen, ſondern auch den 
Truppen zu widerſtehen, die der Feind verſammeln kann, 
um entweder den angegriffenen Poſten zu entfeßen, oder 
das Detafchement auf dem Ruͤckzuge anzugreiffen. Bes 
fteht das Corps aus ganzen Bataillons, fo muß man alles 
zurücklaffen, was verdächtig ift, oder Die DDR, eined 
— — nicht ausſtehen kann. 


—— ei 

Man muß viele Wegweiſer haben, nicht nur ſolche, 

die die Truppen an den Ort des Ueberfalls führen, fons 
dern auch andre, die den Drt felbft kennen, damit fie wifz 
fen, wo man die Petarden oder Leitern anlegen foll, wo 
man den blinden-Lärm machen muß, und wie die verfchies 
benen Fleinen Detafchements, in der Stadt felbft, an den 
Ort ihrer Beftimmung geführt werden Eönnen. Die Weg: 
weifer zum Marfche werden unter das „ganze Detafches 
ment vertheilt, damit jeder beträchtliche Trupp einen ders 
felben an der Seite habe. Miele Ueberfälle find mislungen, 
weil der Wegweifer zu wenig waren, und biefe im Feuer 
umfamen oder entliefeit, 
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Wenn das Detaſchement aus einem verfchloffenen Pos 
fien aufbricht, fo werden gleich mit den erften Anftalten 
zum Aufbruch die Thore gefchloffen,- und Schildwachen 
auf die Mauern geftellt, damit niemand Signale gebe, 
noch Bürger oder. Spion entkommen Fann, dem Feinde. 
Nachricht von unfrer Bewegung zu bringen. Aufferhalb _ 
der Stadt verfihert man ſich durch Detafchements der 
Einwohner in den Käufern an den Wegen, da man pafs 
firen muß. 


Bricht man aus unverfhanzten Laͤgern auf, fo fickt 
man Eleine Parteyen von der zuverläffigften Mannſchaft, 
nach allen Straſſen und Wegen, um daſelbſt im Hinter⸗ 
halte zu liegen, und alles, was vorbey geht, anzuhalten. 
Die Parteyen gehn unter dem Vorwande aus, der zu der 
Zeit die meifte Wahrfcheinlichkeit hat, Kundfehaft einzus 
ziehen, Bagage zu efcortiren und fo ferner. ineStunde 
drauf ergeht der Befehl, daß, bey ſchwerſter Strafe, nies 
mand, wer ed auch fey, fi) unterftehe, aus dem Lager zu 
gehen. Der Grandprofoß madıt. die Patrouillen, fieht 
forafältig nach, ob dielebertreter Brieffchaften haben, und 
giebt fehleunig von allen Entdeckungen Nachricht. Die 
Hinterhalte auf den Straſſen, die nach den feindlichen 
Plaͤtzen fuͤhren, werden verdoppelt. 


Dem Detaſchement ſelbſt verbirgt man die Abſi cht des 
Aufbruchs, ſo lange es ſeyn kann; koͤnnen die Wagen mit 
dem Geraͤthe erſt waͤhrend des Marſches zum Detaſche⸗ 
ment ſtoſſen, ſo iſts um ſo leichter, das Geheimniß zu 
bewahren: konnte es nicht, ſo wendet man vor, einen 
andern Ort überfallen zu wollen. 


Iſts möglich, fo ſchickt man, ehe noch die geringſte 
Bewegung geſchieht, einen vertrauten Spion nach dem 
— den man überfallen will, mit dem Befehl, auf einent 

by beſtimm⸗ 
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beſtimmten Wege dem Detafchement entgegen zu kommen, 
im Falle der Feind Nachricht von den Vorhaben hätte. 
Ein anderer Spion bleibt in der Stadt, um diefem auffers 
> durch verabredete Zeichen Nachricht vom Stande ber 

adye zu acben: wie dich gefchehen kann, zeigt der Artis 
fel vom Ueberfall durch Verftändnig, und den Belage⸗ 
rungen. 


Die Officiers und Unterofficierd muͤſſen beftändig bey 
ihren Leuten verbleiben, und gegen die Defertion alle mögs, 
liche Behutfamfeit brauchen. Deſerteurs werden ſogleich 
gemeldet, damit der Chef feine Partie ergreiffen Eönne, 


§. A | 
Wenn man ficher davon ift, daß der Feind nirgend mit 
überlegener Macht anf dem Marſche uns begegnen kann, 
d läßt man die Avantgarde und ihre Vortruppen dicht am 
tafchement bleiben, damit, wenn ihr was feindliches 
aufftößt, der Alların nicht zu zeitig fich verbreitet. Trift 
man fodann auf eine feindliche Patrouille, fo müffen die 
Vortruppen ſich furchtfam ftellen, und zuruͤck prallen, das 
mit der Feind fie entweder verachtet oder in Hinterhalt fällt. 
Alsdann muß man die ganze Patronille umringen, damit 
auch nicht einer entkomme. — 
Wenn man auf ein feindliches Piquet ſtoͤßt, und die 


Schildwachten deſſelben, Wer da! rufen: fo antwortet man 


in der Sprache des Feindes, and rückt ihm ſchnell auf dem. 
Hals, um ed wo möglich zu umringen, oder wenigftend 
ihm auf dem Fuße zu folgen, und mit ihm zugleid, an⸗ 
zulangen. Die alles gelingt um fo leichter, wein man 


dad Feldgefchren oderdiefofing des Feinde erfuhr: ficherer. 


aber als alles dieß ift, bergleichen Begegnungen wo moͤg⸗ 
Vich zu vermeiden, die Wege ber Patrouillen, und die Pos 
ften der Pikets genau auszufundfchaften, und wenn e8 ſeyn 
kann, mitten hindurch zu ſchluͤpfen. ne & 
L Die 
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Die Entfernung des Orts iſt zuweilen mehr Vortheil 
als Hinderniß, denn je weiter der Feind entfernt iſt deſto 
nachlaͤſſiger wird man ihn finden. Muß man beym An⸗ 
marſch den Tag uͤber raſten, ſo muß es in einem Walde 
oder andern verborgnen Gegend geſchehn; die Lehre vom 
Hinterhalt zeigt, unter was fuͤr Vorſichten. Doch entgeht 
man der Gefahr, entdeckt zu werden ſo leicht nicht, und 
iſts moͤglich ſo muß man ſolche Raſte vermeiden, und lie⸗ 
ber die Maͤrſche forciren. Die Infanteriſten ſihen en croupe 
auf, oder mangiebtihnen Pferde vom Lande oder von abgefeße 
nen Reutern. Sind alddann die Wege nicht zu fehlecht, 
oder zu fhmahl, die Pferde gut, die Leute willig, ſo kann 
man in einer einzigen Nacht, einen Weg von acht bis zehn 
Stunden forciren. | 





| | Vom | 
Ueberfalle 
Viertes Capitel. 
Vom Angriff. 
§. 1. | 


a8 Detafchement wird vor dem Abmarſch oder während 

des Marfched, in fo viel Kleine Trupps vertheilt, 

als die Ausführung des Unternehmens erfordert. Cine 
halbe oder drey Biertelftunden vom Poften macht das ganze 
Corps Halt, und die Truppen ordnen ſich in der Gtille. 
Man übergiebt den Commandeurs jeder Attafe, und jedes 
Detafchements, alles Geräthe was fie brauchen. Es wird 
ein Zeichen verabredet, woran man fich erfennt. Die 
Dfficiers erhalten deutliche und gemeffene Befehle, damit 
u " bie 
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die Attaken, wenn ſie auch nicht alle Gemeinſchaft haben 
koͤnnen, dennoch zugleich geſchehn, und jeder genau ſein Ge⸗ 
ſchaͤft kennt. Alles marſchiret ab, in groͤſter Ordnung und 
ul und die Reuterey folgt in einiger ee 


F. 2 
Wenn bie Schildwachten anrufen u Allarm ſchreyen, 
ſo muß man ihnen in der Sprache des Feinds antworten, 
und vorgeben man ‚ey von ihrer Parthey und werde vom 
Feinde verfolgt. Jeder Augenblick den man hier gewinnt 
iſt koſtbar: denn ſind nach dem erſten Allarm die vorderſten 
Truppen nicht ſchnell auf der Mauer formirt, um die, ſo 


folgen ſollen, beſchuͤtzen zu koͤnnen, ſo wird die Expedition 
blutig. 


Iſts noͤthig, die Mannſchaft welche die Mauer erſteigen 
ſoll, durch Feuer zu beſchuͤtzen, ſo muͤſſen Truppen dazu 
commandiret werden. Man muß wiſſen wo man aufmar⸗ 
ſchiren kann, wenn man eindringt, damit die Truppen ſi 
nicht draͤngen, und in einander gerathen. Man muß ſi 
zum Meiſter eines Baſtions machen, die Kehle und Appas 
reillen barrifadiren, alle Straßen und Zugänge befegen, 
von welchen der Feind das fernere Einfteigen verhindert 
kann, und fuchen, Meifter von den Gafarmen, —— 
Kirchhoͤfen und Allarm-Plaͤtzen zu werden, 


Sobald Truppen genug eindrangen, marfchiren auf 
einmahl Detafchements ab, bie vorher abgetheilt wurden, 
fid) der Haupt Buche, des Allarm? Plages vom Feinde, 
des naͤchſtgelegnen Thors, des Commendanten, aller Car 
farmen, und der Magazine zu verfichern, 


Das Detaſchement, welches gegen die Haupt: Mache, 
oder den Allarin⸗Platz marſchirt, muß beträchtlich fenn, 
nicht von feinem Poſten weichen, und alles in Empfang nehe 
men, was einzeln. von der Öarnifon koͤmmt, um ſich zu ver⸗ 
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ſammeln. Wählt der Feind einen andern Sammelplatz 
fo muß man ihm auch da folgen. 


Das Detafchernent gegen das Thor wird mit allen 
verfehen, was nöthig ift, die Innern Verfchanzungen der 
Wache umzureißen, oder nieder zu hauen, die Thore aufs 
zufprengen, die Zugbrücken niederzulaffen, die Barrieren 
zu öffnen. Es muß einen erfahrnen unerfchrocnen Off i⸗ 
cier an der Spiße haben, der feine Truppen wohlanzufühe 
ven weiß, damit die Sache hier bald fichentfeheidet. Leichte 
Hands Mortiers find vortreflih, wenn der Feind auch nad) 
ber Stadtſeite zu gedeckt ift. | 


"Die Truppen, welche den Gouverneur auffuchen follen, 
muͤſſen doppelt fo ftarf feyn, als feine Wache, und Graz 
naten, Aexte, und eiferne Schlägel haben, um in feinem 
Haufe ihn zu forciven. x 


Nach allen Safarınen müffen Truppen marſchiren, die 
fi den Eingängen gerude gegenüber ftellen, niemand bins 
ein, und niemand heraus laſſen. 


Man bemäcdhtigt fic) des Arſenals. 


In der Mitte der Stadt marfchiret eine ftarfe Reſerve 
auf, um Verftärkung überall hin zu ſchicken, wo man fie 
braucht. Die Reuterey, jo mie fie nur eindrang, prellt 
durch die Gaffen und haut alles nieder , was ſich verfamz 
melt oder Gewehr trägt, 


Außerhalb des Poftens bleiben folgende Trupps: 


gZwey bis drey Trupps Dragoner oder Reuter, und 
zwanzig bis dreißig Snfanteriften, mit vier oder ſechs Tam⸗ 
bours, um an verfchiedenen Orten falfche Alarme zu ges 
ben; jedoch nicht zu früh, und weit entfernt von dem Drte 
wo man in aller Stille die Leitern anlegt, oder eindringen will. 
Zehn Hufaren und ein Dfficier bey den Wagen welche 
die Leitern und das Geräthe führten, und eben fo.viel bey: 
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den Wagen für. die Verwundeten. Beyde Off iciers müfs 
fen dafür haften, daß fein Wagen entfömmt, -oder zu 
einem andern Gebrauc angewendet wird. 


Ein Trupp von acht oder zehn Dragonern und einem 
Dfficier, bey den Tambours und Trompetern, die das Si⸗ 
gnal zum Abzuge geben. Der Dfficier aber giebts nicht 
‚anders als auf fchriftlichen Befehl vom Commandeur felbft. 


Die nöthigen Partheyen, die Hülfe des Feinds vom 
attafirten Plage zurück zu halten, oder ——— fruͤhe 
Nachricht vom Anmarſch zu geben. 


Bey ſchwerſter Strafe darf niemand pluͤndern noch un⸗ 
ter irgend einem. Vorwande von feinem Trupp ſich ent⸗ 
fernen. Das Signal zum Rücdzuge muß hellund beftimmt 
ſeyn, und oft wiederholt werden, und jeder bey fchärffter 
Strafe darauf achten, niemand einzeln für ſich zuruͤckkeh⸗ 
ren. Der Truppderzuleßt auszieht, wird glei) im voraus 
beftimmt, damit er mwiffe was er zu thun hat, und Pas 
trouille auf Patrouille ausſchicke, um die Maraudeurs 
mit Strafe und Gewalt zufammen zustreiben. | 


G. , 3. 

Wenn in dem Plage, den man überfällt, ein Schloß 
oder altes Gebäude fich findet, das dem Feinde zwar vor⸗ 
theilhaft aber noch nicht befeßt iſt, oder zu ſchwach, fo muß 
man vor allen Dingen eilen um. fi zum Meiſter deffelben 
zu machen. Sftaber der Feind Meifter davon, fo muß man 
Trupps detaſchiren die ſtark genug find, ihn in demſelben 
in Ehrfurcht zu erhalten, und was in der Stadt blieb, das 
von abzufchneiden. Damit aber der Feind nicht die Stras 
Ben alle nach der Länge befchießt, die nach feiner Citadelle 
führen, fo deckt man fi) durch Barricaden von Fäflern 
oder zufammengefchränftem Holz. Marfchirt man die Stras 
Ben hinauf, ſo geſchiehts nicht mit breiter Front, fondern 
in- Rotten: hart an den eve Wehrt fid, der Feind 
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aus ben Fenftern, fo marfhirt man in gleicher Ordnung, 
und gibt Feuer auf beiden Seiten: finden ſich dafelbft Pfei⸗ 
Yer, Gallerien, oder vortheilhafte Mauren, fo bricht man 
Schießloͤcher durch. Doc find die Vortheile allezeit auf 
Seiten des Feinds, und man muß die Straße vermeiden, 
fo bald es einen andern Weg giebt. Sft er aberüberall aleis 
ches Sinnes, fo ift fein ander Mittel ald Feuer. Man 
legt es an, wie ed den eignen Truppen am wenigſten ſcha⸗ 
det. Hält fi) der Feind in irgend einem ftarfen Gebäus 
de, fo muß man es bombarbiren, befchießen, untergraben, 
mit Sturmböcken einftoßen, mit Feuer zwingen, Petarz 
den brauchen, nichts unverfucht laffen. Koftet ed zu viel 
Menfchen, ven Theil des Orts den der Feind noch vertheis 
digt, zu überwinden: ſo laͤßt man Pardon für alles ausrus 
fen was fich ergiebt. Alsdann gehn vielleicht einige über ; 
und die andern werden muthlos. Gelingt auch dies nicht, 
ſo Sfnet man ein Thor, und niemand von euren Truppen 
laͤßt ſich dafelbft blicken, damit die Verzweiflung nicht eins 
reiße, und wer fid) nicht ergeben will, fliehen kann. 


4 
Wenn der Feind, aller Sorgfalt, aller Vorfichten unges 
acchtet, Nachricht von der Unternehmung empfieng, und 
zum Entfaß heraneilt, fo muß man feine Parthey neh⸗ 
men, fo wie bie erfte Nachricht durch unfre Spionen und 
Partheyen eintrift. Man hatte entweder nody nichts uns 
ternommen, als diy Nachricht kam; oder der Angrif ges 
fchah, und man ift Meifter von dem einen Theile, der Feind 
aber noch vom andern: Dder man ift Meifter von allem. 
Jede diefer Stellungen verdient eine befonderd Betrachtung. 


Hat man noch nichts gegen die Stadt unternommen, fo 
iſts Zeit fich zurück zu ziehen. Do muß man den Muth 
nicht verlieren, fondern fein Abfehen auf diefen ungelegnen 
Succurs rihten, und ihn wo möglih im Marfche übers 
Le Bu fal« 
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fallen. Ich ſetze voraus, daß er allein uns nicht uͤberwiegt, 


und daß man im Stand iſt, weit genug von dem Poſten der 
ums fehl ſchlug, ihn anzugreifen, damit man im Ruͤcken 
ſicher ſey. 

Iſt ein Theil des uͤberfallnen Poſtens bezwungen, 
und man iſt ſtark genug den Angrif fortzuſetzen, und auch 


dem Succurs ſich entgegen zu ftellen, fo muß man von 


neuem angreifen, und mit Außerften Kräften, Doch muf 
titan auch alsdann überdenken, wohin man fich zurückziehen 
wird, mwenn ber Ungrif mislingt? Man wirft fih in den 
Poften feldft, wenn man Succurs Yon der Armee erwar⸗ 
ten Fann, und inzwifchen $chbensmittel genug hat. So⸗ 
gleich werden alsdann die Brefchen befeßt: durch die man 
in den Poften eindrang, die Leitern angezogen, alle Straßen 
gegen den innern Feind barricadirt, Schießloͤcher eingebros 
chen, und fo ferner, 

Man verläßt den Poften, wenn der Feind mehr Trup: 
pen in diefer Gegend verfammelt, ald von unfrer Seite zur 
Hülfe anrücken Einnen, oder, wenn man nad) einem Vers 
Yuft von außen, auch von innen nicht mehr ſich behaupten 
kann, alsdann muß alles Hand anlegen, den Poften ganz 
aus der Vertheidigung zufeßen. Man zerhaut Thor und 
Gatter, Schlagbäume und Sturmpfähle, die Ketten von 
den Zugbrücken werden gefprengt, die Öegengewichte weg⸗ 
genommen; der ganze Ort wird offen, damit man, wenn 
der Succurs gefhlagen wird, mieder zurücdkehren, und 
ohne Schwerdtfhlag wieder gewinnen koͤnne, was man vors 
hin hatte. Alles Geſchuͤtz, dad man nicht felbft gegen dem 
Feind braucht, wird vesnagelt, die Gewehre der Gefangs 
nen werden zerbrochen, und die Gefangnen mit einer Eskorte 
weggefhickt. Ä 

Ob man im Stande ift, dem Feinde entgegen zu gehn, 
beſtimmt die Kenntnif der feindlicdyen Quartiere, ihrer 
Stärke, und die Nachricht a: zn und — 

t 
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Mit dieſem vergleicht man fodann feine Kräfte: doch darf 
man fhwerlich auf alles rechnen, mas in den Poften eins 
Drangz vielleicht iſt kaum die Hälfte im Stande zu fechten, 
Findet man fi in diefer Rechnung zu ſchwach, fo zieht 
man ſich ſchnell zurück, und verwüftet und entführt was 
man Fann, ober wenn bie Gefahr von außen groß ift, fo 
befchlieft man mit einem legten männlichen Verfuche gegen 
die Stadt, | u 





| Be 
- Meberfällen 
Funftes Kapitel. 
Dom Veberfalle eines Poftens durch Lift. 


F F. 1. 
E⸗ giebt Plaͤtze, wo man weder mit Leitern noch mit Pe⸗ 
tarden etwas ausrichtet, und alsdann muß man zu 
der Lift feine Zuflucht nehmen. Das einfachfte und natuͤr⸗ 
lichfte ift, durch Lift eines Thors ſich zu bemeiftern: ohne 
Nachläßigkeit des Gouverneurs aber und der Wachen iſts 
unmoͤglich, daß es gelingt. 
Hier ſind die Fehler, die man bey Eroͤfnung oder Be⸗ 
wachung der Thore begehen kann: | Ä 
Wenn man zu früh Öfnet, oder bey großen Neben: 
Wenm man die Schlagbäume hinter den Patrouillen 
nicht ſperrt, noch die Zugbrüden aufzieht: 
| Wenn bie Thorwachen eher aus dem Gewehr) treten, 
als die Patronillen zurückkommen: 
a Wenn 
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Wenn die Wachen an den Markttagen, die Verkaͤu⸗ 
fer, fo wie fie ſich an den Thoren verſammelt, haufen⸗ 
weiſe eindringen laſſen. 

Wenn die Wachen nicht unter dem Gewehr bleiben, 
fo. lange der Markt gehalten wird. 

Dieß find ohngefähr die Fälle die einen Ueberfall durch 
Uſt begünftigen, und wo man mit verkleideten Soldaten 
bey Eroͤfnung des Thors ſich zum Meiſter deſſelbigen 
macht, und es ſo lange offen zu erhalten ſucht, bis man 
Zeit gewonnen das Corps nachruͤcken zu laſſen, das man 
nahe an der Stadt in Hinterhalt legte. 

Hernan Tello Portocarrero, ein General Könige 
Philipps des zweyten, überfiel Amiens durch eine ſolche sift, 
Er legte in der Nacht nicht weit von dem N Truppen 
in Hinterhalt, und ſchickte mit Anbruch des Tages drey 
Soldaten als Bauern gekleidet nach dem Thore. Die Sol⸗ 
daten fprathen die dortige Mundart und trugen Side mit 
Obſt und Nüffen, wie zum Verkaufe, Auf diefe drey Sol⸗ 
daten aber folgten zehn andre, davon einige mit einem Kars 
ren, ber dein Anfehen nad) zwar Korn geladen, aber ftarfe 
‚Bretter hatte, und fodann unter dem Thor halten blieb, 
Damit man das Thor weder zumadjen, nod) das Fallgatter 
nieberlaffen Eönnte. Die erften Soldaten lieffen Obft aus 
den Saͤcken fallen, und indeg die Wache herbey kam, um 
es aufzulefen, Fam der Karren unters Thor, gerade da, 
wo er ftehen follte, und die Fuhrleute fpannten die Pferde 
aus, damit fie nicht ſcheu würden und den Karren weiter zoͤ⸗ 
gen. Nunmehr gefchah ein Piftolenfhuß, die verabrebete 
tofung, und hierauf fielen die verfleideten Soldaten, die 
alle mit Piftolen und Dolch bewafnet waren, über die Wache 
ber, machten fich zu Meiſtern vom Gewehre, und behaups 
. teten das Xhor, bis das Detafchement vom KHinterhalte 
anlangte, das in zwey Trupps theils eine Viertelſtunde 

5 in einer Abtey, theild noch näher am Orte 
ſich verborgen hatte. ———— 
m. 85 Sol⸗ 
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Solche Strategems laſſen ſich nach Befinden der Um⸗ 
ſtaͤnde auf mancherley Art veraͤndern, doch muß man fol⸗ 
gendes beobachten. Die verkleideten Soldaten muͤſſen alle 
vertraute Maͤnner ſeyn, und man muß ſichre Unterpfaͤnder 
ihrer Treue haben: ſie muͤſſen die Mundart der dortigen 
Gegend reden, unerſchrocken ſeyn, fertig auf alle Fragen 
antworten koͤnnen, und ſich nicht fuͤr Bauern aus den zu 
nahen Dörfern ausgeben, weil es den. Thorſchreibern und 
Accisbedienten verdächtig vorkommen möchte, wenn fie 
fie alle nicht Eennten. Die Soldaten dürfen nicht alle zu⸗ 
fammen eindringen, fondern müffen nur einzeln einander fol⸗ 
gen. Gind fie aber. der Schildwache aus den Augen, fo 
bleiben fie in den nächften Straßen ſtehen; legen ſich auf 
die Erde, und ruhen dem Scheine nach aus. Man kann 
auch einige junge Soldaten, die klare Stimmen und Feine 
Bärtehaben, ald Bauermägdchen kleiden, fo ift die Anzahl 
dem Scheine nad) Fleiner , und die Tracht der Weiber ift 
bequem Piftolen und Dolche zu verbergen. Wenn die Ac⸗ 
eisbediente Gewalt haben, die Kleider zu vifitiren, fo darf 
man den Leuten Feine Öemehremitgeben, ſondern fie tragen 
nichts als dicke Prügel, und lange aber nicht ungewöhnlis 
che Meffer. Die bey dem Karren gehn, haben einige Aexte. 


Das. Gignal muß deutlich und beftimmt feyn, damit 
man es nicht zufpät gewahr wird, Go bald esaber.erfolgt, 
iſt das erfte von allem, des Gewehrs von der Wache ſich zu 
verfihern. Diefen Angrif muß derChef des Trupps felbft 
führen, Die Soldaten beym Karren ziehen fodann fchnell 
ein Rad ab, und fihneiden die Stränge der Pferde durdy, 
worauf man ſich im. voraus bereitet, 


Iſt man Meifter vom Gewehre und der Mache, fo | 


macht man die Wirbel an der Zugbruͤcke feft, fprengt die 
Ketten entzwey, nagelt die Brüce an, haut Thore und 
Schlagbaͤume in Stuͤcke, oder hebt fie aus den, Angeln. 
Iſt gine Barriere da, deren man ſich gegen ben erften = 
J Zu au 
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Yauf der Befaßung mit Nugen bedient, fo läßt man biefe 
anz. | | | 
® Alle verfleidete Soldaten, die in der Stadt, und zwis 
fchen dem Thore halten, laufen herbey, um den Angrif zu 
unterfiüßen. Man findet oft ganz nahe an der Stadt 
einen Garten, ein $ufthaus, ein Klofter, Einfiedeley, u, 
ſ. f. wo. die Patrouillen nicht hinfommen. Hier verbirgt 
man den erften Hinterhalt, der beftimmt ift die verkleideten 
Soldaten zuerft zu verftärken. Oft iſts gut, aud) einige 
. Reuter bey demfelben zu haben, | 
Das Gros vom Hinterhalt kann alddann ziemlich weit 
von der Stadt abftehn, wofernnur die erften Truppen ſtark 
genug find, das Thor gegen die Meferve, die Pikets, und 
alles das zu behaupten, was die Dfficierd von der Garnis 
5 im erften Alların zufammen raffen werden. Noch vor 
age fißt die Infanterie den Reutern en croupe auf, um 
fogleich in vollem Sagen nach der Stadt hinzurennen, fo 
bald man ein wiederholtes Schieſſen dafelbft hört, nicht 
aber auf einen oder zwey Schüffe die auch wohl von unges 
fahr fallen. 

Die Wochenmaͤrkte find günftiger zu folchen Ueberfaͤllen, 
als die größern, weil man in den leßtern mehr Vorfichten 
nimmt. Man überfüllt auch wohl einen Plaß, wenn die 
Garnifon Zufuhr von Lebensmitteln erwartet, oder Heu, 
Stroh, Holz, und dergleihen, auch wohl Schanzarbeiter, 

roceffionen, und fo ferner. Im Kriege von An. 1713. 
2 die Dentfchen Nachricht, daß die Franzoſen einen 
Haufen Schanzgräber in Briſach erwarteten. ie Kleider 
ten daher einen Trupp Soldaten ald Schanzgräber anz 
und ein Theil war ſchon in dem Thore, als ein Adjutant 
von den Franzofen ihremChef einige Stockſtreiche gab, weil 
die Schanzaräber fpäter gekommen ald die Ordre. 
deutfche Dfficier vergaß ſich, und [hof mit der Piftolenach 
dem Adjutant. Es waren aber noch zu wenig Deutſche 
buch, und das Unternehmen mislang. s. 
. | 2. 
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41 $ 2. 
In den Falten Ländern werden die Plaͤtze, fo Waffers 
graben haben, oft durch die Unvorfichtigkeit der Gouver⸗ 
neurs überfallen, wenn ſie bey Nachtzeit nicht aufeifen. 
Der Froft ift am ftärfften, wo die Waffer ftill find und 
der Nordwind trift: die $eitern muͤſſen ſodann Stacheln 
haben, und die Soldaten Schuhe von Bindfaden mas 
chen, oder andere Vorfichten brauchen, damit fie nicht: 
zu oft auf dem Eife fallen, oder aufden£eitern felbft gleiten. 
Sind die Graben nicht ‚zugefroren, fo muß man ſich 
mit Booten verfehen, die mit der eingeladnen Mannfhaft 
nicht mehr Waffer erfodern, als der Graben tiefift. Die 
Boote haben an dem Vordertheil Falzen oder Einfehnitte, 
worein man die Leitern ffellt. Sie dürfen nicht zu leicht 
feyn, font flürzt fie das Gewicht um. Man transportirt 
fie auf Wagen, oder macht felbft unter fie die gehörigen 
Mäder und Achſen. | | Ä 
Außer diefen Booten verfertigt man eine Art platter 
Fähren, von leichtem dünnen Holze und Wachsleinwand, 
die fodann immer absund zugehen, Ein foldhes Fahrzeug 
ift ungemein leicht, und trägt gleichwohl ſechs bis acht 
Mann. Sie müffen aber in gleicher Zahl auf beyden Sets 
ten ftehn, und fo auch heraus fpringen, fonft kippt das 
Fahrzeug um, Umgiebt man fie mit einem Kranze von 
Stroh oder trodnem Rohr, wie die Felucken, fo vermin⸗ 
bert man die Gefahr, . Zwey Nuder, oder auch ur zwo 
Stangen, bringen fie zwar über den Graben, doc) wäre es 
wohl beifer, wenn man von beyden Seiten Seile daran feft 
machte, damit fie der eine beladen nach dem Boote, der 
. andre wieder ledig nad) der Gontrefcarpe zurüczöge, Man 
transportirt fie auf einer Art Trage, mittelft darunter ges 
zogner Gurte, ſechs bis acht auf zwey Maulthiere gerechnet, 
wenn man eind ind andre fhichtet. - Vier Soldaten tragen 
fodann auch das größte ganz leicht an den Graben. 
Fe Ä ' Die 
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Die Boote achen, nachdem der Graben tief ift, ent: 
weder mit Rudern oder mit Stangen über. Die Stangen 
haben am Ende eine eiferne Spiße oder Haaken, die man 
auf den Grund ſtemmt, um fodaın das Dbertheil der 
Stange nad) dem Plage hinzubiegen, und das Boot forts 
zuftogen, bid man der Dauer nahe genug ift, um die 
Leiter anlegen zu koͤnnen. Alsdann wirft man entweder 
einen Eleinen Anfer, oder hält das Boot mit‘den Stans 
gen. Die Mudrer müffen fich ſcharf nach dem Hintertheile 
des Schiffs halten, damit fie denen auf der $eiter zum Ges 
gengewichte dienen. Es ift gut, die Boote mit eben fols 
chen Kränzen zu umgeben wie die Eleinen Flöffe. JIndeß 
find die Schwierigfeiten diefer Unternehmung nicht Elein, 
und fie wird fo leicht nicht gelingen, wenn die Garnifon 
nicht aufferft ſchwach und nachlaͤſſig iſt. Beging aber der 
Gouverneur den Fehler, daß er Schiffe an der Efcarpe 
oder Gontrefcarpe fie, fo muß ınan fie mit einmal abe 
fallen, und fid) zum Meifter davon maden. 


Plaͤtze an Scen oder Flüffen find, weil die Schiffe bie 
einlaufen groß find, zuweilen auch um fo leichter zu übers 
fallen, wenn man Verftändniffe mit den Sciffern, und 
noch leichter, wenn man fie mit den Zollbedienten hat. Iſt 
man ſo gluͤcklich fid) eines Seehafens zu bemeiftern, fo 
läßt man in den erfien Wochen Fein Schiff auslaufen, damit 
die feindlichen ohne Mistrauen eines nad) dem andern ans 
fommen, wo maı fie fodann mit ihren eignen Flaggen und 
Signalen hintergeht. So kann man auch. vielleicht, durch 
ben erften Ueberfall, auch noch andre fid) erleichtern, wenn 
man fofort aufbricht, und die feindlichen Schiffe und Ges 
fangnen der Zeit und den Umftänden gemäß nüßt. 


Die Teichteften aller Ueberfälle find, wenn mar es mit 
Städten oder Poften zu thun hat, die bloß von Bürgern 
vertheidigt werden: alsdann braucht man’ der Lift nicht zu 
viel. Die bequemfte Zeit, fie zu überfallen, ar 

ig | or⸗ 
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Morgen nach Feyertagen, oder oͤffentlichen Luſtbarkeiten, 
wenn viele des Handels oder des Ackerbaus wegen aus den 
Thoren ſind, und ſo ferner. Je weiter man von ihnen 
ſteht, deſto leichter iſts mit ihnen gethan. 





Von den 


ueberfaͤllen. 


Sechſtes Capitel. 
Vom Ueberfall durch Verſtaͤndniße. 


§. 1. 


Ueberfaue durch Verſtaͤndniße ſind vortreflich, weil ſie 
die wenigſten Menſchen koſten, doch iſt die aͤuſſerſte 
Borfichtdabeynothwendig,und man kann nicht Pfaͤnder genug 
von der Treue ſeiner Unterhaͤndler haben. Man muß die 
Unternehmung ſchnell ausführen, fonft koͤmmt den Verraͤ⸗ 
thern bie Reue an, oder fie werden entdeckt. Ihre Lo⸗ 
fung, ihre Verhaltungsbefehle, müffen Feiner Zweydeu⸗ 
tigkeit fähig ſeyn. | 

Die Einwohner eines Orts find felten einer fü herz⸗ 
haften Entſchließung faͤhig, die Wache eines Thors nieder 
zu ſtoßen und die Thore zu oͤffnen. Alles was man von 
ihnen erwarten kann, ift, daß fie die Soldaten verbergen, 
die in diefer Abſicht in die Stadt ſich einfchleihen: die 
Kunft aber ift, fich mit Lebensmitteln, Munition und Gex 
wehr zu verfehen, ohne daß der Feind es gewahr wird. 

Der Bürger, mit dem man fich verfteht, muß ſchon 
im voraus die Lebensmittel kaufen, und damit es feinen. 


— erwecke, an mehr als einem Orte. Alles Geſinde, 
| bem 
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dem er nicht traut, muß er entfernen; -und feine Kinder, 
wenn fie Elein find, zur rechten Zeit einfperren, che fie 
noch etwas merken, und ausplaudern. 

Die Gewehre, eine kleine Petarde, Aexte, eiferne 
Keile und Schlägel, und die Munition, welche die Manns 
{haft braucht, bringt man auf Strohroder Heumagen ein. 
Sn großen Weinfäfjern iſts noch faft beffer, wenn man die 
Sachen in Kaften legt, und die Kaſten durch fpiße Hölzer 
ſchwebend im Fuße erhält, fo daß die Vifirer überall Wein 
finden, wo fie aud bohren. Kann man fid) mit Zollbes 
dienten, oder mit Gewehrhändlern verftehn, fo hebt fich 
die Schwierigkeit ganz; dürfen die Bürger Gewehre tras 
gen, gleichfalls. | | Be 


§. 2% 

Verftändnife in ber Vorftadt, um Soldaten zu dere 
bergen, find ſichrer als Verftändniße in der Stadt zu gleiz 
cher Abſicht: befonders find fie gut, um ein Thor in der 
Nacht bey der Eröfnung oder auch am QTage zu überfallen, 

Hat man Verftändnige beydes in der Stadt und der 
Vorftadt zugleich, und es geht eine Goffe von der Größe 
daß ein Menſch durchkriechen ann, aus den Haufe des Vers 
trauten in der Stadt, nad dem Felde zu, fo läßt man 
Soldaten verkleidet und einzeln in das Haus in der Vors 
ſtadt einfchleichen, damit fie in einer bequemen Nacht 
Durch die Goſſe in die Stadt kriechen koͤnnen. Der Bürger 
in der Stadt muß im Stand feyn diefe Leute zu verbergen, 
bis die Truppen zum Ueberfall anruͤcken. Die hölzernen 
und eifernen Gitter, welche vor diefen Goffen find, mas 
chen den Anfchlag nicht unmöglih, Denn die hölzernen 
Tann man bald durchſchneiden, die eifernen aber feilt man 
nach und nach aus, oder durchbeizt fie mit chymiſchen Waffern. 

Der Herzog von Guiſe ließ, wie er in feinen Memoires 
fagt, vier Zage lang eine Maner mit Brandweinnnd Weins 

| eſſig 
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eſſig waſchen, und dieſe wurde ſo muͤrbe, daß man die Stei⸗ 
ne ganz ohne Geraͤuſch und mit der bloßen Hand heraus⸗ 
nehmen konnte. Iſt alſo das Haus in der Vorſtadt nahe 
an der Mauer: ſo koͤnnte man auch wohl des Verſtaͤnd⸗ 
nißes in der Stadt entbehren, wofern man nur im Stande 
iſt, durch eine Gallerie unter der Erde zum Fuß der Stadt⸗ 
mauer zu gelangen, und zwar an einen Ort, der den uͤbri⸗ 
gen Abfichten nicht widerfpricht. / 


; . ‘. 3, j n BR. 
Verſtaͤndniße mit Officiers von der Garnifon erlelch⸗ 
tern ‚die Ucberfälle am meiften: doch) mug man auch hier 
am meiften fid) vorfehen, um nicht hintergangen zu werden⸗ 


Wenn der Dienft in der Gamifon nad) gewiffen Herz 
kommen geht, bie Dfficierd nad) der Anciennetät, und 
einer feftgefeßten Ordnung ihre Poften beziehen, und die 
£eute von ihren Compagnien mitnehmen dürfen, fo weiß 
der Dfficier viele Tage voraus, wann er auf die Wache 
koͤmmt, und wo er feinen Poften haben wird. Alsdann 
ift auch die Gelegenheit gut, und diefer. Dfficier muß uns 
verzuͤglich Nachricht geben, wann er auf die Wache zieht. 
Man verabredet Signale, im Falle unerwartete Zwifchens 
begebenheiten kommen, die das Unternehmen unmoͤglich 
machen, ald 3. E. Krankheit, Verrath, Verwechſelung 
der Poftenu.f.f. Um fie zu erhalten, ſchickt man, ehe 
man anrückt, einen vertrauten Mann in Kleidern von 
dunklen Farben, und mit möglichfter Vorficht, bis zum 
Fuße der Mauer, Der Dfficier hat den Auftrag, auf 
dem Malle oder der Mauer fpazieren zu gehen, unter dem 
Vorwande die Poften zu vifitiren, und fingt verabredete, 
und unbekannte Lieder. Sobald ihm fodann der Vertraute 
im Graben das bewußte Zeichen giebt, wirft er ein Stuͤck 
brennende Lunte, mit einem Büchschen in den Graben, und 
in dem Büchschen ſteckt ein Brief, woriun er die -. 
We Nach⸗ 
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Nachricht giebt. Es braucht nicht einmahl ein Brief zu 
ſeyn, ſondern nur ein Stuͤck Holz, glatt, wenn es gut 
ſteht, und gekerbt wenn man verrathen if. Der Ver: 
traute nimt dieß Buͤchsgen auf, Löfcht für allen die Lunte 
aus und bringt es. Die bequemfte Zeit zu Ueberfällen dies 
fer Art, ift die Zeit, wenn die Runde den Poften paffirt 
hat, mit dem man das Verftändnig unterhält, weil als⸗ 
dann die Leute ſich gemeiniglich fchlafen legen. Iſt die 
Mannfchaft mit welcher fid) ver Officier verfteht zahlreich, 
fo bemächtigt er fich felbft des Thors: wo nicht, fo erleichs 
tert er das Eindringen der Mannfchaft die es thun foll. 
Zu einer andern Zeit ifts vielleicht möglich, daß diefer Of⸗ 
ficier unter diefem ober jenem Vorwande aus dem Plage 
herausgeht, oder wohl gar commandirt wird, und fic) füs 
dann an die Tete eines Trupps eurer Leute ftellt, um, wenn 
er eingelaffen wird, fich zum Meifter vom Thore zu mas 
chen. Nimt der Feind Deferteurs in ver Garnifon auf, 
fo laͤßt man Dfficiers und vertraute Soldaten dafelbft 
Dienfte nehmen. Blos der Dfficier muß die Leute Fennen, 
fie aber haben Befehl dem zu gehorchen, der ihnen den 
Nahmen eined gemwiffen Heiligen nennt. Alsdann ifts 
leicht möglich, fie auf eine oder die andre Art zum Nachtheil 
des Platzes zu brauchen, wenn man anders verfichert genug 

- von der Treue diefer Mannfchaft feyn Fann. 


- 


178 Vom Ueberfalle. 7. Capitel. 





u Von ben 
Ueberfaͤllen. 
Siebentes Capitel. 
Vom Ueberfalle einer Armee im Lager. 


6: I 
zen man eine Armee im Lager überfallen will, fo muß 
man dieß lager mit feinem ganzen Detail Fennen, und 
nicht das Lager allein, fondern aud den Stand ihrer Vor⸗ 
poften, und die Wege ihrer Patrouillen und Partheyen. 
Man muß wiffen wie die Truppen des Feinde in ihrem 
Lager vertheilt find, mo ihre Magazine, der Parc ihrer 
Yrtillerie, ihre Batterien, ihr Hauptquartier fi) findet, 
ob ein Theil ihrer Linien, durch Ravins, Bäche, Canäle 
und dergleichen von dem ändern getrennt wird, und fo fers 
ner. Man muß nie einen Ueberfall unternehmen, wenn 
der Feind kurz zuvor eine Verftärkung erhielt, weil fonft 
alles im Lager anders vertheilt ift, ald8 man dachte. 


| 8. 2% 

Man überfällt ven Feind zu einer vortheilhaften Zeit, 
wenn feine Armee einen langen mühfamen Marſch, in Res 
gen oder in großer Hitze gethan, die unfre hingegen aus⸗ 
geruht: wenn man alle feine Truppen beyfammen hielt, 
der Feind gezwungen war, einen Theil derfeinen, nad Waſ⸗ 
fer, Holzoder Fourage weit zu zerftreuen: wenn die Sage des 
Sandes, und die Länge der Nächte den Marfch und die Be⸗ 
wegungen begünftigen, durd) die man die ſchwaͤchſte Seite 
des Feindes gewinnt: wenn der Feind große Trains von 
Bagage, Artillerie oder Gefangnen führt. 

— * Die 
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Die Wahhſamkeit der feindlichen Spione und Partheyen 
zu hintergehn, trift man im Lager alle Anſtalten zum lan⸗ 
zen Aufenthalt, und vermeidet alles was Schlachten und 
| Maͤrſchen aͤhnlich ſieht. Um Mitternacht ruͤcken vor der 
Front, wie auf den Flanken und im Ruͤcken, kleine Partheyen 
von Dfficierd, Unteroff iciers und den zuverlaͤſſigſten Ges 
freyten vor, und umgeben von Diftanz zu Diftanz das Las 
ger mit einer Kette von Poften, um niemand aus dem La⸗ 
ger zu laffen. Der Vorwand dieſes Commando’s wird ges 
wählt wie die Umftände e8 mit fich bringen. Die Armee 
bricht auf, in moͤglichſter Stille, Iäft Zelter und Bagage 
zuruͤck, und die zurücbleibende Mannſchaft unterhält die 
Wachtfeuer. 


F. 3. 

Der ſicherſte Angrif geſchieht gegen den Ruͤcken des 
Lagers, weil die Vorpoſten des Feinds am meiften ſich das 
felbft vernachläffi igen, und man nur felten rücdwärts ein 
champ de bataille waͤhlt. Die wahre Schwierigkeit aber 
iſt, den Feind durch einen ſo großen Marſch zu umgehen, 
und dennoch uͤberfallen zu koͤnnen. 


Der Angrif in der Flanke zwingt den Feind zur Ver⸗ 
aͤnderung ſeiner Front, man muß ſich aber huͤten, daß man 
nicht ſelbſt in die Flanke gefaßt werde. Das Land und die 
Umſtaͤnde beſtimmen die Wahl, doch muß, wenn es ſeyn 
kann, kein Theil der feindlichen Schlachtordnung ruhig ver⸗ 
bleiben. Kleine Partheyen geben den Allarm, und vers 
breiten fich längft der ganzen, Front, im Rüden wie auf 
den Flanken, damit alles für fich felbft zittre, niemand 
. ben andern unterftüße. 

Eine Armee fohläft niefo forglos, daß beym Alarm nicht 
weniaftens taufende entgegen ſtehen, und was nicht ange⸗ 
griffen wird, eilt ſofort zu den Waffen. Es traͤgt fich auch 
wohl zu, daß der feindliche Sn die Bewegung ar 
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und Gegenanſtalten trift. Man muß alſo feine Maasregeln 
nehmen, nicht als traͤfe man den Feind im Zelte und 
Schlafe, ſondern als muͤßte man ihn forciren. 
- — Meberfällt man den Feind jedoch wuͤrklich, ehe er zu den 
Waffen griff, To rechne ich -auf jede fünfhundert Mann 
vom Feinde zweyhundert und funfzig Mann Infanterie und 
funfzig Reuter, Hieriftihre Difpofition. Funfzig Mann Ins 
fanterie und furfzig Pferde attakiren die Pikers und Wach⸗ 
ten, die Reuterey verfolgt, zehn Pferde ausgenommen, 
die mit diefem erften Trupp Infanterie zu dem zweyten 
offen, der wieder funfzig Mann ſtark, ſich zum Meifter 
von den Gewehren macht, fie gegen das Lager losfeuert 
und zerbricht; Ein Eleiner Trupp fuht die Fahnen oder 
Standarten. Hundert und dreißig Mann greifen die Zels 
ter an. . Zwanzig Mann ftecten das Lager in Brand. 

Man richtet befonders fein Augenmerk auf den Parc 
der Artillerie, und auf dad Hauptquartier der commandi⸗ 
renden Generals. | 

So wie die vorgerüchten Detafhements den Feind in 
Unordnung bringen, rückt das Gros der Armee in Schlacht: 
ordnung nach, fo weit ald es irgend nur ratbfam. Man 
muß hier hißig verfolgen, und wenn der Feind einmal in 
Unordnung war, nicht zu genau die Vortheile des Terz 
raind abwaͤgen. Denn der Sieg ift hier leichter als der 
Rüczug, wenn der Feind Zeit gewann und fic) erholt. 


\. 4 

Der Ueberfall einer ganzen Armee ift öfters viel leichter, 
als der Heberfallvon den Eleinen fliegenden Corps, dieman im 
Kriege detafhirt, um Märfche, Convois, Fouragirungen 
und fo ferner zu decken, vder dem Feinde befchwerlich zu 
machen. Diefe Corps haben fo zu fagen feinen andern 
Zweck als eine ſchnelle Retraiter Lager und Poften find 
hienady gewählt, Wachen und leichte Truppen darnach aus⸗ 

geftellt, Bagage und ſchwer Geſchuͤtz ift zurück geſchickt. 
| — Das 
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- Daß einzige Mittel; diefe Corps zu überfallen, ift ein 
Hinterhalt der des Nachts mit großen Ummegen ihre Bor: 
poften umgeht, und in der Gegend des Wegs ſich lagert, 
den daß fliegende Corps, wenn ed angegriffen wird, dem Vers 
muthen nach zu feinen Rückzuge fidy wählt. Ein anderes 
Detafchement bricht fodann auf, de front den Feind zu über: 
fallen, oder wenn er zur rechten Zeit ſich zurüchzieht, ihn 
zwifchen zwey Feuer zu faffen.. Iſt man nicht ſtark genug 
in zwey Corps fich zu vertheilen, die beyde im Stand find 
dem Feinde die Wage zu halten, fo giebt man nur dem 
Hinterhalte die gehörige Stärke. . Die Stelle des zweyten 
vertrit ein. Zrupp Trompeter nnd. Tambours zu Pferde 
mit einer Efcorte, die färfer ift, als der Trupp den der 
Feind ausfchicken wird, um den Allerm zu recognoftiren. 
Die Retraite des Feinde fieht man zuweilen ganz ficher vors 
aus: die Netterey zieht fich vermuthlich durch Ebne zuruͤck, 
die Infanterie durch verftechtes Land; fehlt e8 dem Detas 
ſchement an Fourage oder Brod, fo zieht es fi) nad) den 
nächften Magazinen. Verkuͤndigt nichts das Manoeuvre 
des Feinds, fo giebt man einen falfhen Allarm, und ijt 
wachſam auf die Partey die er ergreift. : 

Wird ein folhes Detaſchement verftärft, oder fieht 
man diefe oder jene Unternehinung die ed im Sinne hat 
voraus, fo bieten ſich zuweilen Gelegenheiten zun Ueber⸗ 
falle dar, die man in der Ruhe ftehender $äger vergebend 
gefucht haͤtte. Das fiherfte von allem ift, dem Feind im 
Marfche einen Hinterhalt zu legen, und ploͤtzlich in einer 
Gegend ihn zu überfallen die ihm nicht vortheilhaft ift. Iſt 
‚er alsdann auch um ein beträchtliches ftärfer, fo hilft ihm 
doc). die Ueberlegenheit nichts: denn man greift ihn in Ges 
‚genden an; wo ein Theil feiner Macht unbraudybar wird, als 
z. E. wenn erDefiles paffirt, über Flüffefegt, u.f.f.: Man 
laͤßt ſo viel uͤber als man nur will: der Angriff: ift überbacht, 
hitzig, und ſchnell. 


Mm Ron 
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Bon den Ueberfaͤllen. 


Achtes Capitel. 


Vom Ruͤckzuge, nachdem man den Feind in 
Poſten oder Lagern uͤberfiel. 


F. 1. 


Der Chef bes — beſtimmt ein Signal zum 
Ruͤckzuge, das aus zwey oder drey Loſungen beſteht, und 
nicht verkannt werden kann. Alsdann verſammelt ſich 
alles auf dem Rendezvous, und es wird ein Detaſchement 
commandirt, die Maraudeurs aufzuſuchen, und mit Stock⸗ 
ſchlaͤgen zuſammenzutreiben. Die Trupps werden alle ver⸗ 
leſen, und nach Befinden der Umſtaͤnde die Patrouillen 
verſtaͤrkt. Niemand darf eher aufbrechen als das Deta⸗ 
ſchement: Es halten Trupps auf den Straſſen des Ruͤck⸗ 
zugs: Alles wird arretirt, was dem Befehl entgegenhan⸗ 
delt, die Beute abgenemmen und der Mann geftraft. Sind 
der Verwundeten zu viel, fo müffen die Officiers und Reu⸗ 
ter ihre Pferde geben. 


Iſts moͤglich den kuͤrzeſten Weg zum Ruͤckzuge zu neh⸗ 
men, ohne daß man Gefahr laͤuft Feinde zu finden, ſo 
waͤhlt man dieſen Weg. Hat man aber Urſache zu fuͤrch⸗ 
ten, daß man daſelbſt auf den Feind trift: Erhaͤlt man 
die geringſte Nachricht vom Hinterhalt; ſo marſchirt man 
nur eine Zeitlang drauf fort, weicht aber in der Nacht oder 
in einer verſteckten Gegend davon ab, und wählt einen ans 
dern Weg ‚: der von dem Feinde entfernt, und für die Gats 
tung von Truppen ſich ſchickt, aus welchen das Detafches 
ment beſteht. Man fucht ben Feind fo lange im — 
— zu 
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zu erhalten als möglih, damit die Truppen die verfolgen, 
fo wie die vom Hinterhalt, die Veränderung des Wegs zu 
ſpaͤt entdecken, und mit der Sufanterie fodann * mehr 
einholen. 


Wenn man Bruͤcken, Defiles, Waldungen, oder ans 
dre ſchwere Paſſagen hinter fih hat, "fo muß man fie im 
voraus befeßt haben. Liegen Brücden oder andre Defilds 
feitwärts des Marfches, und muß der Feind, wenn er 
verfolgt, fie paffiren, fo ſchickt man Commandos dahin ab, 
mit dem Befehl ihn dafelbft zu chikaniren, und fo lange 
aufzuhalten als nur möglich, 


Wenn die leichten Truppen bed Feinds das Detafches 
ment erreichen, fo läßt man in holen Wegen, zivey bis 
drey Wagen, bey der Arriergarde zuruͤck, die zwifchen der 
Infanterie von derfelben und den feindlidyen Hufaren mar: 
ſchiren. Man hält die Hufaren zurücd, und marſchirt fort 
mit lebhaften Schritten, damit nicht die feindliche Infans 
terie Zeit gewinne anzuruͤcken. Ruͤckt fie aber an, fo 
fpannt man die Pferde aus, und ſteckt die Wagen in Brand, 
an einem Orte wo der Weg fehr enge ift, und man weder 
zur Rechten noch zur Linken ausweichen kann. Ä 


- Die Wagen mit der Beute, und die Gefangnen mars 
fhiren fo, daß das ganze Detaſchement zwifchen ihnen und 
der Seite ficy findet, von welcher der Feind anmarfdirt. 
Man fucht fie fo lange ald möglich zu behaupten, verzös 
gerten fie aber ven Marfch zu fehr, brächten fie das Detas 
ſchement in Gefahr, vom Feinde übereilt, und zum Gefechte 
genoͤthigt zu werden, fo muß man die Wagen ohne Beden⸗ 
fen verbrennen. Die Gefangnen aber müflen beym Gefecht 
‚ Mark bewacht werden, alles Gewehre beraubt feyn, nieders 
fißen, und bey Todesſtrafe nicht von der Stelle ſich ruͤh⸗ 
zen. Die Wache hat ihr Gewehr fertig, Feuer auf alles 
zu geben was entfpringen will. Es muß aber leichte Reu⸗ 
terey bey berfelben ſeyn, weil fenf die Gefangnen dennoch 
M 4 größs 
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groͤßtentheils entkommen koͤnnten, wenn fie alle zugleich 
nach verſchiednen Seiten entliefen. 








Bon den Ueberfällen. 
Neuntes Capitel. 
Vom Ueberfalle durch Hinterhalt. Aus was fuͤr 


Truppen ein Hinterhalt beſteht: Was fuͤr Gegenden 


dazu am bequemſten ſind. Von den Vorſichten 
um nicht entdeckt zu werden. 


. 1. 


Man legt Hinterhalte, um die Convois bes Feindes, feine 
Memonten, feine Fouragirungen, Truppen die in Unords 
nung und ohne Vorſicht marfchiren, anzugreifen, Dfficters 
von hohem Range oder Courier mit wichtigen Nachrich⸗ 
ten aufzufangen, Gefangne zu machen,n.f.f. Die Trup⸗ 
pen des Hinterhalts beftehn aus leichter Meuterey, wenn 
man ben Erfolg der Unternehmung und die Sicherheit des 
Ruͤckzugs nicht von der Stärfe des Detaſchements, ſon⸗ 
dern der Flüchtigkeit deffelben erwartet. Er befteht aus 
Infanterie und Eavallerie zugleih, wenn die Ausführung 
Sinfanterie erfodert und ber Weg des Ruͤckzugs Furz ift. 
Zumeilen läßt man einen Theil der Infanterie in einem 
vortheilhaften Poften zuruͤck, um die Retraite zu decken. 


| : $. 2. | | 
Ein Hinterhalt in der Ebne muß zwar von dem Wege 
auf welchem der Feind marfchirt, gemeiniglidy weiter ents 
fernt feyn, als im durchfchnittnen Lande oder Gebirge: das 
en | ge⸗ 
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‚gegen giebt die Ebne den Vortheil, dag man die Ueberle⸗ 
‚genheit in der Zahl und der Taktik am beften dafelbft nuͤtzen 
Tann, daß jeder Echec hier zur Flucht wird, und daf Anz 
führer ohne Erfahrung am forglofeften dafelbft marfchiren; 
Ebnen, fagt Polybius, find oft gefchickter zum Hinter⸗ 
"halt, als durchfchnittnes fand; Denn man kann ‚ven Feind 
-von ferne kommen fehn und in breiter Front gegen ihn ans 
rücken. Es giebt Eleine Höhen, welche die Truppen hinz 
laͤnglich bedecken: Ein Bach, deffen Ufer nur ein wenig ers 
hoͤht ift, Schilf und Stauden die in Moräften wachfen, 
-Dornbüfche und Brombeerfträuche, find oft hinreichend ‚ein 
‚ganzed Corps Infanterie zu verbergen, und wohl car Ca; 
vallerie; die Kunſt ift nicht - groß, und man darf nur das 
‚Gewehr ſtrecken oder verdeckt tragen, und alles was Gl; 
von ſich giebt, verbergen. 


F. 3. 

Man hat Beyſpiele von Hinterhalten, die man in Doͤr⸗ 
fer und Flecken legte; und der Chevalier Melzo, und ber 
Graf von Bergh, überfielen auf ſolche Art ein holl ndiſches 
Detaſchement. Das erſte von allem iſt, den ganzen Ort a 
einer Keite von Schildwachen zu umziehn, . die alle 
gänge befeßen, che nod) das Detafchenent von den * 
wohnern entdeckt werden kann. Iſts moͤglich, ſo ruͤckt man 
des Nachts an, waͤre es aber Tag, ſo muß man verklei⸗ 
dete Soldaten voran ſchicken, die alle Zugaͤnge beſetzen. 
Ruͤckt hierauf das Detaſchement ſelbſt ein, ſo wird bey Le⸗ 
bensſtrafe verboten, die Poſten nicht zu paſſiren, und ein 
ober zwey Officiers mit, guten Fernglaͤſern ſteigen auf ben, 
Thurm. Kaͤßt ſich der Feind blicken, fo geben fie. Nach⸗ 
vicht, und man recognoſcirt, wie ſtark, und von welcher Öes 
"gend er koͤmint. Nach diefern macht man feine Difpofition 
"zum Angrif und Veberfal. 
Menn derChef des feindlichen Detafcheinents fein Hands 
wert verfieht, fo wird er eine ee anf Rundfchaft: por 
(de 
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ſchicken, ehe er. durch den Ort marſchirt. Dan läßt ihm 
alfo die Gaffe frey, durch welche die Patrouille in den Ort 

eiuruͤckt: doch poftirt man einige verkleidete Soldaten das 
hin, damit Feiner von den Einwohnern dem Feinde andre 
Antworten giebt ald man vorgefhrieben. 


: Kleine Hinterhalte legt man mit vieler Bequemlichkeit 
in die Hölen der Berge, in Kaͤmpe, und in gemauerte Bes 
hältniffe, wo man in. verfchiedenen Ländern dieBienen und 
das Vieh einfchlieft: Eben fo bequem bedientman fid) abs 
gelegner Vorwerke, doch muß man fich der Einwohner vor⸗ 
her verfichern. . Der Herr von. Cerceda ein Spanifcher Ofs 
ficier fieng mit achtzig Reutern ein ganzes Regiment Eng⸗ 
liſche Infanterie, die nach einem Marfche bey großer Hiße 
in Unordnung an einem Bache ne — wo er Ei 
| Hinterhalte lag. 


8. 4 

Wenn ein Detafchement ſich in Hinterhalt fegen will, 
fi muß ed wo möglid) in der Nacht marfchiren, und in aller 
Stille, große Straffen, Flecken und Dörfer fo viel moͤglich 
vermeiden, und alle Vorfichten gegen die Defertion vers 
doppeln. Es verficht fid) mit Lebensmitteln, nimt aber 
kein uͤberfluͤſſi ges Gepaͤck mit, und ſo wenig Knechte als 
moͤglich. Es duͤrfen keine Bolontairs mitgehen, wenn fie 
nicht von bewährter Einficht und Folgſamkeit find, fein wie; 
bernd Pferd und Feine Hunde. Die Pferde, fagt_ man, 
wiehern nicht, wenn man ihnen eine Kugel in die Ohren 
legt. Bey ſchaͤrſſter Strafe darf niemand Wildpret ſchieſ⸗ 
fen, und die Pferde muß man feft anbinden, damit eins 
‚bey: einem unvermutheten Allarm entlaufe. 


Man darf nicht von dem gebahnten Wege ab, gera⸗ 
de zu in den Hinterhalt einmarſchiren, weil die Fuß 
Fapfen ihn fonft verrathen würden, fondern man muß auf 
einem abgelegnen — gehen, oder wenigſtens auf 
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einem feſten, der Feine ſolche Spuren zuruͤcklaͤßt aus denen mau 
die Staͤrke des Detaſchements beurtheilen kann, und dann 
ruͤckt man wohl noch einzeln hinein, in verſchiednen Trupps. 
Acht oder zehn Huſaren binden im Sandlande Aeſte an die 
Schweife von ihren Pferden, und marſchiren in gleicher 
Front mit dem Detaſchement, um uͤberall die Fußſtapfen 
unkenntlich zu machen. In kothigem Lande kann man ſich 
einer Art von Walze bedienen. 
Iſt man gezwungen auf einer Heerſtraße zu bleiben, fo 
muß der Chef des Detaſchement, fobald er dem beſtimm⸗ 
ten Orte fid) nähert, einen Trupp voraus detaſchiren, mit 
. dem Befehl, in eben fo breiter Front als das Detaſchement 
auf der Heerſtraße fortzumarſchiren. Dieſer Trupp mar⸗ 
ſchirt eine große Strecke Wegs noch weiter vorwaͤrts, uub 
muß auf einem ganz andern Wege, wenn ed auch noch fo weit 
um wäre, wieder zum Detafchement ftoffen, einzeln, auf 
einem Wege. ber. feften Boden hat, und wenis Spuren 
annimt. 
I. 5. 


Man darf in keinen Hinterhalt einruͤcken, ohne fs 
chen vorher durch zwey oder drey Patrouillen genau viſiti⸗ 
ren zu laſſen. Die Truppen muͤſſen in der Ordnung ſich 
dafelöft lagern, in welcher fie fechten, oder vielmehr in 
welcher fie aus dem Hinterhalt vorrücken follen. Die 
Mannfchaft wird verlefen, und bey Lebensftrafe 
nicht über die Kette der Schildwachen hinauszugehn.- 
lange die Schildwachen ausgeftellt werben, bleibt 2 
unter dem Gewehre. Zu den Schildwachen nimt man 
die vertrautefte Mannfchaft. Hat das Detafchement bes 
reits Deferteurd, fo muß der Chef feine Parthey zu ergreis 
fen wiffen. 

I. 6. 


Dan muß eine Kette von Schildwachen gegen die Des 
fertion formiren, dicht um den Drt wo Das — 
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ſich lagert, und ſolche von den Schildwachen abfondern, 
welche von der Annaͤherung des Feinds Nachricht geben 
ſollen. Dieſe letztern muͤſſen lauter verſtaͤndige Officiers 
und Unterofficiers ſeyn, damit fie keine falſche Rapports 
geben, noch etwas vernachlaͤſſigen. Man ſtellt ſie auf 
hohen laubichten Baͤumen, hinter Buͤſchen, kurz uͤberall 
hin, wo ſie ungeſehen am weitſten um ſich ſehen koͤnnen: 
Sie muͤſſen ſich hüten, weder dem Feinde noch den Lands 
- Leuten. oder Neifenden ficd) zu zeigen. Mangiebt ihnen Kleis 
der von dunkler Farbe: fie müffen alles forgfältig verbers 
gen, was in der Ferne Stralen wirft, auf den Höhen platt 
und ohne Hut auf die Erde fich legen, und Aufferft aufmerk⸗ 
ſam feyn. Iſt ein Poften für diefe Schildwachen zwar fehr 
bequem, fo daß fie bedeckt find, und dennoch weit um fich 
fehen können, aber audy fo enifernt von dem Drteded Hin⸗ 
terhalts;, daß die Schilüwachen weder Nachricht dahin ges 
ben, noch ein Soldat von ihr ab, ‚ungefehn bis. zum Hins 
terhalte hinkommen kann, fo muß man vom Hinterhalte 
an, bis zu dieſer aͤuſſerſten Schildwache hin, eine Kette 
von Schildwachen poftiven, die aber insgefanmt in Gräs 
ben, zufammengetragnem Gebuͤſch, oder fonft ſich verber⸗ 
gen. Es werden Signale verabredet, durch welche die 
Rapports von Schildwache zu ee wie ein Lauf⸗ 
| — zum Detaſcheinent laufen. | 


Die Schildwachen haben Befehl alles vorbey — zu 
laffen, was weder fie noch ven Hinterhalt beobachtet hatz 
alles andre aber, wovon fie vermuthen koͤnnen, daß ſie ihn 
gewahr worden, halten fie an: Können fie felbft die Leute 
nicht auhalten, ſo melden ſie es zuruͤck zum Detaſchement, 
wo in der Mitte und auf beyden Flügeln, Partheyen von 
der Reuterey in Bereitfchaft ftehen, den Reiſenden oder 
Deferteurd nachzufeßen. Diefe- Partheyen müffen nicht 
ſtaͤrker austücken, als nöthig ift, um die Deferteurs oder 
Reifende einzuholen, - Sie find wo. möglid ald Bauern - 
ei der 
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der dortigen Gegenden gefleidet, und dürfen ihren Rückweg 
nicht gerade zu nad) dem Hinterhalte nehmen. 

Wenn alle Poften ausgeftellt find, fu fißt am Tage 
die Hälfte der Reuter ab, und ruht, - die andere Hälfte 
bleibt zu Pferde. Die Hälfte oder wenigſtens ein Drittheil 
der Infanterie ſteht unter dem Gewehr, die andern ruhen 
dicht dabey. Die Reuter die abgeſeſſen loͤſen nach drey 
Stunden die andern ab, ſo wie auch die Infanterie, die 
Schildwachen, und die Vedetten. In der Nacht ſitzt die 
ganze Cavallerie zu Pferde, und die Infanterie iſt unter 
dem Gewehr. Man macht keine Feuer, wo ſolches auf 
irgend eine Art entdeckt werden kann. Liegt der Hinterhalt 
nahe am Wege, ſo duͤrfen die Leute keinen Tabak rauchen, 
die Schildwachen niemals. Bey feuchten Naͤchten muß 
man beſonders darauf halten, daß die Leute ihr Gewehr 
und Munition ſorgfaͤltig bedecken, und ſie muͤſſen ſich ruͤh⸗ 
ren, damit ſie nicht erſtarren. Niemand darf ſchlafen. 

Die Feinde in den Hinterhalt einzulocken, faͤllt man 
uͤber ſeine Vorpoſten, ſeine Heerden, veruͤbt Exceſſe unter 
ſeinen Augen, oder giebt ihm ſelbſt einen kleinen Vortheil. 
Nur der Chef dieſer Partheyen, und einer von ſeinen Of⸗ 
ficiers, kennen den Poſten des Hinterhalts, und er nimt 
ſeine Retraite dieſer Kenntniß gemaͤß, um den Feind ſicher 
in den Hinterhalt zu verwickeln. Die Schildwachen des 
Hinterhalts ziehen ſich zur rechten Zeit zuruͤck, ehe ſie ent⸗ 
deckt werden koͤnnten: der Angriff geſchieht, wenn das 
Corps des Feindes tief genug eingeruͤckt iſt, daß man es 
de front und in der Flanke zugleich attakiren kann. Das 
Signal zum Angriff muß deutlich und beſtimmt ſeyn, und 
von allen Truppen des Hinterhalts geſehen werden koͤnnen, 
damit kein Irrthum entſtehe. Iſts moͤglich, Front, Flanke 
und Ruͤcken zugleich anzugreifen, ſo theilt man das Deta⸗ 
ſchement in zwey Corps. Hat der Feind eine Reſerve die 
dem Gros in einiger Entfernung folgt, fo muß man ſich 
gleichfalls eine Reſerve bewahren. 

Die 
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Die Garnifon einer Feftung in, einen Hinterholt zu lo⸗ 
een, bedient man fic) der vorigen Strategems: doc muß 
man nicht zu nahe au der Feftung fa legen, Too verfehlt 
man feinen Zweck. 





Von Paſſirung der Fluͤſe. 
Erſtes Capitel. 


Von den Vorſichten in Anſehung des Stroms. 
Von der Ordnung und Diſciplin bey der 


Paſſirung. 
F. 1. 


Wenn der Strom tief iſt, und man Feine Brücken ſchla⸗ 
gen kann, fucht man ihn zu zapfen, damit fowohl Fußvolk 
als Meuterey durchkoͤnne. Iſt es dennoch zu ſchwer mit 
der Infanterie zu paffiren, fo fißt fie den Reutern en Groupe 
auf, wenn man nehmlich ben Feind nicht zu nahe hat. 
Man ftellt auch Schwadronen, dicht und feft gefchloffen, 
oberhalb des Stroms, melde fo lang ftille halten, als die 
Sufanterie paffirt, um bie Gewalt des Stroms zu brechen. 
- Man zieht diefe Schwadronen zuweilen aus dem Waffer, 
und hält mit der Paffirung des Fluffes an, damit das 
Waſſer Zeit hat abzulaufen: Sonſt ſchwillt es zu fehr, und 
die Reuter find nicht mehr im Stande das Gewicht deſſel⸗ 
ben zu.ertragen. 

Unterhalb des Stroms halten wieder einige Reuter, 
aber geöfnet, um bie Infanteriften aufzufangen die das 
Maffer fortreißt. Sie ftehn geöfnet, damit fie nicht die 
Gewalt des Waffers aufhalten, nnd im Furtse dämmen. 
* beſſer iſts, queer uͤber den Fluß Seile zu ziehen, die 

auf 
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auf wohl ausgepichten Fäffern ruhen, und auf beiden Ufern 
angezogen werden, damit fie nicht nachgeben, wenn ſich 
jemand dran hält, Man bindet Stricke in großer Menge 
an diefe Seile, und läßt fie mit einem Stuͤcke Holz oder 
Kork im Waſſer fpielen, damit ber Soldat fie defto leich⸗ 
ter ſehn und faſſen kann. 


S. 2. 


Man muß den Strom mit ſo breiter Front paſſiren 
als möglich, und die Leute in den Gliedern muͤſſen geſchloſ⸗ 


fen ſeyn; die Glieder aber nicht zu dicht aufrücken, damit: - 


der Lauf des Waffers nicht zu fehr gehemmt wird. Es ift 
gut, ſchief über den Fluß zu feßen, von unten nehmlich aufs 
waͤrts, befonders wenn der Furth fehr breit if. Auf 
ſolche Art hat der Strom weniger Gewalt, weil er nur 
ſchief anſtoͤßt, und die Waſſer laufen beſſer ab. Die Sol⸗ 

daten muͤſſen oft nach dem Lande ſehn, und die Reuter die 
Steigbuͤgel kurz ſchnallen, und den Zaum von Zeit zu Zeit 
ſtark anziehen, damit die Pferde gleichfalls nach dem Lande 


ſehn. 
©: 3. 


Soll die Reuterey durch einen Fluß ſchwimmen, ſo 
muß man einen Ort ausſuchen, wo der Strom nicht gar 
zu reiſſend iſt, und die Ufer nicht zu ſteil, damit man hinein, 
und heraus reiten koͤnne. Den Zuͤgel muß man weder zu 
ſtark anziehen, damit ſich das Pferd nicht uͤberſchlage, noch 
auch zu tief haͤngen laſſen, daß ſie ſich mit den Fuͤſſen drinn 
nicht verwirren. Man ſchnallt den Bauchgurt um einige Stich 
loſer, und den Steigbuͤgel ſehr kurz. Weil der Strom 
die Pferde abwaͤrts treibt, ſobald ſie Grund verliehren, ſo 
ſetzt man oberhalb der Gegend, da man landen will, ins 
Waſſer. Man feßt auch zuweilen die Reuter auf Köhnen | 
. oder Flöffen über, und läßt die Pferde nebenher ſchwim⸗ 

men, - Die Reuter halten fie an langen Halftern, und bie 


Pfer⸗ 
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Pferde Finnen es gar Jange dauern, wenn man nur Die 
Vorſicht gebraucht, die Halfter in der einen Hand, zu hals 
ten, und mit der andern Hand ihnen den Kopf in die Höhe 

zu ziehen, indem man auf den Rand des Schiffes ſich übers 
biegt. Der Bau folcher Flöffe ift leicht, und man kann 
wohl hundert in einem einzigen Tage verfertigen. Man 
bindet die Stämme von Holz, mit Baſte oder Wieden an 
einander, und befeftigt fie durch Querhoͤlzer unterhalb von 
neuem. ie zu lenken, braucht man entweder ein Ruder, 
oder man macht Geile von beiden Seiten dran feft, und 
läßt gute Schwimmer mit dem einen Ende übergehn, das 
mit man es ſodann regiere wie man will. 


$- 4 
Der Feind den man gegen fich hat, fey auch noch fo 
ſchwach und verächtlih, man fey dem Anfchein nah, auch 
noch fo fehr von deſſen Entfernung verfichert, fo muß. man 
doch nie einen Uebergang wagen, wenn man nicht zuvor das 
jenfeitige Ufer recognofcirt hat. Recognoſciren diefe Par⸗ 
theyen des Nachts, fo giebt man ihnen Hunde mit. 
Wenn der Strom, durh Regen und Sturm, oder 
‚Schnee von den Gebirgen fehwillt, jo muß man den Uebers 
‚gang nicht anders unternehmen, ald wenn man gewiß weiß, 
daß man Zeit genug dazu hat, um die ganze Armee mit 
Bagage und Artillerie glücklich überzufeßen, ohne daß der 
Feind fie en Detail fchlägt. 
Man muß, wo die Umftände es erlauben, den Ueber⸗ 
gang dergeftalt ordnen, Daß man jenfeits fteht che es 
Macht wird. Die fchärffte Difeiplin ift nothwendig, das 
mit niemand vor feiner Ordnung übergehe, die Truppen 
ſchnell paffiren, und jenfeits, fo fchnell als möglich vorruͤ⸗ 
‚den, die Paffage frey geben und ſich formiren. Es müffen 
die Generale und Brigadiers die den Tag haben, an beys 
‚den Seiten der Brüce halten, und Adjutanten und Stabs⸗ 
| | Of⸗ 
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Dfficrers genug bey fih haben, daß fie die Truppen, ſo 
wie fie paffirt find, ordnen, und ihnen anweifen wo fie 
binmarfchiren follen. Ale Manoeuvres und Schwenkungen 
muͤſſen mit größter Geſchwindigkeit gefchehn. Ä 


Wenn die Colonnen der Bagage Feine befondern Bruͤ⸗ 
den haben, fo muß ben Sebensftrafe niemand davon, wäh 
tend der Paffirung der Truppen, am Ufer ſich zeigen: fonft 
fucht jeder Dfficier feine Bagage überzubringen, befonders 
des Nachts. Je mehr Furthe man gangbar macht, je 
mehr Bruͤcken man fehlögt, defto vortheilhafter iftö, wos 
fern nur alles nahe genug ift, um fih, wenn es Die Um⸗ 
ftände erfodern, zu unterftüßen, Je breiter die Brücen 
find, defto fchneller ift der Uchergang. | 


F. y u 

Weuecenn man gezwungen ift, ſchweres Geſchuͤtz ohne Brüs 
cke uͤber einen Fluß zu transportiven, deſſen Grund zu 
ſchlammicht oder ſeicht iſt, daß man mit den Affetten nicht 
durchkann, fo muß man nad) dem Rathe des Don Berne 
bard de Mendozain feiner Theorie vom Kriege, dad Stüd 
abprogen, und ein. dickes Thau über den Fluß fpannen, 
und auf.beyden Seiten mit Winden ftraff anzichen. Ar 
dieß Thau befeftigt man das Stüd mit drey Schlingen, 
die Schlingen aber müffen weit genug feyn, daß das Stuͤck 
‚an dem Thau weg bis zu jenem Ufer fortgleiten kaun. 
Durch die Delphinen fehlingt man gute ftarfe Seile, und 
zieht fie jenfeits des Fluſſes ſcharf mit einer Winde an, 
Mendoza behauptet dieß alles gefehen zu haben, und das 
Stück verliehrt unter dem Waffer einen Theil feiner Schwer 
re. Mir fcheint es hingegen gar leicht möglich zu fenn, 
daß das Thau, wenn das Stuͤck bis an feine Mitte koͤmmt, 
eher entzwey reift, ald man es fo fteif ausfpannen konnte 
als der Iransport des Stüds erfodert.. Man thut alfo 
beffer, wenn man das Thau, = der Seite wo das Stuͤck 
? bran 
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dran befeſtigt wird, um einen ſtarken und langen Balken 
windet. Alsdann gleitet das Stück leichter fort, beſon⸗ 
ders wenn man jenſeits das Thau mit einer Laſt beſchwert, 
die dem Gewichte des Stuͤcks die Wage haͤlt, und verhin⸗ 
dert, daß das Thau in der Mitte nicht zu ſehr nachgiebt. 
Die Schleifen am Rinke muͤſſen doppelt ſeyn, das heißt, 
man muß das Seil woraus die Schleife beſteht, erſtlich 
um das Thau ſchlingen, und nachgehends vermittelſt einer 
zweyten Schlinge an drey Orten um das Stuͤck legen, nehm⸗ 
lich bey der Mündung, in der Mitte, und bey der Kammer. 
Beydes Seile und Thau muß man ftarf mit Talch beftreis 
chen, damit die Schleifen defto leichter am Thau fortrücken. 
Man nimt fünf bis ſechs Bohlen, und befeftigt fie mit 
drey oder vier Querbalfen und ftarfen Klammern. Hier⸗ 
auf legt man das Stuͤck und macht es feft. Reicht diefe 
Urt von Floß nicht zu; die Laft über dem Waffer zu halten, 
fo befeftigt man an die Bohlen gut ausgepichte Fäffer oder 
Schlaͤuche. Dieß alles zieht man and Ufer, durch Spille 
und Seil, oder mit Kreuzhafpeln, die vermittelft ftarfer 
Stämme oder feufrecht eingeramter Pfähle gehörig bes 
feftigt find. _ Etwas oberhalb aber des Orts wo man das 
Stüd ins Waffer läßt, ftellt man noch einen andern Kreuz⸗ 
haſpel an, und bindet das Seil von demfelben an das Floß, 
um es nach und nach abwinden zu koͤnnen ſo wie das Stuͤck 
fortruͤckt, damit der Strom es ja nicht zu weit abwaͤrts 
fuͤhre, wo es weit ſchwerer ſeyn wuͤrde es gegen den Strom 
zu winden als quer durch. 
Waͤren hier und dort Sandbaͤnke im Fluße, uͤber wel⸗ 
de das Floß nicht wegſchwimmen kann, fo verſieht mans 
noch mit vier Raͤdern an zwey ſehr ſtarken Achſen. Die Raͤ⸗ 
der muͤſſen einen weit groͤſſern Umkreis haben als die Faͤſſer 
unter dem Floß, damit ſie in den Untiefen dienen, wo 
jene nichts nuͤtzen. | ee 2 
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Von der Paſſirung der Fluͤſe. 
Zweytes Capitel. 


Von den Strategems, durch die man den 
Uebergang uͤber einen Fluß gewinnt, deſſen Ufer der 
Feind befet Hält, | 


$, TI, 


Wenn man einen Fluß paſſiren will, den der Feind uns 
entgegen beſetzt, ſo geſchieht der Uebergang entweder durch 
Liſt, oder durch Gewalt, oder durch beydes zugleich. Die 
Gegenden die uns die meiſten Vortheile hiezu darbieten ſind: 


Erſtens: Wo man die verſchiednen Laͤger ſeiner Trup⸗ 
pen, ihre Staͤrke, ihre Bewegungen und Maͤrſche, dem 
Feinde am ſicherſten und laͤngſten verbirgt. Waldungen, 
Moraͤſte, durchſchnittne Gegenden und Inſeln bieten dieſe 
Vortheile am ſicherſten dar. Denn man iſt hier am meiſten 
im Stande, ſich zum Meiſter der Ufer zu machen, und dem 
Feinde die Recognoſcirungen diſſeits zu verbieten. 


Zweytens: Wo nichts von allem dem fehlt, was man 
nothwendig gebraucht, um die erſten Truppen ſowohl als 
die ganze Armee uͤberzuſetzen, es ſey nun, daß man auf 
Floͤßen, oder Schiffen, oder durch Furthe uͤbergeht, und 
wo man zugleich im Stande iſt, alle dieſe Anſtalten dem 
Feinde am ſicherſten und laͤngſten zu verbergen. Fluͤſſe die 
ſich in den Fluß ergießen da man paſſiren will, Waldun⸗ 
gen, rauhe Gegenden und Inſeln bieten dieſe Vortheile am 
haͤufigſten dar. 

Drittens: wo die Natur des Lands, oder die Beſchaf⸗ 
fenheit der Wege uns begnftigt, daß wir vom ne 

4 er 
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der Armee aus, den Ort des Uebergangs eher erreichen koͤnnen 
als der Feind; wäre diefer Vortheil aud) nicht gröffer, als 
daß man dadurch die Zeit gewinnt feine Batterien eher ale 
er zu'emplaciren. Dieß trägt fich zu, wenn dieſſeits Ebne 
ift, jenfeits Defile 8, wenn man in den Defile s dieſſeits 
die Wege bereitet hat, der Feind jenſeits nicht; wenn Ges 
birge,. Waldungen, Moräfte, oder eine Kruͤmmung die 
‚ der Fluß auswärts gegen den Feind macht, ihn nöthigen 
einen Umweg zu nehmen, | 


Viertens: Wo man im Stande ift, durch fchnelle gut 
berechnete Bewegungen, dem Feinde die Zeit zu entreißen, 
die er braucht um Verfchanzungen anzulegen, bie de Front 
au ſchwer zu beftürmen find, und nicht umgangen werden 

koͤnnen, wir aberalddann im Stande find, diezu ſchwachen 
Verſchanzungen zu forciren. 


Fuͤnftens: Mo man durch ein überlegnes Feuer der 
Artillerie den Feind zwingen kann fich vom Ufer zu entfers 

nen. Diefen WVortheil finder man gemeiniglih da, mo 
der Fluß eine Art von Ellnbogen oder Bucht, einwärtg 
‚gegen ung felbft formirt: wo das Ufer dieffeits, das jen- 
feitige dominirt, oder wo man durch die Sage des Lands, 

und bie Befchaffenheit der Wege begünftigt, fein Gefäß 
“eher, und in gröfferer Anzahl aufführen kann, ald der 
Feind. 

| Sechſtens: Wo man jenfeitd des Flußes Feine neue 
Hinderniſſe findet, die zu fehwer, zu langfam oder gar nicht 
zu überwinden find, als unwegſame Moräfte, Gegenden 
wo man nicht debouchiren kann, und fo ferner. 


Siebentend: Wo man im Stande ift, jenſeits des 
Fluſſes Verhacke oder Verfchanzungen anzulegen, oder wo 
man durd) die natürliche Stärke und die Vortheile des Ter⸗ 
rains fid) in den Stand g feßt ficht, auch ohne Verſchan⸗ 
zungen füh gegen den Feind zu behaupten, ob er gleich mit 
( ' | uͤber⸗ 
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uͤberlegner Macht uͤber die Truppen die zuerſt uͤbergehen, 
herfaͤllt. | 
Achtens: Wo es möglich ift die Macht des Feinde durch 
den Uebergang zu trennen, oder Zruppen die der Feind zur 
. Vertheidigung der. Paffage anrücken läßt, folange inihrem 
Marſche aufzuhalten, bis die Armee paſſirt hat. Dieß 
geſchieht wern man durch Weberlegenheit inder Zahl, oder, 
durch die Vortheile des Heberfalld begünftigt, das Corps vom, 
Feinde über den Haufen warf, das gleich anfangs der Pafz; 
fage gegenüber ftand, und wenn man nad) diefem Giege. 
auch im Stande ift, die Defile's dem Feinde zu fperren,, ' 
durch welche er anrücken kann um das gefchlagene Corps zu 
verftärken. 


Dieß find die Gegenden, wo es am Veichteften ift einen 
Fluß zu paſſiren: hier. find die Strategeme, durd) die man 
ſie nutzt. Zur Ä | 
F. 2. | 

Wenn man zum Uebergang einen. Ort fi) erfah, wo 
man über den Feind der das Ufer vertheidigt, Wortheile 
findet, .fo bezieht ınan fein Lager am Ufer des Fluffes und. 
einige Meilen vom Drte des Uebergangs. In der Nacht 
die man zum Uebergang waͤhlte, bricht die Bagage der 
Armee auf, nach der entgegengeſetzten Seite, unter einer 
ftarken Bedeckung, und cotoyirt den Fluß mit Geräufd. 
Es folgen Fahrzeuge auf dem Warfer und rudern laut. 


Bald darauf bricht die Armee auf in größter Stille, 
und nimt einen ganz andern Weg in der gchörigen Ents 
fernung vom Fluffe, damit der Feind ihren Marſch nicht 
entdeckt. Der Uebergang gefchieht fo ſchnell als möglich. 
Das Strategem zu begünftigen, bewahrt man das Geheim⸗ 
niß mit Sorgfalt; man ergreift Anfangs einen falfchen 
Weg: die Ufer werden mit Sorgfalt bewacht: man vers 
breitet Gerüchte, man trift Anftalten, die den wahren Ab⸗ 
zn N3 —. ſich⸗ 
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fichten völlig entgegen ftehn, man verfiumt nichts um ben 
Feind fo lange ald möglich im Irrthum zu erhalten. So 
gieng Labienus über die Seine, und ſchlug die Gallier unter 
dem Camolugenus, ihrem erfahrenften Feldheren. 


- Muß der Webergang über Bruͤcken gefhehn, fh tft das 
erſte von allem, Flöße oder Kähne fich zu verfchaffen, um die 
erften Truppen damit überznfegen. Man ladet auf Wäs 
gen, was man nicht auf der Stelle baut: man verficht fi 
mit Faſchinen, Pflöcken, Schlägeln, Pfählen, Latten 
- amd Klammern zu den Paliffaden, Grabſcheiden, Hauen, 
Schaufel, Hacken, Tragkoͤrben, Faſchinen, Meſſern, 
und ſo ferner. Die Waͤgen brechen bey der Nacht auf, und 
marſchiren mit ihrer Eſcorte in groͤßter Stille, und gehoͤ⸗ 
rig fern von dem Ufer, nach dem Ort ihrer Beſtimmung. 
- Man decit ihre Flanke, damit die feindlichen Patrouillen 
nicht durchfchläpfen und das Geheimniß entdecken, - Am 
Orte der Beftimmung wird alles abaeladen, und die Ars 
beit vollendet, die man im Lager unmoͤglich vollenden konn⸗ 
te. Ein Detajchement auserlefner Iruppen geht mit den 
beften Ingenieurs über, und verfchangt fi, um nicht nur 
fich felbft, fondern auch die Brücke die man ſchlagen wird, 
zu bedecken. Das Detafchement das hiezu beftimmt ift, 
rückt entweder aus dem Lager der Armee aus, oder aus 
ben nahliegenden Garniſons, und der Marſch deffelben wird 
wohl concertirt, damit es zur rechten Zeit eintreffe. Caͤſar 
feßte auf diefe Art ein kleines Corps über den Segro. Der 
Boden feiner Rähne war von leichtem Holz, die Seiten 
von Kork und mit $eder überzogen. Man führte fie auf 
Waͤgen bis zu einer gewiffen Stelle am Ufer. Das Detas 
ſchement gieng über und befeßte eine Höhe: die Bruͤcke ward 
geichlagen, und Caͤſar folgte mit ganzer Armee, obgleich 
Afranius nahe dabey campirte, 
So lange die Hauptwache des Feinde in ihrem Lager 
verbleibt, und das Unternehmen noch nicht reif ift, Pa 
| au 
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auch die unfre in ihrem. Doch muß alles: zum Aufbrud).bes 
zeit feyn, damit man nicht nur im Stanbeift, dem Feinde zu 
folgen, fondern aud) einen Vorſprung über ihn zu gewinnen, 
um dieffeitd Batterien errichten zu koͤnnen, und jenfeits die 
Truppen zu verftärken, ober wenn mand für gut findet, ab⸗ 


zulöfen. 
6. 3 


Man verwechfelt fo zu fagen dieß Strategen, und 
bricht ded Tags mit ganzer Armee auf, hinter ihr aber 
bleibt ein Detafchement, das, wenn der Feind der großen 
Armee folgt, den Uebergang ımternimt. Das Detafcher 
mentim Hinterhalt entfernt ſich vom Ufer, damit die Par⸗ 
theyen des Feinds, dieübergehn, es nicht entdecken. Beym 
Marfche der Armee werden Anftalten getroffen, um dem 
Feinde, wenn er recognofcirt, den Abgang der Mannfchaft 
vom Hinterhalt zu verbergen. Cäfar fuchte einen Fluß zu 
pafliren, und Vercingetorix vertheidigte daß jenfeitige Ufer, 
Märfche und Contramärfche gefhahen, aber Vercingetorix 
folgte überall. Endlich erreichte Caͤſar eine waldichte Ges 
gend, und fchlug fein Lager dafelbft auf. Am folgenden Mor⸗ 

en brad) die Armeeauf, und Vercingetorix folgte diefen 
ao fo getreu wie die andern, weil er die nehmliche Zahl 
von Legionen mit allen ihren Adlern zählte. Doch war es 
nicht die ganze Roͤmiſche Armee, fondern Cäfar hatte von 
jeder Legion drey Eohorten im Walde verftedt, mit dem 
Befehl, fo wie Vercingetorix fich. entfernt hätte, ploͤtzlich 
“ überzugehn, eine Brüce zu fchlagen, und fich zu verſchan⸗ 
zen. Cs gefchah, und Cäfar Eehrte zur rechten zeit — 
und gieng mit ganzer Armee uͤber. 


Guſtav Adolph von Schweden paſſirte den Lech durch ein 
aͤhnlich Strategem. Ihm gegen uͤber ſtand Tilly in einem 
Walde, und der Koͤnig beſchoß ihn mit ſiebenzig Canonen, 
und machte die ernſtlichſten Anſtalten zum Angriff und der 
Paſſage: indeß aber gewonnen einige Regimenter den 

N4 Ueber⸗ 
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Uebergang.an ‚einem andern Orte, und verfchanzten fich, 
und die Brücden, über die Guſtav mit ganzer Armee folgte; 


Mas für.ein Strategem man nun auch mwählet, ſo ift 
doch noch eins zu bemerken, ob nemlich der Feind auch wohl 
im Stande ift, felbft überzugehn, nnd dieffeits des Fluſſes 
gegen unfre Armee etwas zu unternehmen. Hienach muß 
man die Stärke feiner. Detaſchements jenfeits richten, - und 
für allem dem Feinde die Wege fperren auf denen er gegen 
und anruͤcken kann; damit er, wäre es möglidy, Feinen 
— vorwaͤrts thut, ohne Chikanen und Hinderniſſe zu 

den. | 


$. 4 

Das ſchwerſte und blutigfte Unternehmen ift, den Llebers 
gang über den Fluß, und die Schlagung der Brücken mit 
Gewalt zu forciren. Die Vortheileder Gegend müffen ent⸗ 
fdeidend feyn, oder man muß dem Feinde in allen feinen 
Anftalten zuvorkommen können, fonft gelingt das Unterneh⸗ 
men nit. Krümmungen des Fluſſes die einwärts gehn, 
und folglich Das Ufer jenfeits kreuzweiſe befchießen, ein 
bominirendes Ufer, und Ueberlegenheit in der Artillerie ents 
ſcheiden. Findet man Feine Höhen, fo muß man ſich vers 
ſchanzen, Cavaliers errichten und fo ferner. Zu allem dies 
fem aber gehört beträchtlich viel Zeit, und diefe muß man 
über den Feind gewinnen; denn find die Vortheile des Ter⸗ 
rains gleich, was hätte man alddann für Hofnung, den 
Feind eher vom Ufer vertreiben zu Finnen, als er uns. 
Man gewinnt aber die Zeit durd) eine gute Wahl feines 
KHauptlagers, fo wie der Gegend zum Uebergang, durd) fals 
ſche Attaken, und alle die Strategems deren ich vorhin ers 
wähnte. Sobald daß jenfeitinelifer frey ift, gefchieht der 
Uebergang, und die Brücken werden gefchlanen. Man vers 
ſchanzt fich jenſeits, aber fo ſchnell als moͤglich. Schanz⸗ 
koͤrbe, Saͤcke mit Sand oder Wolle, Palliſaden zu, vier 
| | fuͤnf 
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fünf Stüc an einander gefligt, Spaniſche Reuter, alles 
was man nur im voraus verfertigen fonnte, muß da feyn. 


Das Terrain beſtimmt die Linien der Verfchanzung. 
Der Chevalier la Balliere fchlägt vor, Ravelins zu erbauen, 
und ſodann zwey Hornwerke, die man mit einer Linie verbins 
det. Diefer. Vorfchlag feheint gut, doch ift die Gefahr, 
während der Arbeit angegriffen zu werden, groß; und viels 
Yeicht iſts beffer, von fünfhundert zu fünfhundert Schritt 
oder etwas mehr, einen Abfchnitt von der Linie nach dem 
Fluffe zu ziehen, oder eine Redoute anzulegen, um das 
Terrain zwifchen der Linie und dem Fluſſe zu bedecken. 


Das Terrain zwifchen dem Fluffe und ber Verfchans 
zung muß hinlänglich groß feyn, damit die Truppen hinter 
derfelben fidy bewegen, die Artillerie gegen die feindlichen 
Batterien mit Nachdruck agiren, und die Armee debouchi⸗ 
ren koͤnne. 


Der Bruͤcken muͤſſen weniaftend zwey fen, fonft lauft 
Detaſchement und Armee die groͤßte Gefahr. Jede Bruͤcke hat 
ihre eigne Schanze, ſogar dieſſeits, wenn man Anfangs 
ſchwach iſt, und der Feind uͤbergehn kann. Man haͤngt 
fodann dieſe Schanzen zuſammen. Die erſte die gebant 
wird, muß den Bau ber andern beſchuͤtzen. 





5 A Bon 
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Bon Spionen. 
Erfted Kapitel, r 
"Was die beften Spionen find. 


6. 7. 


W. Kundſchafter halten will, muß fuͤr allen Dingen ſor⸗ 
gen, daß niemand ſie kenne, als der Vertraute der ſie be⸗ 
fragt. Man darf een eignen Bedienten nicht trauen: 
noch mehr muß man aber verhüten, daß die Kundſchafter 
nicht unter einander. felbft fid) Fennen, fonft entfteht ficher 
Verrath, oder fie bereden fid) auch, euch zu hintergehn. 
Man muß fie nie Öffentlidy fprechen, fondern allezeit vers 
Fleidet und in Geheim vor ſich Eommen laffen. . Man muß 
fie nie mit Dingen befchenfen, die ihren Geber verrathen. 
Man muß nie fi berühmen, daß man die Abfichten des 
Feinde im voraus weiß: fonft forfcht der: Feind defto forg- 
fältiger nach, und eure Vertrauten werden entdeckt. 


Kein Spion fann dreifter ind fand der Feinde fich was 
gen, als die an der Öränze wohnten, und in unferm ſowohl 
ald dem feindlichen Lande Güter. oder Freunde und Ver⸗ 
wandte haben, Denn würden fie auch angehalten, fo fehlt 
e8 ihnen nie an einem fheinbaren Vorwande der fie rettet. 
Einwohner eines unpartheyifchen Landes genieffen faft eben 
* Vortheil. Der nuͤtzlichſte aller Spions iſt in der feind⸗ 

= Sanzelley: Man muß lange im Voraus fuchen, vers 
traqute Perfonen in diefelbe zu fpielen, oder die der Feind 
drinn hat, zu beftechen. 


Ein Spion muß dreift und verfhlagen feyn, und das 
— bewahren — es ſey Sluͤck oder Ungluͤck. 
an 
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Man muß fie lehren, worinnen die Staͤrke einer Feſtung, 
eines Poſtens, einer Verſchauzung beſteht: wie viel Ter⸗ 
rain die Infanterie und Cavallerie im Lager, wie auch im 
Marſche beſetzt, damit der Spion nicht durch Zaͤhlen oder 
zu ſorgfaͤltige Unterſuchungen ſich verraͤth. Bringt er 
wichtige Nachricht, ſo muß man ihn, auſſer der gewoͤhnli⸗ 
chen Zahlung, auch noch mit einem auſſerordentlichen Ge⸗ 
ſchenk erfreuen, damit ihn immer die Hofnung eines neuen 
Gewinns reize, fein aͤuſſerſtes zu thun. Giebt man ihnen 
einmahl fo viel ald das andre, was für ein Unterſchied zwi⸗ 
ſchen der Gefahr und Muͤhe auch war, ſo werden ſie, wie 
natuͤrlich, nachlaͤſſig, und wagen ſich nicht. Man muß 
Acht auf ſie geben, wozu ſie die Geſchenke gebrauchen: Die 
ſind die beſten, die alles wieder durchbringen: Sammelu 
ſie aber, ſo haben ſie einen Plan der Sache ein Ende zu 
machen, und alsdann muß man ſich huͤten, daß ſie nicht 
mit einem Verrath endigen. Man muß ſie, wenn es ſeyn 
kann, kurz halten, daß der Plan ſobald noch nic: zur Ends 
ſchaft koͤmmt. 
§. 2. 


Es giebt Faͤlle, wo es beſſer iſt muͤndlich dem Spion 
das Geſchaͤft zu vertrauen, als ſchriftlich; weil er oͤfters ohne 
Briefe eher durchkoͤmmt, als mit ihnen, wenn er ſie auch 
noch fo verborgen bey ſich führte. Iſt aber der Spion ent⸗ 
weder zu einfältig, oder bad Geheimniß zu wichtig, wird 
er auch ohne Brief für einen Spion gehalten, fobald man 
ihn ertappt, ald 5. E., wenn man ihn nad) bem Gouver⸗ 

neur einer belagerten Feftung ſchickt, fo giebt man ihm feis 
nen Auftrag fchriftlich, damit der Feind auch durch die Fols 

ter nichts von ihm entdecke. 
Man verbirgt den Brief in einem holen Stode, oder 
ſchneidet ihn in ſchmale Streifgen, die in ber Drdnung, 
wie fie folgen, numerirt find, und alddann überall in die 
Kleidung eingendht werden: Man legt fie in ein holes 
Buͤchs⸗ 
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Biihschen das aus zwey Hälften befteht und geſchraubt 
werben kann, worauf der Spion es verſchluckt: kurz, Zeit 
und Umftände geben mehr ald ein Mittel an die Hand. Das 
fiherfte und leichtefte von allen, wenn der Spion ein Ge⸗ 
wehr-führen darf, tft, fie in eine Flinte oder Piftole über 
dem Pulver zu laden, und fodann eine Kugel drauf zu thun, 
die fo ftark eingepreft wird, daß man fie audy mit dem Kus 
selzieher nicht herauskriegen kann. Diefe Methode ift die 
befte, wenn man ben Brief durdy einen Soldaten dem’ 
Feinde in die Haͤnde ſpielen will. Denn trift dieſer ſodann 
auf eine Parthey, ſo feuert er das Gewehr in die Luft ab, 
und giebt ſich vor einen Ueberlaͤufer aus. Iſt der Spion 
ein Kaufmann, Bürger, oder dergleichen, fo muß das Ges 
wehr ober die Piftole nicht zu ſchoͤn ſeyn, damit es nicht 
etwan dieſem oder jenem Ooldaten, der ihm begegnet, eine 
falle, einen Taufe) zu treffen. Ä 


$. 3. | 

Der Ziffern und geheimen Schriften giebts zwar viel, 

manift aber auch ziemlich weit in der Kunſt ſie zu entziffern. 

Ich will hier nur eine einzige erwaͤhnen, die zwar bekannt 
iſt, aber doch nur ſelten entziffert werden kann. 


Man nimt zwey Blaͤtter Papier von gleicher Groͤſſe, 
legt ie auf einander, und zieht Linien fuͤr den Rand und 
die Pr als wenn man einen Brief ſchreiben will. Her⸗ 
nach ſchneidet man hin und wieder Oefnungen in die Zei⸗ 
lenlinien, ſo breit als fuͤr die Buchſtaben noͤthig, und ſo 
lang, daß ein ober zwey Wörter, und zuweilen aud mehr 
Pag darinnen haben. Zwiſchen den Defnungen bleibt fo- 
dann immer Papier, das man nicht auffchnieidet, und 
worauf man gleichfalls ein oder zwey Wörter fehreiben koͤnn⸗ 
te. Bon diefen zwey Blättern giebt man. dem Vertrauten 
eins, das andre behalt man zuruͤckt. Will man nun ſchrei⸗ 
ben, fo legt man das ausgefhnittene Blatt auf ein andres 

von 
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von gleicher Größe, und ſchreibt durch die Defnungen des 
erften, alles was man nöthig hat auf dasleßte. Den lees 
ren Raum aber füllt man mit Worten aus, die, wenn man 
fie mit dem Horigen zufammen liefert, dem Briefe einen 
ganz andern Verftand geben, ald wenn er z. Er. blos von 
Hausangelegenheiten handelte, u.f.f. WBergleicht man ſich 
dann über gewiffe Worte, die man befonders ftatt der Nah⸗ 
men braucht, fo koͤmmt ed nur auf gute Erfindungen an, 
um dem Briefe ein natürlich Unfchen zu geben. Der Vers 
traute paßt ihn ſodann auf feinen Rahm, und fieht was 
gilt, und was nicht gilt; die Antwort erfolgt auf dienehms 
liche Art. Dr I 
Eine Schrift mit Zwiebel oder Eitronenfaft oder Urin, 
wird nur über dem Feuer leferlih: Wolfsmilch durch Afche, 
oder wenn man dad Papier durch Waſſer zieht: Friſchge⸗ 
molkene Milch durch Rohlenftaub. — 


Jeder Vertraute muß ſeine beſondern Ziffern oder An⸗ 
weiſung haben, damit nicht mit einem einzigen Verrath 
alles verrathen ſey. Man muß das Gluͤck nicht misbrau⸗ 
hen, und nur bey wichtigen Gelegenheiten ſich ſchreiben, 
als 5. Er. wenn große Fouragirungen ausgehen, Convois 
eintreffen, der Feind felbft Entwürfe ausführen will, u. ſ. f. 
Alsdann muß der Vertraute, es koſte was es koſte, Nach⸗ 
richten ſchicken, und waͤre es moͤglich auf mehr als einem 
Wege. Die Briefe aber find durchaus fo eingerichtet, daß 
der Feind fie paffiven läßt, oder wenigftens nichts daraus 
entdecken kann. . ; 
Menn die Einwohner des Sands feindlich find, oder der 
Mann mit demman das Verftändnig unterhält, in der Ge⸗ 
gend wo erift niemand auftreiben Fan, dem er fich vertrauen 
darf: fo muß man ihm zu Hülfe fommen, und vertraute 
Soldaten, ald Deferteurd, oder auf andre Art abfchicken, 
damit fie entweder Dienfte beym Feinde nehmen, wenn der 
Bertraute ein Dfficier iſt, oder im andern Falle, auf die 
befte 
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befte Art nach den dermaligen Umftänden, in der Gegend 
ſich aufhalten wo der Vertraute wohnt, oder wenigſtens 
oͤfters hin kann, ohne Argwohn zu erwecken. Jeder dies 
ſer Soldaten empfängt fein eignes Loſungswort, und den 
Befehl, fo lange im Dienfte des Feinds, oder am Drte feis 
nes Aufenthalts zu bleiben, bis ihm jemand diefe Lofung 
giebt, und einen Vriefüberreiht. Wer es fey, brauchen 
die Soldaten nicht zu wiffen: der Vertraute aber muß bie 
Soldaten mit allem Detail kennen, um fich nicht zu verirren, 
under übergiebt den Brief verfleidet, oder zuweilen gar durch 
andre. Lebt der Matın, mit dem man das Verftändnif 
unterhält, an einem gewiffen Orte beftändig, fo kann man 
aud) eine gewiffe Gegend feftfeßen, wo er feine Briefe hin⸗ 
legt, und man läßt fie fodann durch andre Vertraute abhos 
Yen. Diefe Gegend muß gutgewähltfeyn, damit beyde fi e 
ohne Verdacht befuchen koͤnnen; und wird man bemerkt, fo 
muß man wieder weggehen und die Nacht abwarten. Der 
Briefwird ohne Nahmen and mitverftellter Hand gefchrieben, 
doch mit gemiffen Zeichen Daran man den Verfaffer erkennt. 





Bon Spivnen 


Zweytes Kapitel, 
Von doppelten Spionen: von verfchiedenen 
“ Mitteln, auch ohne Spionen Nachricht vom. Feinde 
zu erhalten: von den Nachrichten. der 
Gefangnen. 


. 1. 


Mann man im Lager des Feinde felbft Feine Vertraute 
hat, an welche die Spions ſich wenden, fo find die Nach⸗ 
. die fie bringen Br zu unficher, ..theild Yon weni⸗ 

gem 
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gem Werther denn fie Finnen mit niemand reden ald mit 
gemeinen Soldaten, und auch diefe dürfen fie nicht ausfras 
gen, um fich nicht felbft zu verrathen. In foldem Falle 
nun find doppelte Spione gut, die fi) auch dem Feinde 
anbieten, und bey diefer Gelegenheit ſich überall einfchleis - 
hen Fönnen, und ſicher ungeftraft von einem Lager zum ans - 
dern gehn. Damit der feindliche General defto gröffer Zus 
trauen auf ihn werfe, muß er die Erlaubniß haben, dem 
Feinde zuweilen Nutzen zu ftiften, ihn vor kleinen Gefahs 
ren zu warnen, und fo ferner. Uebrigens muß er ſich furcht⸗ 
ſam ftellen, man kann ihn auch wohl fogar in Arreft neh» 
men und wieder laufen laffen, alles wie die Umſtaͤnde es 
mit ſich bringen. Iſt der Kerl aus dem Sande des Feinds, 
oder hat er von unſern Truppen einen verftellten oder wirkli⸗ 
chen Schaden gelitten, fo traut ihm der Feind um fo eher. 


Man muß indef ein wachfames Auge auf diefe Kunds 
fhafter haben, und nicht zu viel ihnen trauen. Beym ers 
ſten Verdachte ftellt man ihn fofort auf die Probe, und bes . 
redet ihm mas falfcyes. Iſt er treulos, fo hintergeht er 
fodann wider Willen den Feind. Schlägt er eine Unters 
nehmung vor, die wichtig ift, aber auch gefährlich feyn 
kann; fo muß man ihm mit dem Tode drohen, wenn er 
hintergeht, Belohnungen verfprechen, wenn er noch ißt die 
Wahrheit geſteht. Verſchweigt er Dinge die er wiſſen 
kann, oder find feine Vorfchläge zu ſchlau, und über feinen 
Verftand und Kenntnif, inbeyden Fällen ift er. ein Berräther. 

Trompeter, Dfficiers die man an den feindlichen Ges 
neral abſchickt, befonders aber die Deferteurs, koͤnnen zus 
weilen die wichtigften Nachrichten einziehen, wenn der Feind 
fie in feinem Lande leidet und ihnen Laufpäffe giebt. 


| 5. 2% 
Wenn man Gefangne macht, fo muß man gleidy Ans 
fangs verhäten, daß fie fih nicht unter einander beveden ; 
und 
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und niemand darf. fie ausfragen, ald wer den Auftrag ers 
hält. Das ficherfte Mittel, den wahren Stand der Gas 
chen von ihnen zu erfahren, ift, wenn man in das Gefängs 
niß das man ihnen befiimmt, einige Zeit vorher einen vers 
trauten Menſchen abſchickt, der die Sprache des feindlis 
chen Landes redet, ſich für einen Gejananen eines andern 
Megimentd ausgiebt, und in allem das Anfehn davon ans 
nimt. So viel Gefängniffe, fo viel ſolche Mann, als⸗ 
dann verrathen ſich gewiß wenigftens einige, und man vers 
gleicht fodann ihre Nachrichten. . Den Ueberläufern begegs 
net. man wie verdächtigen Spions, wofern ihre Nachrichs 
ten wichtig find. Man verhört fie wo möglich allein. 


- Menn man eine Stadt oder fand. verlaffen muß, das 
unferer Partie zugethan ift, und der Feind fodann an uns 
frer Stelle einrückt, fo muß man mit den Magiſtraten die 
Abredenehmen, daß fie wo möglich nicht nur den vornehnts 
ften Officiers Quartier in den Häufern wohlgefinnter Ein⸗ 
wohner geben, fondern auch zur Bedienung derfelben liftige 
ſchlaue Kerls ausfuchen, die ein muntred Auge haben. 
Diefe Aufwärter müffen auf alles Acht geben was bey Zifche 
geredet wird, wo man zuweilen am freyeften redet; auf 
die Sefpräche der Bediente, ob die Dfficiers etwan zum 
Aufbruch Anftalt machen, ob fie fich nicht zumweilen mit 
Leuten einfperrten, die bald aus der Stadt weggehen, bald 
wiederfonmen, ohne daß man eigentlid) weiß mo fie gerdes 
fen find. Ä — 


5. 3. 

Wenn ein feindlicher Spion oder Soldat mit Briefen 
aufgefangen wird, ſo muß man den Brief mit unverletztem 
Siegel oͤfnen, und ihn wo möglich durch einen ſichern Mann 
an Drt und Stelle bringen lafjen, damit man auch die Ants 
wort erhalte. - Liefert ihn ein doppelter Spion, fo gelingt 
dieß gar leicht. Kann man die Perfon habhaft werden, die 
mit dem Feinde im Verftändniß fteht, fo zwingt man fie 
fal⸗ 
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falſche Nachrichten zu ſchreiben, wie man fie nach den Ums 
ftänden für die bequemften hält den Feind zu verführen. 
Der Rundfehafter wird bewacht, jedoch das Geheimnif von 
feiner Entdedlung bewahrt, damit ed der Feind nicht ers 
fahre. Man vergißt nit ihm anzuhalten, daß. er 
feinen Brief. mit eben den Zeichen fchreibt, woran der Feind 
erkennen full, ob er auf den Brief fich verlaſſen kann. Iſt 
man dem Feinde überlegen, und der Spion ein Menſch von 
geringen Gaben, fo läßt man ihn das ganze Lager und die 

rmeefehen, undjagt ihn ſodann fort. Gebt ein Dfficier 
zum Feinde über, der guten Math geben Fann, fo muß 
man von Stund an feine Pofition ändern, wofern fie dem 
Feinde die geringften Vortheile giebt. 





- Von den | 
Lägern der Armeen. 


Erftes Capitel. 


Don der Sicherheit der Läger, gegen den Angrif 
ſowohl als in Anfehung der Lebens - Mittel, Fourage 
und Waſſer. Bon den Feldwarhen und 

Pikets. | 


%.: 1 


Leger im Kriege, wenn ſie gut gewaͤhlt ſind, muͤſſen je⸗ 
derzeit eine doppelte Abſicht haben, die Vertheidigung nehm⸗ 
lich und den Angrif, die Defenſive und die Offenſive. Zur 
Defenſive gehoͤrt die Sicherheit der Graͤnzen und Laͤnder 
die 'man bedecken will, die Sicherheit des Unterhalts fuͤr 
die Armee, die Sicherheit —— nachtheiligen er 

' ur 
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Zur Offenſive gehoͤren alle die Vortheile und Mittel, die 
ein gut gewaͤhlter Poſten uns darbieten kann, den großen 
Entwurf zum Angrif gegen den Feind auszufuͤhren. Dieſe 
Offenſive wird in den folgenden Theilen des Werks behan⸗ 
delt. Hier iſt blos von der Defenſive die Rede. 


6.2. | 

Laͤger, ed fey zum Angrif oder zur Vertheidigung, 
inüffen allezeit fo gewählt werden, daß der Feind weder 
mit ganzer Armee, nod) durch Detaſchements fid) im Stande 
Tieht, ernfthafte Unternehmungen gegen unfre Magazine 
und Feftungen, oder gegen die Provinzen zu verfuchen, die 
wir bedecken wollen. Was für Bewegungen er auch hiezu 
unternimt, fo muß man doc immer im Stande feyn, 
ihm zuvorzukommen; und wenn er detafchirt, fo muß man 
auch detafchiren und feine Abſichten vereiteln koͤnnen. Man 
fieht hieraus, mie öfters felbft beym offenfiven Kriege es 
nothmwendigäft, ftarfe Poften zu fuchen, und was der Nas 
tur an Stärfe fehlt, durch Kımft zu erfeßen. 

Sid) über diefen Punkt zu beruhigen, muß man bie 
Partheyen des Feinds alle überdenken, alle Unternehmun⸗ 
gen, alle Entwürfe prüfen, die ihm nur möglid) find, und 
dann unterfuchen, ob man aud) im Standeift, ihm überall 
zu begegnen, ohne Gefahr irgendwo einen nachtheiligen 
Poften beziehn zu müffen, oder auf diefem oder jenem Mar: 
ſche mit Nachtheil angegriffen zu werben. 

Man muß hier aufmerkfam feyn und das Land kennen. 
Denn e8 giebt äger, deren Lage ſtark und. vortheilhaft ift, 
die fogar unfre Magazine und Provinzen decken, die Holz, 
Waſſer und Fourage genug haben; und dennoch find fie ges 
faͤhrlich, mweilder Feind im Stande ift, durch gewiffe Bes 
wegungen und zur Werlaffung derfelben zu zwingen, wir 
aber alsdann beym Ausmarſche in gefährliche Stellungen 
und verwiceln, dem Feinde die Flanke bieten, das neue 

| Las 
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Lager, das wir erreichen wollen, zu ſpaͤt erreichen, oder 
ſonſt entſcheidende Vortheile uͤber uns geben. Noch ge⸗ 
faͤhrlicher in dieſem Falle ſind Laͤger, die nur einen einzigen 
Ausgang haben. Waͤre die Front derſelben auch unuͤber⸗ 
windlich, doch darf mans nicht wagen ſie zu beziehen, wenn 
man nicht ganz entſcheidende Urſachen hat; und alsdann 
muß man mit eines Argus Augen über diefen einzigen Auss 
gang wachen, alles überlegen was der Feind unternehmen 
kann, aufs Ungefähr, auf die unerwarteten Begebenheis 
ten denken. 


| $- 3. 
Die Sicherheit der Fourage, des Waſſers, des Hol 


zes, des Unterhalts,. macht den zweyten Theil der Defens 
five eines Lagers. Ä 


Man mußim Voraus berechnen, ob die umliegenden 
Gegenden ber Fourage fo viel liefern, als die Armee wähs 
rend ihred ganzen Aufenthalts in diefem Lager gebraucht, 
und vb. man auch im Stande ift, fich diefe Fourage durch 
gut gewählte Poften zu verfichern, die nicht forcirt, überall 
zur rechten Zeit unterftüßt werden koͤnnen. 


Die Armee muß Waffer und Holz haben, und ber Feind 
nicht im Stande feyn, es ihr zu verbieten Je länger 
man im Sinne hat ſich zu behaupten, deſto mehr Mass 
regeln muß man nehmen: bey Paffage » Lägern aber wes 
der ſorglos ſeyn, noch die Truppen durd) unnüge Fatiguen 
ruiniren. 


dan muß wo moͤglich geſunde Gegenden zu feinem Ins 

ger wählen, in der Höhe, fern von Moräften oder ſtillſte⸗ 
henden Waffern. Die fchärffte Difciplin ift nothwendig 
in Anſehung der Reinigkeit im Lager, der Verhütung des 
Feuers, und der Vorfichten, daß das Maffer zum Trin⸗ 
fen nicht durch das Schwernmen und Zränfen ber Pferde, 
O2 durch 
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durch Ausmafchen der Gefäffe und Waͤſche, noch durch 
Flaͤchs⸗- oder Hanf s ober an verderbt 
werde. | 

. 4. 


Die Armee muß in ihrem Lager ſi cher fuͤr nachtheiligem 
Gefechte ſeyn, das heißt, das Champ de Bataille das ſie 
von ihrem Lager ab beziehen will, muß ſich fir ihre Trup⸗ 
pen, und die Art zu fechten die fie gewohnt find, ſchicken. 
Sie muf aber auch ſicher feyn für den Ueberfall: das heißt, 
‚weder am Tage nod) in der Nacht muß der Feind im Stans 
de fich fehen, fo fchnell und higig fie anzugreifen, daß es 
ihr unmöglic) wird das Vertheidigungs⸗Syſtem auszufühs 
ren, das man für fie feftgefeßt hat. "Die Sicherheit gegen 
das nachtheilige Gefecht gewährt der Poften felbft, wenn 
er gut gewählt ift: die Sicherheit genen den Ueberfall erhält 
man durch gut audgejtellte Poften und Wachen, durch Pars 
theyen die man gegen den Feind ausfchict, durd) gute Die 
feiplin, eine weiſe Vertheilung der Truppen im Lager, 
und wenn dieß alles, wie. öfters Beiihieht, nicht zureicht, 
duch Verfchanzungen. 

$ | 

Damit das Champ de Bataille des Lagers für bie Trup⸗ 
pen, und die Art zu fechten die fie gewohnt find, fich ſchi⸗ 
de, muß man die Ebne ſuchen, wenn die Stärfe der Ars 
mee in Gavallerie befteht, durchfchnittenes Land, wenn 
man Gefechte der Infanterie wuͤnſcht. Iſt man dem Feinde 
in der Zahl überlegen, fo muß man Gegenden fuchen,. wo 
diefe Ueberlegenheit gebraucht werden kann; iftman ſchwaͤ⸗ 
der als der Feind, Gegenden wo die leberlegenheit in der 
Zahl nicht eutfcheidet, enge determinirte Terrain, wo. 
man nar mit ſchmaler Front agiren kann, wo ein Theil der 
Front, durch Canaͤle, Moräfte, Gebirge oder Maffer ges 
deckt iſt, und die Flanken eben denfelden Schuß finden. 
Findet man diefe Vortheile nicht, fo bedeckt man 

en, 
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fen, durch Verhade, Spanifhe Meuter, WBatterien, 
Schanzen, eine Wagenburg u.f.f.: Mill man die Cavals 
lerie für dem Angriffe des Feinde fhüßen, fo deckt man 
ihr Lager, durch das Lager der Infanterie, um es von allen 
Geiten, da Gefahr ift, zuumgeben. | 

Ein Lager ift feft durch feine Sage und die Natur, wenn 
der größte Theil feiner Front durch einen Fluß, Moraſt, 
Waldungen oder deraleichen gedeckt ift, fo daß man den 
Theil der dem Angriff ausgefeßt bleibt, mit defto gröffter 
Macht vertheidigen kann. Es ift feft, wenn es in Bes 
tracht der Truppen die ed behaupten, weder zu breite Front, 
noch zu wenige Tiefehat, damit nicht die Truppen auf dereinen 
Seite zu fehr gefehtwächt werden, auf der andern fein Ters 
rain haben zu agiren. Es ift feft, wenn man ben Feind 
nur auf wenige Attaken einfhränfen kann, under hier ges 
zwungen ift zu defiliren. Es ift feft, wenn manden Feind ' 
überall wo er attafiren kann, unter Erenzende Batterien 
bringt, de Front und in der Flanfe zugleich) befchießt; mie 
3. Er. gefhieht, wenn man Dörfer, Höhen, Schlöffer, 
oder dergleichen befeßt, die vorwärts vor der Front der 
Armee liegen, und bequem von derfelben unterftüßt werben 
koͤnnen. Es iſt feſt, wenn man den Feind von allen Tref⸗ 
fen zugleich mit einer Art von amphitheatralifchen Feuer 
empfangen Fann, wie z. Ex. auf Höhen, wo man ben Fuß, 
die Mitte, und den Gipfel zugleich befeßt, und die Tref⸗ 
fen über einander wegfeuern, ohne ſich zu ſchaden. 

Daß feftefte Lager endlich ift unter den Ganonen einer 
Feſtung an einem großen Strom, wo die Feftung dieffz und 
das Lager jenfeits liegt, und die Gemeinfchaft beyder Ufer 
ſicher ift, fo daß der Feind, wenn er ſich trennt, hier oder 
da mit Uebermacht attafirt werden kann. 


I. 6 
Man ſtellt Pikets und Feldwachen aus, um alle Zu⸗ 
gaͤnge zum Lager zu beſetzen, und wenn der Feind gegen ber I 
O 3 ſel⸗ 
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felbe anruͤckt, in Zeiten die Armee davon zu benachrichten. 
Die, und die Art zu fechten die der Cavallerie und Infan⸗ 
terie eigen ift, beftimmt die Regeln ihrer Ausftellung. 


‘ Eine Feldwache fteht gemeiniglich unter einem Officier 
oder Rittineifter, und ift funfzig bis hundert Pferde ſtark. 
Mormärts und vielleicht auch auf den Flanken, werden 
Heinere Wachtrupps detafhirt, um für den Ueberfall ficher 
zu feyn, und das Feld weit vorwärts zu entdecken. 


Die vortheilhafteften Poften im Ganzen genommen 
find die, wo man weit um ſich fehen kann, ohne felbft gefes 
ben zu werden. Flanke und Rücken muß ficher feyu, der 
Rücken ohne Defile s, ohne Chifanen, die zu langen Aufents 
halt verurfachen Eönnten, wenn die Feldwache fich retiriren 
muß: die Chikanen vor der Front, die den Feind zwingen 
zu deftliren, find nuͤtzlich. Es iſt alfogut, eine Feldwache 
in einem Grunde oder andern verdeckten Orte zu poftiren, 
wo man ihre Stärke oder Schwäche nicht ſehen kann, wenn 
nur die Vedetten auf Höhen ſtehen, wo fie das Land weit 
entdecken. Es ift aut, Brücken, hole Wege, Dämme oder 
Gründe vor fich zu haben, wo der Feind gezwungen ift zu 
befiliren, und feine Drdnung zu brechen. Defiles dicht 
im Rüden muß man vermeiden; weber die Feldwachen 
felbft, noch ihre Vedetten dürfen an Orten ftehen, wo ſie 
beſchlichen werden koͤnnen. So umgeben die Feldwachen 
die Front, die Flanken, und den Rüden des Lagers: fie 
müffen aber ſich unter einander fehen, einen Unterftüßungss 
Poften von Infanterie hinter fi) haben, oder von der Ars 
mee felbft gefehen werden Fönnen. Die Befchaffenheit des 
Landes beftimmt ihre Zahl, und wo die Cavallerie nicht 
agiren kann, nimt man ftattihrer, Infanterie. Ihre Po⸗ 
ften find Häufer, Xhürme, Kirchen, Kirchhoͤfe, Schloͤſ⸗ 
fer, Waldungen, Defilds, felbft auch zumeilen Ebnen. 
Dion giebt. der Infanterie einige Hufaren, zum Recognoſci⸗ 
ven, und bie Rapporte zu überbringen: 

| Der 
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Der General⸗Major vom Tage beſtimmt den Sams--. 
melplatz ſaͤmmtlicher Wachen, und die Officiers viſitiren 
daſelbſt, Mann, Pferd, Gewehr, und Munition, und’ 
geben drauf Acht, daß die Gewehre beym Regen trocken 
bleiben. Währenddes Marfchesrecognofeirt man dieganze - 
umliegende Gegend, de Front ſowohl als auf den Flanken. 
Gelangt fie auf ihren Poften zuerft, ohne einen Vorgaͤn⸗ 
ger zu finden, fo wird der Poften nach allen Seiten mit 
größter Sorgfalt recognofeirt, damit Fein Hinterhalt in der’ 
Nähe ſich finde: die ganze Wache bleibt unterm Gewehre 
bis die Patronillen zurüc find. Die Officiers und Unters 
officiers müffen am Tage darauf bedacht feyn, genau das 
Zerrain Eennen zu lernen, damit fie des Nachts ſich oriens 
tiren Fönnen, ‚wenn fie Patrouillen ausfhicken, vorwärts: 
‚oder rückwärts marfchiren müffen. Des Tags, wenn die 
Gegend frey ift, dürfen die Wachen zuweilen ganz, oder 
Doc zwey Drittheil abfißen, und die Leute und Officiers 
wechſelsweiſe fchlafen, und die Pferde auf gleiche Art ges: 
fürtert werden. Des Nachts darf weder Dfficter noch Ges 
meiner ſchlafen, die Hälfte fißt auf, die andere Hälfte 
wacht bey den Pferden, — | ! 


Die Ronden und Patronillen des Nachts müffen ohne 
Aufbören gehen; man giebt zwey Loſungen aus, die Los 
fung der Armee die die Dfficiers allein behalten, und die fos 
genannte Stumme, woran die Patronillen und Wedetten. 
fich erkennen. Die legte befteht blos aus Zeichen, als z. 
Er. durd) einen Schlag auf den Kopf des Pferdes, des Sties 
feld und fo ferner, damit der Feind, wenn er fidh herans 
ſchliche, fie nicht höre... Sobald ein Soldat defertirt, wird 
Diefe Lofung geändert. en 

Eine Schildwache bleibt beym Gewehre; die übrigen 
ſtehen auf allen Wegen und Zugängen, wo fieamweitften um 
fi, und ſich unter einander fehen, und ſelbſt nicht geſehenwerz⸗ 
den Finnen. "Die Schildwache am Gewehr muß fie wa . 
2 954 moͤg⸗ 
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möglich alle. fehen. Erlaubt es die Stärke der Wache, 
ſo ſtellt man auf jeden Poften zwey, oder gar drey Mann, 
wenn der Poften gefaͤhrlich ift, damit der eine auf dem Pos 
ſten ftill halte, die andern rechts und links reiten, bis fie 
fih mit den-nebenftehenden begegnen. Dieſe Vorſicht 
ift inallem Betracht qut, befonderd auch gegen Defertion. 
Sn der Naht müffen die Poften fo dicht zuſammen ftehen, 
daß ed unmöglich ift, ungefehn und ungehört mitten durchs 
zufchleichen, Erlaubt es die Schwaͤche der Wache nicht, 
bie Poften zu verdoppeln, fo mug man Patronillen ausfhis 
en, die der Monde entgegen patrouilliren, damit Fein 
Meg unrecognofcirt bleibe. Iſt die Straße gefährlich, fo 
gehen vorwärts der Vedetten, Patrouillen die ſich kreu⸗ 
zen, und mehr oder weniger vorwaͤrts gehn, nachdem die 
Gefahr abgefchnitten zu werben groß oder Klein ift. Jeder 
Patrouilleur und jeder Meuter der auf dem Poften fteht, 
hat feinen. Earabiner mit gefpanntem Hahn in der Hands 
Wollte ihn jemand überfallen, fo giebt er Feuer. Gie 
halten alles an, was vom Feinde koͤmmt und nad) dem 
Feinde geht: fie geben fharf auf jedes Geraͤuſch Acht was 
fie in der Nacht hören, ob ſich Licht oder Feuer in der Fers 
sie fehen läßt, und fo ferner. Vey Tage merkt man auf 
den Staub und ob diefer fich näher zieht, ob die Hirten 
und Leute auf den Straßen fliehen, ob die Vögel häufiger 
als gemöhnlichfteigen. Des Nachts, und in durchfehnittes 
sten Gegenden auch am Tage, reiten die Patronillen eins 
zeln wie Gaͤnſe hinter einander, und nehmen aud wohl 
Hunde mit. | 


Merken die Patrouillen oder Vedetten etwas das dem 
. Feinde ähnlich.fieht, fo geben fie der Feldwache unverzügs 
lich Nachricht, und dieſe ſchickt eine ſtaͤrkre Patrouille aus, 
und ſitzt indeß ſaͤmmtlich auf. Kaͤme indeß der Feind ſchnell 
heran, ſo ruft die Vedette die ſtehn blieb, Halt, und haͤlt er 
nicht, ſo giebt ſie Feuer. Der Officier ſchickt ſodann — 
eu⸗ 
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Reuter mit verhängten Zügeln, um die Nachricht zu brins 
gen, er felbft aber ergreift die Parthey, die die Umftände 
gut heiffen. Ward der Feind von ferne entdeckt, fo reco⸗ 
anofcirt ihn die Patrouille in der Flanke, und der Unterof⸗ 
ficier fickt feinen Rapport an die Feldwache, oder wenn 
das — naͤher iſt, an das Lager und die Feldwache zu⸗ 
gleich. 

Keine Feldwache oder Piket darf eher zuruͤck weichen, 
als bis ſie von der Ueberlegenheit des Feinds voͤllig gewiß 
ſind. Alsdann aber, oder wenn der Allarmſchuß geſchehn, 
ziehn ſie ſich zurick, auf Wegen wo ſie nicht abgeſchnitten 
werden koͤnnen, und verſaͤumen keine Gelegenheit den Feind 


auf ſeinem Marſche zu chikaniren. Der Officier giebt Nach⸗ 


richt ind Lager, damit man ihm einige Pikets entgegen 
ſchicken koͤnne. 


Es muͤſſen Signale verabredet werden, durch welche 
die Vorpoſten, und Feldwachen, und Pikets, die Armee 
nicht nur von der Ankunft des Feinds, ſondern auch von 
deſſen Staͤrke benachrichten koͤnnen, ob er ſchwaͤcher iſt 
als die Pikets und die Reſerve, oder ob es die feindliche 
Haupt⸗ Armee zu ſeyn ſcheint. Ein andres Signal iſt auf 
den Fall, da man nur weiß, daß der Feinde viel ſind, ihre 
wahre Staͤrke aber noch nicht kennt. 


Wenn es die feindliche Haupt⸗ Macht iſt, fo läßt man’ 
die Armee das Champ de Bataille beziehn; in den andern 


Fällen iftö genug, daß man die Truppen im Lager aufweckt 


und die Referve dem Feinde fo weit’ entgegen ſchickt, als 


man mit Sicherheit thun Tann. 


Die Signale werben von allen den Poften wiederholt, 
die zwiſchen dem erften Poften, der fie gab, und dem Haupts 
lager ſtehn. Dennody werden gleich drauf Hufaren, oder 
auch wohl Dfficiers, oder Unterofficiers, in vollem Sagen 
abgeſchickt, um die Bedeutung der Signale zu — 

25 
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Iſt die Nachricht wichtig, fo folgen zwey oder drey hinter 
einander, und auf verſchiednen Wegen. Sie empfangen 
die Parole, und den firengften Befehl, niemand den Stand 
‚der Sache zu fagen, ald da, wo fie hingefhickt werden, 


$. 7. 

Wenn man die Feldwachen, Worpoften und Pikets 
auf dieſe Art ausgeſtellt hat, und nun berechnen will, ob 
ſi e das Lager der Armee fuͤr den Ueberfall ſicher ſtellen, ſo 
muß man nur unterſuchen, wie viel Zeit zwiſchen der erſten 
Nachricht, fo dieſe Vorpoſten uns vom Feinde bringen, 
und dem Angrif felbft verläuft. Diefe Zeit muß man mit 
der Zeit vergleichen, fo die Armee braucht, um aus ihrem 
Lager auszuräcken, und das Vertheidigungs: Syſtem zu 
ergreifen das man feſtgeſetzt hat. Man muß weit weniger 
Zeit dazu gebrauchen, als der Feind zum Angrif. 


Die Armee campirt in einer Ordnung, die der Ordre 
de Bataille, in welcher fie fechten fol, gemäß ift. | 


Die Infanterie, die des Tags, fo wie des Nachts, des 
Yängften Widerftands fähig ift, fteht im erften Treffen ges 
gen den Feind, und bedeckt uͤberall die Cavallerie. 


Nichts darf die Gemeinſchaft des Lagers mit dem EN 
de Bataille unterbredhen, nichts die Gemeinfchaft der Bas 
taillons und Brigaden auf dem Champ de Bataille felbft. 


. Sede Solonne, jedes Regiment, muß den Weg der 
nad) dem Champ de Bataille führt, forgfältig recognoſcirt 
haben. Die Artillerie muß ohne Unordnung, ſelbſt in der 
finfterften Naht, dahin marfhiren Fönnen, und wo fie agis 
ven-foll, auffahren. Keine Brigade, Feine Gattung von 
Waffen darf: die. andre, in + Iran — hindern, oder 
| —— 


— — Man 
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Man muß nicht an Orten campiren, die der Feind, 
oder bie Natur ſelbſt, leicht unter Waſſer fegt: Man muß 
die gehörigen Vorſichten nehmen, daß das Lager weder 
durch den Feind, noch durch eigne — in den 
Brand geſteckt wird. 





Von den 
Laͤgern der Armeen. 
Zweytes Capitel. 
Von verſchanzten Laͤgern. 


gr 


Kiger, i in denen bie Armee lange zu verbleiben gebenft, 
müffen verfchanzt werden, ob man gleich ftärker ift als der 
Feind, und auch für itzt Feinen Angrif zu befürchten hat. 
Denn das Glück des Kriegs Ändert ſich leicht: Man ift oft 
gezwungen zu detafchiren, bald um den Unternehmungen 
des Feinds zuvorzufommen, bald um felbft Unternehmun⸗ 
gen zu machen: Der Feind fuht Schladyten. In allen dies 
fen Fällen iſts gut verſchanzt zu feyn, weil man dem Feinde 
fodann das Gefeg giebt. Wielleicht ftellt man Koften und 
Arbeit entgegen: aber mäßige Arbeitift dein Soldaten gut, 
und die Koften find fo beträchtlich nicht, wenn man Das 
Schanzzeug ſchont, und die Holzungen nicht aus Muth: 
willen verwuͤſtet. Iſt aber die Arbeit zu ſchwer, fo coms 
mandirt man Bauern und den Zroß der Armee. 


2% 
Wenn dev Feind in der Nähe ſteht, und man in der 
ans deſſelben fich verſchanzen will, ſo muß man — 
au 
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auf Partheyen ausfchicken, um frühe Nachricht von feinem 
Anmarſche zuerhalten; befonders aber des Nachts Aufferft' 
auf feiner. Hut feyn, damit er nicht durch falfchen Allarm 
: die Arbeiter verjagt, odermit wahren Attafen fie angreift. 
Gegen die erfte Gefahr deckt man fich-durd die Anftalten 
und Poften, die im Artickel von den Belagerungen gezeigt 
werden: Dem wahren Weberfall aber vorzubanen, muß die 
Armee des Nadıts ind Gewehr ‚treten, die Cavallerie ges 
fattelt haben, und alle Dfficiers bey ihren Corps verbleiben. 
Die Arbeiter müffen Patrontafche und Gewehr zur" Arbeit 
mitnchmen, ‘und unter Gewehrmänteln oder Zelten vor 
Staub und Regen bewahren. Jedes Regiment, jede Bris 
gabe, jede Nation,. wird auf ein gewiffes Terrain anges 
wiefen; man befucht die Arbeiter oft, und belohnt die fleifs 
figften mit Erfriſchungen und Lob. 


— J— 

Jede Brigade und jedes Regiment kennt denjenigen 
The der Verſchanzung den es vertheidigen ſoll, und reco⸗ 
gnoſcirt den kuͤrzeſten Weg, um auch in der dunkelſten Vacht 
ihren Poſten zu finden. Man hört den Rath der Inge⸗ 
nieurs bey diefer Vertheilung, um bey derfelben auf Die 

Staͤrke und Schwäche der Verfchanzungen zu achten. 


Die Infanterie vertheidigt die Verſchanzungen, mit 
Feuer in der Ferne, in der Nähe mit der Pike. Man bes 
- feßt die Flanken und Facen ftärker ald die Courtinen, weil 
der Feind, um nicht unter freuzenden Feuern zu ftehn, die 
Facen, und nidt die Courtinen attafirt. Ueberdem ift das 
Feuer der Flanfen- am ficherften von allem, weil die Sols 
daten hinter.demfelben die dace und. die Courtine, die fie 
befchüßen follen, fehlen, ohne einen Feind gerade vor ſich 
zu haben: Die aber auf der Courtine ſind, muͤſſen bey jedem 
Schuſſe, dem Feinde, der ihnen gegenuͤber ſteht, ſich blos 
geben, uͤbereilen ſich alfo und zielen ſchlecht. Koͤmmt aber: 

ber 
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ber Feind näher heran, fo ſehn fie ihn auch nicht mehr; da 
die Truppen auf den Flanken hingegen ihn immer noch fes 
ben, und vom Anfange bis zum Ende treffen, ohne daß fie 
nöthig haben ihre Schießſcharten durch die Schanjtörde 

oder Sandſaͤcke zu ändern. 


$. 4 

Sch rechne drey Fuß auf den Mann, und ftelle die Bas 
taillon in vier Sliedern, die fid entweder im Feuer abs 
loͤſen, oder wo nur dad erfte Glied feuert, und die andern 
laden, und ihm die Gewehre geladen in bie Hand liefern; 
Man brauht weniger Truppen, wenn die Vortheile des 
Terrains fhüßen, und Flüffe, Moräfte, oder enge Päffe 
Die Front bedecken: doch muß man nie einen folchen Pos 
ften ganz vernachläffigen, fonft wird das ftärfite ud 
ſchwaͤchſten. 

Hinter den Truppen die das Parapet der Verſchanzun⸗ 
gen vertheidigen, formirt man verſchiedne kleine Corps de 
Reſerve, entweder um jene Truppen zu verſtaͤrken, oder 
den Feind, wenn er eindrang, in die Flanke zu faſſen. Dieſe 
Truppen muͤſſen ſich daher nicht zu weit von den Verſchan⸗ 
zungen entfernen, und beſtehn groͤßtentheils aus Cavalle⸗ 
rie, theild damit fie fehneller bey der Hand find, theils 
auc um daß Feuer der Verſchanzungen nicht zu ſchwaͤchen. 
Hinter ihnen aber formirt ſich die leßte Linie der Armee 
zur Ießten und allgemeinen Referve, damit die forcirten 
Truppen dahinter flüchten, und fid) wiederum feßen. Ach—⸗ 
tet der Feind diefe Referve nicht, fo fällt fie über ihn her, 
fo wie er eindrang, und nüßt die Unordnung, im welcher 
er nothwendig ſich findet: hält fie ihn aber zuruͤck, fo ger 
winnt man Zeit, um das Gefecht zu herſtellen, und was 
man verlohr, wieder zu gewinnen. 


Die Front des Lagers wird in vier Theile getheilt, und 
jeder Theil ſteht unter gewiſſen Generals, die auf jeglichen 
en 
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Fall gemeßne Befehle empfangen, und wiſſen wohin ſie ſich 
retiriren ſollen, nachdem dieſer oder jener Theil foreirt 
ward. Die Ordre de Bataille, und die Anſtalten zur Vers 
theidigung bleiben geheim, und werden niemand: ald den 
Generals und Brigadiers vertraut. Man giebt einen fals 
fchen Allarm, und verabredet mit den Generalen eine fals 
ſche Diſpoſition, um die Spione des ia zu ——— 


F. J. 
Man giebt der Bruſtwehr und dem Banket gemeinig⸗ 
lich ſechs Fuß innre Hoͤhe; die aͤußre wird durch die Staͤrke 
der Bruſtwehr beſtimmt. Denn je ſtaͤrker dieſe iſt, deſto 
groͤßer muß die Abdachung ſeyn, damit der Soldat, der 
ſie vertheidigt, in den Graben herunter ſehen kann. Iſt 
die Anlage der Bruſtwehr neun Fuß, fo pflegt die aͤußre 
Höhe vier Fuß und einen halben zu haben. Das Banker 
hat gewöhnlich drey Fuß in der Breite und anderthalb in 
der Höhe. j 
- Die Berme darf nicht breiter feyn als einen ober zwey 
Fuß, damit der Feind, wenn er ftürmt, ſich nicht drauf 
rangire. Iſt die Erde alfo fo leicht, daf eine Berme von 
dieſer Breite fie. nicht hält, fo-muß man das Werk mit Tas 
fehinen verkleiden, und ihm lieber mehr Taluͤd Goͤſchung) 
geben als eine zu breite Berme. 


Je tiefer und breiter der Graben, deſto ſchwerer geht 
der Feind über, weil er ihn fo leicht nicht füllt, und dteBrüs 
cken die er über ihn werfen möchte, nicht mehr tragen kann. 
Wollte man aber mit der Erde des Grabens die Bruſt⸗ 
wehr erhöhen, fo würde ihr Feuer zu hoch und folglich we⸗ 
niger mördrifh, das euer des Feinds aber gegen das 
Merk defto furchtbarer, weil er es beffer fieht: Man 
bleibt alfo bey der feftgefeßten Hoͤhe des Parapets, und 
verbreitet die-übrige Erde als ein Glacis, um die Tiefe 
des Grabens zu vermehren und die Bruftwehre beffer zu 

Des 
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decken. Iſt der Graben ſehr breit, ſo macht man ihn un⸗ 
ten ſchmaler als oben, damit die Feinde ſich nicht in denis 
ſelben formiren koͤnnen. 


Die Verſchanzungen zu flankiren, wuͤrde ich mich nit 
blos der Redans bedienen, deren Vertheidigung einen zu 
ſtumpfen Winkel mit der Courtine formirt, und wo die Trup⸗ 
pen feinen Raum haben: fondern ich würde Baftions bauen, 
ofner oder enger, nachdem die Linie der Front es erforbert. 
Vor die Sourtinen legt man Ravelins mit einem guten Gras 
ben. Gie müffen aber niedriger feyn als die Linie. Der 
Schaden den fie alddann dem Feinde thun, bezahlt die Ars 
beit die fie Eoften in reichem Maaße. Statt ihrer, oder viel 
mehr mit ihnen zugleich, muß man noch detafchirte Redous 
ten haben, um die Necognofeirungen des Feinde ‚von der 
Linie zu entfernen, und wenn er attafirt,. feine Orbnung 
zu brechen, ihn in der Flanke zu faffen, und bey feiner ers 
ſten Wuth ihm Schranfen zu feßen. Es müffen aber 
diefe Redouten unter dem Flintenfhuß der Verfohanzungen 
Tiegen, mit einem Winkel oder der fhmalften Front gegen 
die Verſchanzungen fehn, und überall von denfelben gefes 
hen und bominirt werden, damit der Feind, wenn er Meis 
fter davon wird, nirgends einen Schuß findet. Auf die 
Minen allein darf man ſich nicht verlaffen, denn ihr Ers 
folg ift in diefem Falle weniger gewiß ald in andern, 


WVor den ausfpringenden Winfeln werden eine oder zwey 
Reihen Fougaffen (Fladderminen) gelegt, um fie zu 
fprengen warn der Feind auf dem Glacis fteht, weil uns 
ter allen Gefahren des Kriegs Feine muthlofer macht als 
dieſe. Die Artillerie agirt in den großen Verfchanzungen, 
und die Batterien werden mit Sturmpfählen gedeckt. Von 
ihrer Bedienung, und dem Feuer, dem Gewehre, und 
der Munition der Infanterie, wird im Artikel von den 
Schlachten und Belagerungen gehandelt. 


Alle 
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Alle Bewegungen und Manoeuvres der Truppen müfs - 
fen ſtill und ohne Tumult gefchehn. Niemand darf laut 
nad Munition rufen. Der Soldat muß im voraus wifs 
fen waß er zu thun hat, und auf alle Bemegungen, die Furcht 
oder Unordnung ähnlich fehn, bereitet werden. Sobald die 
Vorpoften Alarm geben, und die Nachricht von der Ans 
kunft des Feinde ficher ift, wirftman alle Arten von Kunfts 
feuer gegen den Feind, um die ganze Gegend fo viel.mügs 
Yich zu erleuchten. Die beften Erfindungen find, wenn man 
den Feind ficht, ohne felbft von ihm gefehen zu werden, 
fo daß man bey ihm unterfcheiden Fann, was wahr oder 
falfch ift, er aber die Vertheilung unfrer Truppen nicht 
ſieht. | * 

$. 6. 

Weil die Armee, wenn ſie aus den Verſchanzungen 
ausruͤckt, gezwungen iſt, zu defiliren, ſo muß man im 
voraus darauf bedacht ſeyn dieſen Uebergang zu erleichtern, 
damit man die Unordnung des Feinds, wenn er geſchlagen 
ward, nuͤtze, und was ſonſt nur eine leichte Wunde war, 
zur ofnen voͤlligen Niederlage mache. Das beſte Mittel 
waͤre vielleicht, ſich mit kleinen Bruͤcken zu verſehen, die 
man, wo der Graben tief aber nicht breit iſt, mit unvers 
fehrtem Werke über Bruftwehr und Contrefcarpe wirft: 
man nüßt zu gleicher Zeit die Brefdyen, oͤfnet die Barries 
ren, und legt Leitern ans wo dieß alles nicht zureicht, fticht 
man die Contrefcarpe ab, und hierauf ruͤckt man mit allen 
Gattungen von Truppen zugleic aus, die Cavallerie und 
das Gefhüß über die Brefhen, die Infanterie über die 
Brücken. Iſt aber dem allen ungeachtet die Gefahr, während 
des Defilirens überfallen zu werden, noch groß; hat der Feind 
Eorps in Ordnung die im Stand find ihre Vortheile zu 
nüßen: fo tft das ficherfte, innerhalb der Verfchanzungen 
zu bleiben, und nichts mehr als einen Theil der leichteſten 
Reuterey gegen ihn zu detafchiren, die durch die Barrieren 

| a aus 
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aus den Verſchanzungen ausruͤckt, und ihre Retraite durch 
die aͤuſſerſten Redouten und Werke und das Feuer der Ver⸗ 
ſchanzungen gedeckt ſieht. Es muß nie dem Lager an fols 
chen Oefnungen fehlen, damit man nicht nur beym Gewinn⸗ 
ſte fie nuͤtze, ſondern auch oft zur letzten Zuflucht, wenn 
der Feind beydes die Truppen an den Verſchanzungen und 
die kleinen Reſerven hinter denſelben vertrieb, und nun die 
letzte unſrer Reſerven gegen ihn anruͤckt. Alsdann iſt ein 
ploͤtzlicher Ausfall gegen die Flanken der feindlichen Attafe- 
dem Feinde oft um fo mehr furchtbar, weil er auf nichts 
weniger ald Diefed gefaßt war. Die Römer hielten diefer 
Entſchluß allzeit für die legte, aber auch für Die ficherft 
aller Reſſourcen. | 








Don den 


Laͤgern der Armeen. 


Drittes Kapitel. 


Vom Ausſtecken des Lagers, und einige Anmer⸗ 
fungen wegen der Difciplin, 


\. 1. 


Men die Armee ind Feld rückt, und campiren will, 
fo wird, fobald e8 ohne Gefahr vom Feinde gefhieht, der 
General: Major vom Tage, oder der General: Quartiers 
Meifter der Armee, mit einer ftarfen Efcorte, und allenden 
Dfficters und Fouriers vorangehen, die für die Infanterie, 
Cavallerie, Dragoner, die Artillerie, den Proviant, das 
KHofpital, und die Öeneralität, das Lager und die Quartiere 


anweifen follen. Der Sammelplag ſaͤmtlicher Lager⸗Aus⸗ 
/ P ſte⸗ 
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ftecker und ihrer Efcerte wird von dem Generals Quer: 
tier: Meifter der Armee befttinmt, und wenn die Gegend 
des neuen Lagers geheim bleiben foll, an einem Drte wos 
raus man den Marfch nicht beurtheilen kann. Der Genes 
ral⸗ Quartier» Meifter muß mit einem fehnellen Blicke 
beides den Umfang und die Vortheile eines jeglichen T Ter⸗ 
rains beurtheilen koͤnnen, damit er wiſſe, wie diel ein jedes 
Truppen faßt, und was für Truppen e8 zu feiner Verthei⸗ 
digung fodert. Man fagt von dem Marfchall Starem⸗ 
berg, ‚daß er auffer feinen andern großen Cigenfchaften 
aud) vorzüglich die Gabe beſaß, die Vortheile eines Ter⸗ 
taind mit dem erften Blicke zu faſſen; und auf den Mär: 
fhen pflegte er oft mit feinen Dfficierg, auch von den un⸗ 
tern Claſſen, fi ch daruͤber zu beſprechen. 


§. 2. 

Damit die feindlichen Spions das Lager der Armee und 
die Vertheilung der Truppen in demſelben mindſtens ſo leicht 
nicht recognoſciren koͤnnen, erhalten alle Wachen und Pos 
ften den Befehl, jeden Fremden, der das Lager mit großer 
Sorgfalt zu betrachten fiheint, oder vorwißige Fragen nad) 
der Stärke der Truppen und Wachen, ihren Maͤrſchen 
und Fouragirungen thut, fofort zu arretiren.. 


Gegen den Brand werben von jeden Bataillon befons 
dre Patrouillen commandirt, um zu fehen, ob Feuer und 
Licht zur gefeßten Stunde überall auögelöfcht iſt. 


Truppen von fremden Nationen campiren allezeit 
beſonders, fo oft man Feine Urſache hat, Mißtrauen in die— 
ſelben zu ſetzen; damit man den gewöhnlichen Streitigkei— 
ten zuvorkomme, und Nacheifrung in der Difeiplin, und Ord⸗ 
nung im Marfche wie im Lager, unter ihnen erwecken koͤnne. 


Man muß die Marfetender unter Schuß nehmen, das 
mit die Truppen Feine — gegen dieſelben begehen, und 
der 
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der Grand⸗Profoß, oder die Stabs⸗Officiers, unter de 
nen ſie ſtehn, nichts von ihnen erpreſſen, noch ihre Geſetze 
zu hart machen; eben ſo wenig aber muͤſſen die Truppen 
von ihrer Gewinnſucht unbillig leiden. 

Dem fand: Mann muf alles baar gezahlt werden, und 
Fein Exceß gegen denfelben, fo klein er auch ift, unges 
ftraft bleiben. Nachſichten in diefem Punkt endigen fidy 
mit dem Ruine des Lands, der Difeiplin, und der ganzen 
Armee. Denn die Soldaten verlaufen ſich aus dem Lager, 
entwohnen der Zucht, defertiven, und werden gefangen; 
der fand» Mann aber hört auf, die Truppen mit Sebensmits 
teln zu verfehen, die fo feindfeelig gegen ihn handeln, ſchlaͤgt 
die Soldaten, wenn er fie einzeln findet, todt, verräth fie 
an den Feind, und ergreift die Waffen felbft, fobald eine 
unglücliche Begebenheit dazu einladet. 


Man giebt den Dörfern in der Nähe des Lagers Sau⸗ 
vegarden, und bey Lebens⸗-Strafe darf Fein Unterofficier 
noch Gemeiner über dieſe Sauvegarden hinausgehen. 


Man beobachtet Diſciplin und Ordnung, wenn Holz, 
Waſſer, Stroh oder Faſchinen geholt werden. 


Man verlieſet die Truppen oͤfters, und zuweilen zu un⸗ 
gewoͤhnlichen Stunden: Nicht nur die Maraudeurs, ſon⸗ 
dern auch die Commandeurs der Regimenter und Compa⸗ 
gnien werben beftraft, wenn man fie überführen Fan, dag 
ie durch ihre Nachlaͤſſigkeit Schuld an den Exceffen find, 
an legt Commandos auf die Wege, wo die Maraudeurs 
vorbey müffen, um fie zu fangen, ehe fie ind Lager kamen. 

Bey fhärffter Strafe darf niemand Fleiſch von todtgei 
fundnen Thieren nehmen: fonft fdylagen einige Soldaten 

das Vieh todt, und die Cameraden holen es ab. 

Man muß den fand» Mann fo viel ald möglich ſchonen, 
nie auf befüeten Landen campiren,. wenn man anders cams 
2 pis 
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piren fonnte: fruchtbare Bäume ſchonen, felbft unter den 
andern nur die fchlechtften zur Feurung und zu den Faſchinen 
ausſuchen; haushältig mit der Fourage feyn, keinen Weir 
zen fonragiren, wenn Haber oder Öerfte da ift, Feinen Has 
ber oder Gerfte, wenn man Gras findet, Feine Wicfe, wenn 
die ungebauten Länder zureihen. Das Land fey Freund 
oder Feind, in beyden muß man menfchlich und gerecht feyn, 
und nicht die Waffen gegen den Land Mann wenden, die 
man gegen bewehrte Feinde erhielt. 





Bon den 


Laͤgern der Armeen 


Viertes Kapitel. 


Bon den Fouragirungen, und wie man fich zur 
vechten Zeit mit Lebens» Mitteln verfehen fol. Won 
| den fliegenden Lagern, 


F. 1. 


Mann ein Theil oder Flügel der Armee, oder die Armee 
felbft fouragiren will, fo muß man den Tag, die Gegend, 
‚und die Stärke der Eskorte geheim halten, damit der Feind 
nie beftimmte Gesen: Anftalten treffen Eönne, oder viels 
mehr nichts unternchme, weil er nicht weiß, nad) welcher 
Gegend, und mit wie viel oder wenig Truppen er anruͤcken 
muß. Ä 


Iſt die Gegend durchfchnitten, oder voll Waldung, fo 

befteht der größte ‘Theil der Eskorte aus Infanterie: Iſt 
das Sand eben und frey und der Marfch weit, fo ift man 
zuweilen gezwungen, bie Eskorte blos aus Cavallerie zu 
for: 
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— weil die Infanterie den Marſch und die Expedi⸗ 
tion zu ſehr aufhalten wuͤrde. Trift man unterweges ein 
Defile an, ſo beſteht die Eskorte theils aus Cavallerie, 
theils aus Infanterie, und'die letztre befegt vorzüglid) das 
Defile, Es ift faft allezeit rathfam, einen andern Weg 
zum Rückzug 3 zu wählen als zum Anmarſch: Alsdann kann 
zuweilen die Infanterie ſich ſofort nach dieſem Poſten ver⸗ 
fuͤgen, ohne zuvor den Ort der Fouragirung zu ſehen. Zu⸗ 
weilen kann der Feind die Fouragirung nicht finden, wenn 
er nicht gewiſſe Defile'8 paſſirt hat. Alsdann beſetzt man 
dieſe mit Infanterie, und einem kleinen Detaſchement leich⸗ 
ter Reuterey, um durch dieſe die Gegenden ſchnell zu reco⸗ 
gnoſciren, und die Rapports zuruͤck an die Fouragirung, 
und wo noͤthig auch ins Lager zu bringen, damit daſelbſt 
die Pikets, und vielleicht auch ein Theil der Vorpoſten in 
Bereitſchaft ſind, die Eskorte, wenn ſie —— wird, zu 
verſtaͤrken. 
—— 


Der Commandeur der Fouragirung muß mo mögs 
lich das Sand, da fouragirt werden fol, felbft Eennen, und 
zuverlaͤſſige Wegweiſer haben, die ihm, wenn ers nicht 
kennte, Anweifung geben, wo die Defile s, Gehölze und 
Dörfer fidy finden, da man den Hinterhalt der Feinde zu 
befuͤrchten hat. 


Die Fourageurs muͤſſen in ſo breiter Front marſchiren 
als moͤglich, damit die Reihen nicht zu lang werden: denn 
je laͤnger die Colonnen ſind, deſto ſchwerer wirds, ſie zu 
vertheidigen. Wenn man fo gluͤcklich ift, daß der Feind 
nur de Front und begegnen kann, fo macht die Eskorte die 
Avantgarde im⸗Anmarſch, die Arriergarde im Ruͤckwege: 
An der Queue und der Tete bleiben einige Trupps zur Er⸗ 
haltung der Difciplin. Kann aber der Feind de Front und 
auf den Flanken zugleich attafiren, fo theilt man die Es⸗ 
Torte in drey Theile, um die Tete, die Queue, und das 
2 | P 3 Gen; 
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Centrum, jedes durch ein Corps zu beſchuͤtzen. Iſt die 
Gefahr, attakirt zu werden, groß, fo nehmen-bie Foura⸗ 
geurs Sattel und Gewehr mit. Hoft man dem Feinde ges 
wachen zu feyn, fo ifts an Zaumund Gewehre genug. Bey 
Lebensſtrafe aber darf kein Four ageur, weder im Marie, 
noch beym Fouragiren felbft, über die Trupps der Eskorte 
binausgehn: und wenn ein Gignal.auf der Trompete gez ' 
geben wird, fo müffen fie bey gleicher Strafe, auf dem 
Rendesvong fi fammeln, den man ihnen aiebt. Wenn 
die Fourageurs zu wenig auf diefe Befehle achten, wie gar 
oͤfters gefchieht, fo iſts zuweilen nothwendig, auf der Stelle 
zu ftrafen, und alsdann folgt der SEE und ein 
Feldprediger mit der Eskorte. 


$. 2. : 

Wenn der Commandeur der Fouragirung mit der Eds 
Forte auf dem Terrain, wo fouragirt werden foll, anlangt, 
fo muß er alle Straffen, wo der Feind herkommen Fann, 
mit Poften befegen. Defile s werden mit Fußvolk befet, 
die Ebne mit Cavallerie: alle hohle Wege, Gehölze und 
umliegende Dörfer müffen wohl recognofcirt werben, um 
zu fehn, ob Fein Hinterhalt drinn liegt. Man ftellt Schilb⸗ 
wachen und Vedetten zwiſchen den Poſten, die ſich unter 
einander ſehen, und das Feld weit entdecken. Ehe dieſe 
Anſtalten getroffen worden, darf kein Fourageur mit der 
Arbeit den Anfang machen. Die Wachen werden drauf 
halten, daß kein Fourageur uͤber ihre Poſten hinausgeht; 
und wenn jemand durchſchleichen till, ihn fofort arretiren. 
Der Reſt der Eskorte furmirt ſich en Bataille, in einem 
Poſten, wo er den gefaͤhrlichſten Gegenden am ſchnellſten 
zu Huͤlfe kommen kann. Wenn Feinde ſich ſehen laſſen, ſo 
wird der Commandeur, wo irgends wmoͤglich, ſie ſelbſt re⸗ 
coguoſciren, und nicht eher dad Zeichen zur Retraite geben, 
als bis ed ganz unumgänglich nothwendig ift: Denn es ift 
alezeit ſchaͤdlich, eine — unvollendet UT 
€ 
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Se größer die Gefahr ift, defto größre Vorfichten muß 


man nehmen. Die ficherfte Fouragirung war, wenn man 
fi ie in einer Gegend unternimt, die auf der einen Seite 
durch einen Theil der Armee, auf der andern durch zwey 
Poſten gedeckt ift, die man befeftigt, und frarf mit Infan⸗ 
terie und einiger Gavallerie befeßt. Da diefe verfchanzten 
Poſten mit dem Lager eine Art von Dreyeck formiren, fo 
wird e8 der Feind ohne entfcheidende Ueberlegenheit nicht 
wagen, zwifchen ihnen und der Armee ſich zu verwickeln. 
Es giebt Länder, wo man Schlöffer und Poften diefer Art 

überall findet: Finde man fie nicht, und die Fourage wäre 
gleichwohl felten und nothwendig, fo ifts rathfam, fie in 
diefer Abſicht zu befeftigen. | 


Fouragirt man im Angeficht einer feindlichen Seftung, 
fo umgiebt man fie mit einer Kette von Poften, und die 
Eskorte muß ftärfer feyn, als die ganze Befagung: Iſt 
ber Umfang der Stadt groß, fo vertheilt man ihr Terrain 

in Quartiere ‚ um eins nad) dem andern zu fouragiren, 


| F. 4 

So oft es nöthig fheinet, das Lager und den Poſten, 
den man waͤhlte, auf eine lange Zeit zu behaupten, muß 
man die ſchwere Bagage der Armee zuruͤckſchicken, und die 
leichtre, die man behaͤlt, auf einen gewiſſen Fuß ſetzen, da⸗ 
mit man nicht aus Mangel von Fourage gezwungen wird, 
einen Poſten, den man noch gern behauptet hätte, zu ver⸗ 
laſſen. Vom General bis zum Subaltern muß die Zahl 
der Pferde feftgefegt feyn. Man muß Fein überflüffig Ges 
fpann, weder bey der Artillerie, noch dem Proviant⸗ Werfen, 
noch dem General: Stabe und den Marketendern, dulden. 
Der commandirende General giebt felbft das Beyfpiel, un 
wer fobann feinen Befehlen entgegen handelt, deffen Pfers 
de werden zum Dienft des Fürften confiſcirt. Man wie⸗ 
derholt die Unterſuchung von a zu Zeit, und fücht Ki 
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Unterſchleif vorzubanen, wenn die Dfficterd ihre Pferbe 
nach den nächftgelexenen Städten oder Dörfern ſchicken. 
Dagegen muß aud) ein fihrer Plag feftgefeßt werden, wo 
die übrige Bagage zurücgefchickt wird, und ihre Verpfles 
Yung empfängt. Man deckt den Transport durch eine hin⸗ 
laͤngliche Eskorte, und die Zeit des Aufbruchs bleibt ge⸗ 
heim, damit der Feind nicht Anſchlaͤge darauf entwerfe. 
Die Officiers muͤſſen indeß ſoviel Pferde behalten als der 
Dienſt erfodert, und man macht daher einen Unterſchied 
zwiſchen den Officiers der Infanterie und der Cavallerie, 
und zwiſchen den Officiers die auf Partheyen ausgehen. 


Die Deutſchen hatten vordem eine Gewohnheit, wenn 
ſie Krieg in der Ebne fuͤhrten, die mir nuͤtzlich ſcheint: die 
Officiers fuͤhrten fuͤr ſich kleine Magazine auf Karren die 
von Ochſen gezogen wurden. War der Vorrath ver⸗ 
zehrt, ſo wurden die Ochſen geſchlachtet, und Eifen und 


Wagen verbraucht. Auf foldye Art. ift man, wenn man 


will, die unnöthigen Fuhren fogleich los; uͤberdem Foftet ein 
Ochs weit weniger zum Unterhalt als ein Pferd, und ift 
auch leichter gefchaft. 


Im gröften Theil von Sardinien gebraucht mar, wie 
ich felbft gefehen habe, die Ochſen zum Laſttragen. Seder 
Ochs trägt ein Gewicht von zmeyhundert Pfund, und kann 
dennoch damit, auch auf fehr fchlechtem Wege, ſechs franzoͤ⸗ 
fifche Meilen im Tage zurücklegen. Infteinichten Gegenden 
wird er beſchlagen: Man legt ihm einen Saumfattel auf, 
derfeinen Bauchgurt, Bruſt⸗ und Schwanzriemen hat. Sch 
habe viele Ochſen dafelbft gefehen, vie einen Paß gehen, 
und der Reuter lenkt ihn mit zwey an die- Ohren gebundes 
nen Schnüren, und treibt ihn mit einem kurzen Stode der 
einen Stachel hat. In fhlimmen Wegen und im Schnee 
thun fie weit beſſere Dienfte ald ein Pferd, denn fie arbeie 
ten fi aus Löchern, wo das Pferd gewiß ftecken bleibt. 


F S .. J. 
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Wenn man ſich lange in einem Lager behaupten will, 
fo muß man, ehe der Feind die Gegend betrit, fihmit Has 
der, Heu, Hülfenfrüchten, Del, Effig, Butter, Salz, * 
Kaͤſe, Poͤckel⸗ und geräuchertem Fleifhe, eingeſalzenem 
Fifche, Zwieback, Mehl, Getreide, Hol, Schmiedes 
Eohlen, Wein, Brandwein, Arzneyen, Betten,. und als 
len was zum Hofpitale gehört, verfehen. Hat man Feine 
Feldöfen,. fo baut man ſich Backöfen nad) der gewöhnlichen. 
Art. Sind Feine Gebäude zum Hofpitale da, fo muß man 
fie erbauen. Kann der Feind die Mühlenbäcde abgraben, 
fo erfegt man den Mangel durch Winds oder Nofs oder 
Handmühlen. Kurz, man verficht das Lager wie eine 
Feſtung. | 

Lebend Vieh ift beffer als ein Vorrat) von geſalzenem 
Fleiſche, das leicht verdirbt, Transport-Koſten fodert, 
und Scorbut und Krankheiten verurfaht. arten; es 
wächfe kann man, wenn die $äger Yang ftehn, zum Theil 
felbft erzeugen, 


Den Transport diefer Lebensmittel zu befchleunigen, 
bedient man ſich aller möglichen Vorfpanne vom Lande, wie 
von der Armee, ohne die Officiers⸗ und felbft die Dienftz 
pferde zu fchonen. Zum Abhauen des Grafes und Ges 
treides werden Bauern commandirt, denen die Arbeit am 
beften von der Hand geht. Alles was man vom Landman⸗ 
ne empfängt wird quittirt, und mit einem Verzeichniß bes 
gleitet, nach dem Lager an die Commiffaird vder Dfficierd 
geihickt, die die Magazine formiven. Die Bauern die 
im $ager arbeiten, empfangen $öhnung uud Brod. Bey 
ſcharfer Strafe darf Fein Marfetender, ja nicht einmahl die 
Officiers, Lebensmittel einkaufen, che die Magazine gez 
füllt worden. Den Anfang diefer Ausfouragirungen macht 
man in den Gegenden wo ber Feind fie am leichteften vers 
bieten kann: Die nähern aber werden durch Truppen bes 
| Ä P5 wacht, 
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macht, damit die Einwohner nichts verbergen ober weg⸗ 
bringen. Die Fourage unter dem Canonenſchuſſe des Las 
ers wird gleichfalls zuerft abgehauen, weil fie fonft dens 
noch verdirbt. , Was man in den fernen Gegenden dem 
Feinde uͤberlaſſen muß, mird, verwuͤſtet. En 


Die Magazine muͤſſen auffer dem, feindlichen Stuͤck⸗ 
ſchuſſe liegen, ſicher vor dem Brande ſeyn, nicht zu nahe 
an einander ſtehn, und die Truppen bey der Vertheidi⸗ 
gung der Verſchanzungen nicht hindern. Das Stroh und 
Heu wird auf eine oder zwo Lagen Faſchinen gefeßt, 
und dann in. Haufen geſchlichtet, denen man oben 
einen Abſchuß wie ein Dad) giebt, und Schilf oder langes 
Stroh darüber deckt, damit das Regenwaſſer abläuft. 
Rings um ſticht man einen Graben aus, und führt einen 
‚ Canal, um das Waſſer nach den tiefften Gegenden zu führen. 


So lange die Reuterey auf dem Felde Fourage findet, 
werben die Magazinegefchont, was dieDfficiers auch dagegen 
einwenden mögen. DamitdiePferdeaufder Weide ſich nicht 
ſchlagen, werden fie mit langen Halftern an Pfloͤcke gebun⸗ 
‚den, und fo weit vom einander, daß fie fich nicht erreichen 
können. ‚Ehe man die Pferde an die Pflöcke fpannt, wird 
die Gegend wohl recognofeirt. Die Efcorte umgiebt die 
ganze Gegend mit Schildwachen und Poften, und man 
darf ſich hier. durchaus. nicht vernachläffigen, weil auch 
eine Fleine — des Feinds große Unordnung anrichten 
konnte. 

Die Aufſicht über das Hornvieh erhalten Bauern, uns 
— dem Commando einiger Soldaten. 

Jedes Regiment empfaͤngt ſeinen beſondern Antheil a an 
der Heerde, und man braucht die nehmlichen Vorfihten 
gegen den Feind wie auf ber Weide. 

Der Platz, worauf die Pferde niengen, dient hernach 

dem Göeafiet: Difteln und Gebuͤſche und die ſchlecht⸗ 
| fte 


Bon den Souragirungen. 235 
fie Weide find für die Ziegen und Maulefel gut... Man 


muß durchaus nichts verabfäumen, wodurch man Weide und 


Feurage ſchont ‚ und folglich ſich länger ee 


$. 6. 

Wenn man ſich auf dieſe Art in ſeinem Lager verſah, 
und dem Feinde alles, was man ihm nehmen konnte, nahm; 
und es naͤhert ſich dieſer Feind dennoch unſerm Sager fehr, 
fo bietet ſich gar Leicht eine erwinfchte Gelegenheit dar, ihn 
zu fchlagen, wenn die Regimenter, die er zu Fouragiruns 
gen ausfchickte, fich weit von feinem Lager entfernen. Sind 
aber feine Detafchements zu den Fouragirungen zu ſchwach, 
fo fallt e8 unfern Partheyen um fo leichter fie zu ſchlagen. 


Wenn der Feind unfrer Armee ſich genaht, ehe fie im 
Standewar, fi, wie fiewollte, zu verfehen, fomußnun 
unterfucht werden, ob ed möglid) ift die Neuterey bey der 
Vertheidigung bed Lagers zu entbehren. Alsdann detas 
ſchirt man einen Theil derfelben, und audy einen Theil der 
Dragoner, um der Reuterey ftatt der Infanterie zur Unters 
ftüßung zu dienen. Alsdann wird die Sourage im Lager 


nicht nur geſchont, fondern man ift aud) im Stande, dem 


Feinde die ſeine ſchwerer zu machen. 


Dieß Detaſchement wird unter dem Schutze guter Po⸗ 
ſten, an Fluͤſſen, Bergen oder Feſtungen, ſo nahe als 
moͤglich an den Feind campiven, unaufhörlid die Wege 
nad) feinen Magazinen und Landen beunruhigen, den großen 
Convois wie den Eleinen und jeber einzelnen Zufuhr aufpafs 
fen, große und Kleine Fouragirungen attafiren, die Fleinen 
Poſten des Feinde zur Sicherheit feiner Gemeinfchaft und 

ufuhr plöglic und oft überfallen, die ſchlecht verwahrten 

aanzine aufheben und zerftreuen, und wenn die Noth 

des Feinds groß wird, alles gegen alles wagen, um etz 
mas entſcheidendes zu thun. 


Alle 
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Alle diefe Unternehmungen werden um fo leichter, went: 
die Truppen diefes fliegenden Lagers, unter dem Schutze 
einer Feſtung oder Schanze an einem Fluffe campiren, der 
nirgends durchmwatet werden kann; oder wenn in der Ge⸗ 
gend ihrer Expeditionen, mehr als eine Feftung oder ftars 
ker Poften fid) fände, fo daß der Feind nirgends im Stande 
ift, fie von allen zugleich abzufchneiden. Man muß fie mit 
alleın verfehen, was fie brauchen um die Poften des Feinde 
zu forciven; Man giebt ihnen Mineurs, Artillerie und Ins 
genieurs mit: Für allem aber muͤſſen fie gut mit Spions 
bedient werden, und die Dragoner beides zu Fuße und zu 
Pferde dienen Finnen. Denn die Infanterie taugt zu fols 
ben Unternehmungen nicht, weil fie eine Geſchwindigkeit 
fodern, die man von ihr nicht fodern kann. | 


- MWendet man gegen alle dieſe Worfchläge ein, daß eine 
Armee, die fi) in ihrem Lager behaupten, und dennoch fo 
große Detafchements ausſchicken kann, weit beffer thäte, 
wenn fie dem Feinde eine Schladht bietet: fo muß man bes 
denken, daß es nicht nur Fälle giebt, wo man eine Schlacht 
vermeiden muß, ob man gleich Hofnung zum Siege hatz 
fondern daß es aud) gar leicht fich zutragen kann, daß eine 
Armee von zwanzig taufend Mann einen Poften findet, dee 
ſtark genug ift, daß fie die Hälfte ihrer Macht detafchirt, 
und dennoch gegen einen Feind befteht, der zwanzig und 
fÜRE und zwanzig taufend Mann ftark ift, | 


* 
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Von den 


Laͤgern der Armeen. 
Fuͤnftes Capitel. 


Von den Vorſichten der Truppen in Cantonni⸗ 
rungs⸗ oder Winterquartieren. 


G. 1. 


Di wefentlichfte Abficht der Cantonnirungen und Wins 
terquartiere ift, zu den Zeiten, da die Armee nicht im 
- Felde und fägern erfcheinen kann, fo viel Land gegen die 
feindlichen Streifereyen zu decken, als man nur kann; und 
wenn das fand, darinn man die Quartiere bezieht, feind⸗ 
lich ift, die Armee auf Koften des Feinds zu erhalten, 
Beyde Abfichten müffen mit der Sicherheit der Truppen 
verbunden werden, Jedes einzelne Quartier muß ftarf 
‚genug feyn, um ſich vertheidigen zu Fünnen, bis es von 
den andern unterftügt wird: Man muß diefe Unterftügung 
fo viel als möglidy ficher ftellen, und, die Einwohner deg 
‚Landes entweder nüßen, um diefe Anftalten zu erleichtern, 
oder wenn fie feindlich find, fich gegen diefelben bedecken. 


F. 2 | 

Jedes einzelne Quartier befteht zum Theil aus Infans 
terie, zum Theil aus Cavallerie: die Infanterie dient zur 
Bertheidigung, die Cavallerie zum, Recognoſciren und die 
Contributionen beyzutreiben: Iſt e8 nöthig aus dem Quar⸗ 
tiere auszuruͤcken, fo unterftüßt jede Waffe die andre. Das 
Verhältnig der Anzahl diefer Zruppen gegen einander wird 
durch) die Befchaffenheit des Sands und der Feinde, die man 
Ä ge⸗ 
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gegen ſich hat, beſtimmt. Sind die Einwohner kriegriſch, 
und gut gefi nnt, fo muß man im Gebirge und fehr verftech 
ten Sande, jedem Quartiere einen Trupp diefer Leute zuords 

nen, weil fie das Land am beften fennen. Die Miquelets 
in Spanien haben oft vortrefliche Dienfte gethan: - Man 
muß ihnen aber Dfftcierd zu Commandeurs geben, die ihre 
Urt Krieg zu führen verftehn, und fie in Difeiplin halten 
koͤnnen, damit fie das Land nicht ausplündern. Dean 
follte vielleicht meynen, das befte von allem wäre, die Quarz 
tiere jederzeit unverändert zu laffen, weil jede. Troupe als⸗ 
dann ihren Poften kennt. Der Nußen aber und die Gefah⸗ 
ren wuͤrden auf dieſe Art nur ſelten zu gleichen Theilen 
vertheilt; und oft iſt ein altes Regiment ſo ſchwach durch 
ſeinen Vꝛrluſ daß es vorwaͤrts nicht mehr beftehen kann: 
einem neugeworbnen hingegen iſts vielleicht gut, ſich in den 
Quartieren an den Anblick des Feinds zu gewoͤhnen. Man 
kann alſo hier Fein allgemeines Geſetz geben. 


Menn die Umſtaͤnde es erlauben, fo vermehrt man, in 
den Winterquartieren im Sande des Feindes, den Gold 
der Truppen um ein Drittheil, und wenn dieß oder jened 
Regiment fi fih befonders hervorthat, auch wohl noch um 
ein mehrers. Die Vertheilung diefer Abgaben unter die 
Einwohner des Sands wird, mit Zuziehung ihrer Obrigfeis 
ten, nad) dem Geſe & der Villigkeit entworfen: Alsdann 
aber hält man mit Strenge auf gute Difeiplin von Seiten 
ber Truppen, aber aud) aufrichtige Bezahlung von Seiten 
des. Sands, und hält ſich in dieſem Betracht bald an die 
Dbrigkeit, bald an die Einwohner felbft, fo wie die Um⸗ 
flände e8 erfordern. Iſt die Abficht, das Sand des Feindd 
ganz, durch diefe Winterquartiere zu erfchöpfen, fo muß 
man die gemeßnen und betaillirten Befehle dazu erwarten, 
and nie mit feinen Maaßregeln denfelben zuvorkommen. 


$. 3. 
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Der Commandeur jedes Quartiers muß für feine eiane 
Sicherheit forgen, und ob er gleich von andern unterftüßt 
werben foll, dennoch darauf bedacht feyn, mo moͤglich auch 
ohne Huͤlfe des andern, fuͤr ſich allein zu beſtehen. Man 
befeftigt den Ort, entweder ganz, oder zum Xheil, durch 
Medouten und Schangen, die ihn und die Truppen zugleich 
ſchuͤtzen. Man nügt Hecken, Gräben, Käufer, Kirchs 
höfe, Höhen, alles was die Gegend nur ftarfes darbietet 
und die Arbeit verkürzt. Iſt aber das Quartier von zu 
großem Umfange, daß ed auf diefe Art nicht vertheidigt 
werden kann, fo verfhanzt man nur denjenigen Theil, der 
am vortheilhafteften liegt. Es muß aber diefer Theil auf 
der einen Seite ans freye Feld ftoßen, damit man Verz 
ftärkung erhalten koͤnne: Er muß über das ganze Quartier 
dominiren und frey von allen Seiten feyn, damit der Feind 
die Truppen weder durd) Brand, noch durch ein überlegned 
Teuer von Käufern, oder höher liegenden Poften, daraus 
sertreiben koͤnne. In diefer Art von Citadelle verwahrt 
man feine: $ebensmittel und Mimition, und die Truppen 
fchlafen entweder innerhalb derfelben, oder wenigftens im 
den nächftgelegnen Käufern, befonderd wenn die Einwoh⸗ 
ner feindlich find. So lange die Arbeit an den Verfchans 
zungen währt, muß man Aufferft auf feiner Hut feyn, wenn 
der Feind auch noch fo weit davon entfernt ſtuͤnde: Sind 
der Quartiere, die ſich auf dieſe Art verfchanzen müffen, 
viel, fo muß man die Arbeit durch ein Corps bedecken, das 
in der Naͤhe derſelben campirt. 


Iſt im Bezirk des Orts ein we rhaft Gebaͤude FE 
— fo giebt man es für itzt zum Allarm⸗Platz: | 
Thore die unnöthig find, werden vermauret oder — 
die andern ſtark bewacht, und die Wachen von innen und 
auſſen gedeckt. Die Hauptwache beſetzt den feſteſten Platz, 
und wo man die andern am beſten unterſtuͤtzen kann. Iſt 
das 
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das Sand den Truppen gehäffig, fo darf man die Befagung 
durchaus nicht einzeln in die Käufer vertheilen, fündern 
man fucht eigne Gebäude aus, wo die ‘Truppen ald in Gas 
fernen liegen, und von den Bürgern mit Betten und ders 
gleichen verfehen werden. Muß man dennoch einige ders 
felben in Häufer verlegen, fo muß man die vertrautefien 
und gefeßte Leute dazu nehmen. Die Cafernen werden 
mit Pikets bewacht; und von allen Quartieren Liften vers 
fertigt, damit man die Truppen aud) ohne Signal oder 
Aların: Schuß verfammeln könne. Man muß von innen 
patrouilliren, um die Difeiplin und Ordnung beym Solda⸗ 
ten, wie beym Bürger, zu erhalten. Die Patrouillen 
von auffen ftellen gegen den Ueberfall fiher, und erhalten 
die Gemeinfchaft unter den Quartieren. Sie müffen aber 
beides ihre Stärfe und ihre Wege öfters verändern, damit 
der Feind nicht Gelegenheit findet, ihnen glückliche Hinters 
halte zu legen. Die Commandeurs der Quartiere muͤſſen 
fich wegen derfelben mit einander verftehen, und ihre Loſun⸗ 
‚gen unter fic) verabreden. 


Im flachen Sande beftehn die Patrouillen aus Reute⸗ 
ren, im durchfchnittnen Lande aus Infanterie und den Eins 
wohnern des Lands von denen ich oben geredet. Des Tags 
ftellt man Schildwachen auf Thürme und erhabne Derter, 
liegt. aber das Quartier im Thal, fo muß man bey Tage 
Feldwachten und verlohrne Poften ausftellen. So fern der 
Feind nuch ift, ſo Darf man Doch nie diefe Vorfichten vers 
fäumen. Die Truppen aber in den Quartieren follten als 
lerdings, wo möglich, fo zahlreich feyn, daß die Leute wenigs 
ftens zwey Mächte vom Dienfte frey haben. Man muß 
gute Spions unterhalten, und fie wohl unterrichten, 


F. 4 
Jedes Quartier wird mit zwey oder drey Canonen aus 
dem Park der Artillerie verfehen, theild zur Vertheidis 
a | | gung 
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gung, theild zum Signale, Die Sianale aber muͤſſen ders 
geftalt verabredet werben, daß man wiffen könne, welches 
von den verfchiednen Quartieren attafirt wird. Die Pas 
tronillen, Auffenpoften, Wachen, und die Einwohner des 
Lands, die man auf.feiner Seite hat, müffen auf diefe _ 
Signale achten, die. man theild, wie gefagt, durch beit 
Allarm⸗Schuß, theils durch Raketen, Fackeln und Bom— 
ben geben kann, wie in den Artikeln von den Belagrungen 
und ber Vertheidigung gegen die feindlidyen Streifereyen 
gezeigt wird. Der Conımaudeur des Quartiers Darf nicht 
eher dag Signal gebe, als bis er im Stand ift, wahre 
Attaken von falfchen zu unterfeheiden, damit nicht ein. fals 
ſcher Alarm alles in Bewegung feße, und das Quartier, 
das wirklich angegriffen wird, hülflos hleibe. Es müffen 
ferner ‚die Commandeurs der Quartiere, die. wechfelfeitig 
einander unterftüßen follen,, die Poften -feftfegen, wo Die 
Truppen, die ſie zu dieſer Abficht detafchiren, zufammenftoßen, 
damit ſie nicht einzeln anruͤcken und einzeln geſchlagen wer⸗ 
den. Doch muß man dieſen Sammelplatz veraͤndern, ſo 
oft er dem Feinde bekannt ward, damit nicht bey der naͤchſt⸗ 
folgenden Attafe der Feind hier einen Hinterhalt lege. 
Wbenn in der Nähe des Quartierg feindliche Partheyen 
ſich zeigen, fo muß man gegen den Hinterhalt auf feiner 
Hut feyn, und durchaus nicht mehr Truppen gegen fie des 
tafchiren als nöthig iſt, um fie zu fchlagen, und fodann das 
Feld vorwärts zu tecognofeiren. Denn hat der Feind, wie _ 
der Chevalier Melzo fügt, Feinen Hinterhalt gelegt, fo if 
man ihm überlegen genug, wenn man auch nur um ein 
Drittheil ftärker iſt: wäre aber ein Hinterhaltda, warum - 
wollte man ganz ohne Nugen in denfelben hineinrennen? 
Erfuhr man aber durch feine Spions oder durch Recogno⸗ 
feirungen den Hinterhalt des Feinde und feine Stärke, fo 
muß man brauf bedacht feyn, mit Hülfe der andern Quar⸗ 
tiere, etwas gegen denfelben zu unternehmen. Der Artikel 
vom Weberfall zeigte, wie es sefnepen fol, a 
. ie 
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Die Quartiere, : die durch einen Fluß, Ueberſchwem⸗ 
mungoder andre Zufälle von ben andern getrennt werben füns 
nen, muß manmit Lebensmitteln und Wtunition, fo vielfie 
derfelben bedürfen, verfehen. Brücken und Fähren dieman 
zur Gemeinfdaft der Quartiere gebraucht, muͤſſen mit ftars 
Zen und fihern Schanzen verfehen, ſtark befeßt und Aufferft 
hartnäckig vertheidigt. werben. . | 

"Sobald der Feind mit Ausgang des Winters feine 
Truppen anfängt zufammen zu ziehen, muß man die Quar⸗ 
tiere, die der größten Gefahr ausgefeßt find‘, verſtaͤrken 
oder verlaſſen, damit nicht der Feind fie von einander 
trennt und einzelne fchlägt, befonders wenn ihn die Gegend 
begünftigt, daß er unter dem Schutze eines Fluffes oder 
enger Paͤſſe, unfrer Hauptmacht mit wenig Truppen zu der 
Zeit Tete bietet, da der Reſt feiner Armee unfre getrenn⸗ 
ten Quartiere angreift und aufhebt. Gegen Ende des 
Feldzugs, wenn die Armee aus einander geht, im diefe 
Quartiere zu beziehen, ift gleidhe Vorſicht nothwendig, 
damit nicht der Feind, wenn: er länger zufammenbleibt, 
in unfrer frühern Wertheilung feine Vortheile findet. 

Diefem zuvorzufommen, muß man fich  hinlänglid 
mit Lebensmitteln verfehen, die Truppen gegen die rauhe 
Witterung fo gut ald möglich befhügen, und verſchanzte 
KLaͤger wählen, wo man ſicher Truppen rückwärts detaſchi⸗ 

zen, und die Bewegungen des Feinds beobachten kann. 


Don 
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Von den Maͤrſchen. 
Erſtes Capitel. 


Von den Wegweiſern, ihrer Anwerbung und 
iliihren Eigenſchaften. 


F. rn 


&; ift Schwer, gute Wegweifer unter den Leuten zu finden, 
bie auf dem Lande wohnen, und ihre Nahrung blod vom 
Aderbau haben. Die meiften von ihnen glauben, man 
Eönne überall.mit Armeen marfchiren, wo fie zu Fuße gehn 
koͤnnen, und. überdem find fie der gebahnten Wege fu. ges 
wohnt, daß fie fich wenig um neue oder verborgne bekuͤm⸗ 
mern mögen. 


Die beften Subjekte zu Wegweifern find Leute, deren 
Stand und Nahrung ed mit fich bringt, nene und verbor⸗ 
gene Wege zu fuchen, als z. E. die Partheygänger voriger 
Kriege, Täger, Hirten, Schleichhaͤndler, und in manchen 
Ländern die Banditen, auch die welche den Dieben nadhs 
feßen müffen. Diefe Leute wiffenam alles, befonders um 
alle die Derter, wo man des Tags oder des Nachts vers 


borgen bleiben kann. 


Allein ſelbſt die Talente der Wegweiſer ſind gefaͤhrlich, 
und gefaͤhrlicher als ihre Unwiſſenheit, wenn man nicht von 
ihrer Treue verſichert if. Sobald man daher feindliche 
$änder betrit, welcher bie erften Wegweiſer nicht Fundig 
find, fo muß man Sorge tragen, fie durch Leute zu rekru⸗ 
tiren, die felbft einen Gewinn babey haben, daß man ſiegt; 
geute z. E. die durch Verbrechen, Feinde ihrer Herren ges 
worben, Leute die von unſrer um find, oder Güter in 

2 ben 
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den Provinzen befißen, die man ſchon erobert hät, beren 
Weiber, Kinder, oder nahe Verwandten in unfrer Gewalt 
find, und an einem fihern und entfernten Orte unterhalten 
werden, um ftatt des Unterpfands ihrer Treue zu dienen. 


2. 

 » Gute Wegmweifer müffen beherzt, und vorſichtig ſeyn, 
nicht zu eigennüßig, und für allem nieht dem Trunk ergeben. 
Ihre Dfficiers müffen fi) ein Gefchäft daraus machen, ihr 
Naturell und ihre Gefinnungen, zu erforfchen. Denn hies 
nach muß man gemeiniglid ihre Berichte beurtheilen. Ein 
furchtfamer Wegwelfer z. E. wird, befondeid wenn man 
gegen den Feind marfchirt, alle, Hinderniffe des Marſches 
ſchwer und unüberwindlich mahlen: da hingegen ein beherzs 
ter; den Rache gegen den Feind oder Hofnung von Beute 
belebt, vieles felöter vorftellt als es wirklid iſt. Erwaͤhlt 
man $eute von den oberwähnten Profeffionen, fo-hat man 
den Vortheil, daß fie zuden Fatiguen bereits gewöhnt find, 
und zu einigen.derfelben. gehören Männer von Herz. Zu 
Dfficiers von den. Wegweiſern erwählt man die beften 
Partheygänger von der leichten Reuterey, oder aud In⸗ 
genteurd, welche dad Land aufgenommen oder menigftens 
gefehen haben. Man darf Fein Bedenken tragen, fie wo 
nöthig zu avanciren, oder ihnen fintt deffen andre Vortheile 
zu bewilligen. EB Ä 


So oft e8 dran gelegen ift, auch von den Eleinern Um⸗ 
ſtaͤnden eines Wegs benachrichtigt zu ſeyn, muß man 
nicht bloß einen einzigen Wegweiſer darum befragen, ſon⸗ 
dern alle ſo viel man deren hat, und uͤberdem noch andre Leute 
zu Rathe ziehen, die gewohnt ſind auf dieſen Wegen zu reiſen. 
Damit aber die Wegweiſer ſelbſt das Vorhaben nicht erra⸗ 
then, das man im Sinne hat, ſo muß man ſie zu einerley Zeit 
um viele und ganz verſchiedne Maͤrſche befragen, einige Zeit 
aber vor dem Marſche werden ſie verſammelt und der Aufſicht 
eines 
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eines vertrauten Officierd übergeben, der verhindern muß, 
daß fie weder mit jemand reden, noch das Geheimniß des 
Marfches verrathen koͤnnen. Auf dem Marfche felbft ges 
braucht man gleiche Vorficht, und übergiebt fie einem Of⸗ 
ficier und guten Soldaten, die dafür ftehn, daß fie mit 
niemand reden, fi ch nicht betrinken, zur Nachtzeit nicht 
einſchlafen, noch, wie ihre Gewohnheit iſt, von der Tete 
bis zur Queue ſpazieren reiten, ſo daß man ſie oft am aller⸗ 
laͤngſten ſucht, wenn man ſie am nothwendigſten braucht. 


Es iſt eine gute und durchgaͤngig eingefuͤhrte Gewohn⸗ 
heit, daß man allezeit einige Wegweiſer mit geſattelten 
Pferden bey der Wache des commandirenden Generals in 
Vereitſchaft haͤlt, um ſie den Detaſchements mitzugeben, 
die man in aller Eil fortſchicken muß. 


Bey wichtigern Expeditionen muß man viele Wegwei⸗ 
ſer haben, weil einige deſertiren oder im Feuer umkommen 
konnten. Dan hat hiebey auch den Vortheil, daß, wenn 
ein Verraͤther das Corps durch Umwege fuͤhren oder gar in 
die Re der Feinde liefern N die andern es entbeden: 
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on den Partheyen die vor dem Marfche der 
Armee — den Feind zu recognoſciren. Von 
der Verbeſſ erung der Wege. 


. 1. 


Einen Tas zubor ehe die Armee fi in — ſetzt, 
muͤſſen Spionen und Partheyen ausgehen, um die Poſten, 


— und Bewegungen des Feinds zu recognoſciren, da⸗ 
Q3 mit 
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mit er. nicht der Armee unvermuthet in der Flanke oder im 
Rücken erfcheint, wenn fie ihn de Front und vielleicht gar 
nicht erwartete, 


-- Die Dfficiers diefer Partheyen müffen das Sand mit 
ganzen Detail kennen, und auch Gemeine unter ihren Trupps 
haben, ‚die überall Beſcheid wiffen, einen verftändigen Raps 
port geben und zuverläffig find," damit fie den Weg finden, 
von welchem Poften der Dfficier fie auch abſchickt, und 
fiher ven Rapport überbringen. Man überläßt, wenn es 
fen fann, dem Dfficier die Wahl feines Truppe. Der 
Officier felbft muß wiffen, zu weldher Stunde die Armee 
aufbricht, und was für einen Weg fie niınt. Es muß ein 
derftändiger Mann feyn, der die Wichtigkeit feines Com⸗ 
mandos fennt, nicht überhin fieht, nicht zu verwegen ift, 
aber auch nicht den Feind fcheut. Kr nimt eine Uhr mit 
fich, die nach der Uhr ded Commandeurs geftellt' wird, an 
den er Rapport abftattet, Feder und Dinte, um fchriftlichen 
Rapport fchicken zu fönnen. Das Detafchement verfieht 
fid) vor allem mit Aexten, Grabfcheiden und Fafchinenmefs 
fern, um fid) Defnungen zumachen. Je verfteckter das Land 
ift, defto nothmwendiger iſts, daß Infanterie dabey fey: 
des Nachts dienen Hunde mit Vortheil. Der. Staub, wenn 
man ihn zu unterfcheiden weiß, eine fonft volfreiche, auf eins 
mahl öde Flur, die Fußftapfen der Menfchen und Pferde, 
übereilte Retraiten zu denen nichts den Feind zwingt, die 
alles verräth Hinterhalt und einen nahen Feind, - wenigs 
ſtens muß man auf feiner Hut feyn. Wenn der Commans 
deur der Parthey einen Huſaren abſchickt um deu Rapport 
zu überbringen, fo entfernt er fi mit ihm vom Trupp, 
und fertigt ihn in Geheim ab, damit man im Detafches 
ment nicht wiffe, wo die Armee fteht. Mit wichtigen Nach⸗ 
richten fchicht er zwey bis drey Huſaren hinter. einander, 
und einen jeden auf verſchiednem Wege. — 


g. 2 


Dom Recognoſc. u. Verbeffer. der Wege. 247 


$. 2» 

Wenn die Naͤhe der feindlichen Armee es erlaubt, fa 
geht den Tag vor dem Aufbruch ein Detafhement Pionniers 
aus, unter einigen Dfficierd von der Artillerie und dem 

Genie, nebft einer ftarfen Eskorte, um die Wege der Ars 
—mee zu beffern und zu erweitern. Crlaubt die Nähe des 
Feinde das vorläufige Detafchement nicht, fo wirds bag 
Gchhäft der Avantgarde, und man muf nie Die Beſſerung 
der Wege verſaͤumen, die allezeit die Maͤrſche verkuͤrzt. 


Das Detaſchement führt alle Arten von Werkzeug bey 
fi), um in fteinichtem Boden vder Waldungen, bie Defi⸗ 
le8 zu erweitern, und die Wege zu beffern, befonders alfo 
Faſchinen⸗Meſſer, Pillen, und Spitzhacken, um bie Fel⸗ 
fen zu brechen, und die Stöcfe und Wurzeln abzuhauen. 

Schlage, Kothlahen, und ausgefahrne Wagengleife 
füllt. man mit Fafchinen, und bedeckt fie.darauf mit Erde, 
ober befjer mit Eleinem Kies oder Sand. 

£aufbrücken von zehn bis funfzehn Fuß Breite für die 
Snfanterie, baut man fehnell mit einigen Balken quer über 
den Fluß und belegt fie. mit drey Meihen gut gebundener _ 
Fafchinen, und oben drauf Rafen oder geftampfte Erbe. 
Iſt der. Bad) breit, jedoch nicht zu tief, fo läßt man alles 
auf Pfählen und Stuͤtzen ruhen, und wären die Balken 
aud) wicht zu groß, fo Finnen doch fogar. mittlere Canonen 
iiber. Sm Nothfalle wirft man auch wohl eine Brüde 
über einen oder zween Wagen. 
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Maͤrſchen der — 


Drittes Capitel. 


Vom Aufbruch: vom Rendezvous: vom Marſch 
durch Länder da Fein Wafler ift. Von den Borfich- 
ten gegen Die Defertion, den Marodeursund 

Maroden. 


$. I, 


Wenn die Armee beym Aufbruch keine Zeit verſchwenden 
ſoll, fo muͤſſen ihre Generale zur rechten Zeit zu Pferde 
feyn, und an die Tete fich ftellen. Das Regiment fo die 
Tete hat, pflegt das Signal zur Bewegung zu geben, und 
ſchlaͤgt in der:ganzen Linie zuerft den Generalmarſch, drauf 
die Vergadderung und den Maft oder zum Aufbruch: Der 
Chef des Regiments muß davor haften, daß fein Streich 
zu früh noch zu fpät erfolgt, und muß wo. möglid) feine ihr 
nad; der Uhr des. Generals richten, wovon er abhängt. 


Es iſt gut, Rendezvous auf dem Marſche zu halten, 
damit die Truppen ſich erholen, und ihr Brodt und Wafs 
fer in Ruhe genieffen. Man muß Halt an einem Orte mas 
hen, wo Waſſer in der Nähe ift, und die Leute in Ord⸗ 
nung dahin führen. Marſchirt man in der Nähe des 
Feind, fo muß man die Gegend am Ufer des Fluffes wohl 
recognofeirt haben, damit man in feinen Hinterhalt falle. 


Müfte man zwey oder drey Tage lang durch ein fand 
marfhiren, wo Mangel an Waſſer ift, fo muß man bey 
— Ordre geben, daß e ein De Soldat und Dfficiervon 

der 


—* 
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der Infanterie ſich mit einer ledernen Flaſche verficht, die 
Waſſer genug auf zwey oder drey Zage faßt. Die Flafchen 
der Cavallerie find gröffer, damit das übrige Waffer diene 
die Pferde zu traͤnken. Alle Knehte, Marfetender, und 
was fonft der Armee folgt, hat Befehl ſich gleichfalls mit 
Schlaͤuchen zu verfehn. Man muß fcharf darauf halten, 
daß diefe Ordre von jedermann auf das genaueſte befolgt 
werde, und aufferdem noch eine Menge Schlaͤuche auf Kar⸗ 
ren, oder Maulthieren nachfuͤhren, und im Nothfall auch 


die Bagage zuruͤcklaſſ⸗ ſen, um deſto mehr Waſſer fuͤhren zu 
koͤnnen. 


Man ſchont d das Waſer, wenn man achtst mar⸗ 
ſchirt, ‚und am Tage im Schatten ruht. 


$. 2. i u 
Diele Soldaten halten den Marſch für die ſchoͤnſte Ge⸗ 
legenheit zum defertiren, und fie irren nicht, wenn mgn 
nicht alle Vorſicht dagegen gebraudt. Diefe Vorfichten 
find, daß man bey Marfchtägen die Wachen in den Dörs 
fern nicht eher einzicht, als bis die Armee ſchon unter dem 
Gewehre fteht: daß man die Dfficiers und Unterofficiers 
bey ihren Compagnien eintheilt;. daß man die Dfflciers 
anhält, bey ihren Zügen zu verbleiben; daß feinem 
Soldat erlaubt wird, don feinem Zuge oder Gliede in den 
andernzulaufen; daß, wenn ein Soldat austreten muß, man: 
einen tüchtigen Unterofficier oder Gefreyten bey demfelben zus 
ruͤcklaͤßt. Daß, mo Defile s zu paffiren find, Dfficierd beydes 
‚am Auss und Eingange ftehen bleiben, um die Pelotons for 
gleich wieder zu formiren,, und zu verhüten, daß keinKerl 
um auszuruhen vor feinem Zuge durchgehe. Daß man 
bey allen Maͤrſchen, befonders aber durch Waldungen und 
hohes Korn, nahe und weit von der Armee beftändig Hu⸗ 
faren » Patrouillen herumftreichen laffe. Daß man: bey uüuͤbel 
— Armeen unverhoft die Leute verleſen pi 
Q5 un 
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und die Dfficters beftraft, bey deren Zügen Leute _ 
bie nicht. als Marode —— worden. 


$. r 

Wenn ein Soldat aus Müdigkeit nicht mehr metſchi⸗ 
ren kann, ſo muß man es ſogleich bis zur Tete vermelden 
laſſen, und ihn hierauf durch einen guten Unterofficier oder 
Gefreyten von Zug zu Zug der Arriergarde uͤbergeben laſſen: 
alsdann aber, wenn er uͤbergeben worden, wird ſolches von 
neuem bis zur Tete an den Adjutanten vorgemeldet, der 
beyde Meldungen aufſchreiben muß, weil ſonſt die Unter⸗ 
officiers, nur wieder vorzukommen, die Maroden liegen 
laſſen, ohne fie zu übergeben. Es muß aber beſonders bey 
ftarfen Märfehen, ein jedes Regiment eine Arriergarde ha- 
ben, die nad) Befinden verftärft wird, damit man Unter: 
officterd und Gefreyten genug bey berfelben hat, um die 
gefammten Maroden in Ordnung zu halten, und die anz 
bern aufzufuchen, die feitwärts ſich en oder indie Dörs 
e und — Ken. | 


4. 

Je mehr man dem Soldaten auf dem Marſche in ſei⸗ 
nem Anzuge nachſieht, je leichtre und gebahntere Wege man 
ihm ausfucht, je beſſer die Diſciplin in der Armee iſt, deſto 
weniger hat man Marode. Einige Soldaten bleiben zus 
rück, weil fie betrunfen find. -Diefe kann man gar bald 
curiren, wenn man ihnen ganz undermuthet: kalt Waffer 
vor die Stirne;- ud vom Nacken ab, die Schultern hers 
unter gießt. Wenn indeß bey’ einem.forcirten Marfche die 
Zahl der Maroden beträchtlich ift, fo muß man auf eins 
mahl alle Trummeln rühren, und in alle Trompeten ftoßen 
laſſen, oder auch einen Stuͤckſchuß thun, und Feuer auf 
erhabnen Orten anzuͤnden, damit die Maroden, wenn ſie 
ſehn, daß die Armee teen im Lager ift, neuen Muth 

fafe 
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faſſen, und die legten Kräfte anftrengen, um den Feinden; 
oder übelgefinnten Einwohnern zu entgehn. Will man den 
Drt wo man fic) gelagert hat nicht verrathen, fo muß man 
ein Detafchement mit Wagen von der Artillerie und Bas 
gage dahin zurück fhicken, wo man vermuthet, daß die 
‚erften Maroden liegen geblieben find. Die Dfficierd von 
dieſem Detaſchement muͤſſen ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn 
laſſen, fo viel Marode zu ſammeln als moͤglich, alles ges 
nau buͤrchzuſuchen von Zeit zu Zeit laut zu rufen, damit 
die eingeſchlafenen und verirrten Soldaten ſie hoͤren koͤn⸗ 
nen, und wenn ſie weiter ruͤckwaͤrts gehn, die ſchon geſam⸗ 
melten auf Huͤgeln oder andern Oertern, wo man ſie in der 
Ferne ſehen kann, niederſetzen laſſen. Die Wagen dienen 
zum Transport derer die nicht marfchiren Eönnen. 


. 5. 

Es iſt eine Pflicht der Menſchenliebe, daß man die 
Doͤrfer und Staͤdte, die der Marſch beruͤhrt, oder die 
ſeitwaͤrts deſſelben in einiger Entfernung liegen, fuͤr die Ex⸗ 
ceſſe, und Pluͤnderungen der Maraudeurs bewahrt, und 
es muͤſſen hiezu Sauvegarden von den vertrauteſten Leuten 
commandirt werden. Man ſollte ferner alle Fruchtfelder 
auf dem Marſche ſchonen, und nicht ohne dringende Urſache 
Wege druͤber machen: muß man es aber thun, ſo ſollte 
man nicht breiter marſchiren als noͤthig, und niemanden 
erlauben, ſich einen eignen Weg daruͤber zu machen, wie 
beſonders der Troß von der Armee, und die Kerls mit den 


Packpferden zu thun pflegen. 





Won 
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Märſchen der Armeen. 


Viertes Capitel. 


Von den Marfchen in der Nacht: Don gehei— 
— men Maͤrſchen. 


g. I; " 


E⸗ iſt nicht gut des Nachts zu marſchiren, und man muß 
ſolche Maͤrſche nur im Nothfalle thun. Denn man iſt nie 
fuͤr den Hinterhalt ſicher, beſonders in Gebirgen und durch⸗ 
ſchnittnem Lande, wo die Partheyen, die den Marſch ſicher 
ſtellen ſollten, nicht gehoͤrig recognoſciren koͤnnen. Ueber⸗ 
dem verliehrt die Armee den Muth, wenn ſie ſich in der 
Nacht und im Marſche zugleich angegriffen ſieht; und ver⸗ 
loͤhre ſie ihn auch nicht, ſchluͤge ſie ſogar ben Feind, fo 
kann fie ihren Sieg nicht verfolgen. 


Es geſchieht ferner gar leicht/ beſonders bey der En 
vallerie, daß Truppen ſich verirren und ganz andre Wege 
einfchlagen, weil man in der Nacht. die gewöhnlichen Wege 
marſchirt, und faſt beftändig defilirt; weil, fobald nur einige 
Reuter einfchlafen, oder fonft Traineurs fich finden, oft 
Halt gemacht, und dann, um wieder in die Züge zu kom⸗ 
men, gejagt werden muß: Weil bey Kreuz: und Neben⸗ 
wegen die hinterften Truppen gar leicht auf Irrwege geras 
then koͤnnen, befonders wenn han in holzichten Gegenden 

marſchirt, wo die Bäume das wenige Licht benehmen, das 
Geraͤuſch aber von den vordern um fo leichter verführt. 


Man 
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Man entgeht einem Theile‘ diefer Gefahren, went 
man viele Wegweiſer hat, die wegen der Route erſt ſich 
mit einander bereden, und dann im Detaſchement Sertheift 
werden. Der Officier der die Tete fuͤhrt, muß, wofern 
die Abſichten der Expedition ed erlauben, langſam marfchis 
ren, und anbefehlen, daß, fobald die erfte Eskadron Ne 
benwege antrift, ein Unterofficier oder Officier mit einiger 
Mannſchaft dafelbft ftehen "bleibe, um die nachfolgendeit 
vom rechten Wege zu unterrichten. Dieß gefchieht "son 
Eskadron zu Eskadron, bis zur legten. Meil aber biefer 
Dfficier mit feiner Mannfchaft vom Feinde aufgehoben wer⸗ 
den koͤnnte, ſo muß wenigſtens der Commandeur einer je⸗ 
den Brigade den Ort wiſſen wohin m man — * 
einen guten Wegweiſer haben. 


Es iſt ferner nicht moͤglich, daß die Eskadrons fleis 
an einander bleiben koͤnnen, wenn ſie die Pferde nicht todt 
jagen wollen; und da man nun oͤfters, um ſeinen Marſch 

nicht zu verrathen, nicht in die Trompete ftoffen darf, fo 
muß ein jedes Eskadron dicht an der Queue von derjeni⸗ 
gen, die vor ihr marſchirt, einen tuͤchtigen Unterofficier 
mit fuͤnf bis ſechs Mann folgen laſſen, und dieſe muͤſſen 
von Diſtanz zu Diſtanz ſtehen bleiben, um die Nachfolgen⸗ 
den vom rechten Wege zu unterrichten. Will man. aber 
Beym Ausgange eines Defiles fich wieder formiren, oder 
| den nachfolgenden Trupps Zeit geben, ſich anzuſchlieſſen; ſo 
muß die Tete wenigſtens ſo viel Terrain frey laſſen, als 
die folgenden noͤthig haben, um aus dem Defile zu ruͤcken; 
und von dem Platze an, wo der erfte Zrupp Kalt gemacht, 
bis zum Ausgange des Defile 8, wird man eine Kette von 
Reutern poftiren, welche die nachfolgenden unterrichten 
muͤſſen, wohin und wie weit fie zu marſchiren haben, ents 
weder um anzufchlieffen, oder um fich zu formiren. 


Der Commandenr vom Detafchement muß, ehe ars 
getreten wird, bie Officiers der verſchiednen Trupps erin⸗ 
| nern, 
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nern, alles obige genau zu beobachten. Auch muß der 
Commandeur felbft viele Drdonnanzen und verſchiedne Wegs 
weifer an. der Tete haben. — 


Man muß die Soldaten nicht ſicher werden laſſen, ſon⸗ 
dern ſie warnen, oder gar bereden, daß der Feind einen 
Aungrif im Sinne hat, damit ihnen der Angrif, wenn er 
gefhieht, nicht unvermmthet koͤmmt, und zum. Ueberfalle 
wird... Die Wegweifer erhalten den ſchaͤrfſten Befehl, alles 
zeit Nachricht zu geben, fobald man einem Waffe, Walde, 
ober holem Wege ſich naht, damit ınan nicht eher in dens 
felben einrücke, als bis er fo gut recognofeirt worden, als 
. bie. Dunfelheit der Macht irgends nur zuließ. Zumeilen 
iſts nicht undienlich, den vorausgeſchickten Partheyen Kunde, 
mitzugeben. Alle Vorfichten gegen die Defertion werden 
verdoppelt. - - | 


$, 2» | Der 

Wenn man aufbrechen will, um eine geheime Expedi⸗ 
tion zu verrichten, und die Truppen zu derſelben in mehr 
als einem Quartiere zerſtreut ſind: ſo empfaͤngt jeder Com⸗ 
mendant zwey Ordres, die eine um ſie oͤffentlich zu weiſen, 
die andre um fie geheim für ſich zu behalten. Die erſte ents 
hält den Vorwand, der nach Zeit und Umftänden der wahr 
ſcheinlichſte ſeyn wird, doch muß der Gouverneur —— 
Befehl zugleich mit erhalten, daß er mit nichts, am mes 
nigften mit feiner Bagage Anftalten trift, die dem ausges 
breiteten Gerüchte widerfprechen. Sind die Truppen der 
Unternehmung. bereits im Lager verfammtelt, fo giebt man 
zur Stunde des Befehls eine Drbre, die der Bewegung 
die man im Sinne hat, völlig entgegengefeßt feheint. Bald 
drauf rücken Detafhements und Partheyen aus, alle Zus 
gänge des Lagers zu befegen, und alles aufzufangen, was 
die Kette paffirt; ſodann erfolgt der. wahre Befehl... Den 
Marſch felbft vem Feinde zu ftehlen, wählt man ſich das 

ver⸗ 
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verftecktefte Sand, wo man bie wenigſten Dörfer paffirt, 
oder marfchirt des Nachts. Miemand darf fi ingen, noch 
laut reden, noch Toback rauchen, noch Feuer anzuͤnden. 
Man verändert zuweilen den Weg, dad Geheimniß wird 
mit Sorgfalt bewahrt. Man muß Partheyen ausſchicken, 
die weit genug ſich ausbreiten, um alles auf dem Felde 
und in den Haͤuſern habhaft zu werden, was dem Feinde 
den Marſch verrathen koͤnnte: Zuweilen ſind dieſe Par⸗ 
theyen wohl ſo gar verkleidet. Kein Commando wird laut 
commandirt, weder Halt noch Marſch, noch zur Nechten 
noch zur infen gerufen, woraus nur Verwirrung entſteht, 

fondern die Abjutanten en — die ea in der Stille 
bringen. 


IM 
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Von den Maͤrſchen gegen den Feind, in der Ein 
wie im Ducchfchnittnen Lande, 


% % 


Ga: überlegne Savallerie fucht die Ebne, ſchwache Ars 
meer burchfihnittned Land und Gebirge, eine Hand voll 
Leute Defile's. Jedes Land wird ſchaͤdlich, wenn man die 
gehörigen Vorſichten verfäumte. Die Sicherheit des Mars 
fches, felbft in der Ebne, hängt von der Recognofeirung ber 
umliegenden Gegenden ab, damit die Armee nie überfallen, 
nie zum. nachtheiligen Gefechte gezwungen werben koͤnne. 
-Selbft die Ebne, fagt Polybius, iſt geſchickt zum 2. | 
alt, 
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halt, und ‚öfterd noch beſſer als Waldung. Denn: man 
fieht den Feind vor ferne kommen, und rüft fodanır fchnell 
und in Schlachtordnung gegen ihn an. Der Gelegenheis 
ten aber, fic) in derſelben zu verbergen, find viele. Ein Bad), 
deffen Ufer ein wenig erhoͤht ſind, Schilf, das in Moräs 
Teen waͤchſt, Brombeerſtraͤuche und Buſchwerk, dieß alles 
reicht zu, ein Corps Infanterie zu verbergen, zuweilen gar 
Cavallerie. Die Kunſt iſt nicht groß: denn: man braucht 
nur platt auf die Erde ſich zu werfen, und alles was Glanz 
von ſich giebt zu verbergen. In was fuͤr einem Lande die 
Armee alſo auch marſchirt, Front, Flanken und Ruͤcken 
mußß ſicher ſeyn, and: der Feind. nie ungeſehn ſich daſelbſt 
poſtiren. Die Partheyen die von der Armee ausgehen, um 
alle die Wege und Gegenden zu recognoſciren, da ein Feind 
moͤglich iſt, ſind, nach Beſchaffenheit des Landes, bald 
ſtaͤrker bald ſchwaͤcher, pouſſiren wieder kleine Partheyen 
vorwaͤrts, haͤngen uͤberall mit der Armee zuſammen, und 
unterſtuͤtzen ſich eine jede die andre, von der erſten am Feind, 
bis zur letzten dicht an der Armee, damit keine der erſten 
in Hinterhalt falle, oder dem Feinde zum Raube werde. 


TOR Se Wir 

Wenn die Armee auf Defiles.trifft, es fey nun ein 
Fluß, oder Gebirg, oder Wald der es verurfacht, nie darf 
felbſt die Tete der Armee ed wagen, cher einzurücken, bis dag 
Terrain jenfeit6 recognofeirt ift,. und man des Ausgangs 
verfichert ſeyn kann, daß der Feind uns nicht im Deftliren 
felbft. überfällt, und einzeln en Detail ſchlaͤgt. Paffirt die 
Armee verfehiedene Defile s in: vielen Colonnen neben eina 
ander, fo muß man die Zeit wohl berechnen, damit fie zu 
gleicher Zeit ausrücen, und jede die andre unterftüßen 
Kann, wenn der Feind einen Angriff verſucht. Die Caval⸗ 
lerie marfehirt da, wo fie am meiften gedeckt ift, an der 
Zete wenn der Feind verfolgt, an der Queue wenn man 
avancirt. Die Avantgarde und Arriergarde werden beybe 
— — durch 
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durch eine Brigade leichter Artillerie unterftüßt. Die be 
ften von denen-fo bis jeßt erfunden worden, find die Stücke 
bieman von hinten zu ladet, die unter dem Xitel pieces 
de nouvelle invention bekannt find. Die firengfte Difeis 
plin ift bey der Paſſage nothwendig, damit alles ſchnell 
und in Ordnung paffire, ohne. Aufenthalt und ohne Vers 
wirrung. Paſſagen des Nachts durch ſolche Päffe muß 
man wo möglid) vermeiden: man muß auf die Spions ach⸗ 
ten, fo.die Armee beym Deftliren am beften überfehen Eöns 
nen: braucht man den Weg wieder zum Ruͤckzuge, ſo muß 
man auch im voraus alle die Anſtalten treffen, die nach 
Zeit und Umſtaͤnden ihn am meiſten beguͤnſtigen. 


. 3. 

Wenn bald Ebnen bald Defile s mit einander abwech⸗ 
ſeln, und man theils durch die geſchehne Recognoſcirung, 
theils ſelbſt durch die Beſchaffenheit des Landes verſichert 
ſeyn kann, daß man nichts vom Feinde zu befuͤrchten hatt 
ſo bleibt die Marſchdispoſition der Armee uͤberall unveraͤn⸗ 
dert, wo die Veraͤnderung den Marſch nicht beſchleunigt. 

Iſts aber moͤglich, daß der Feind attakirt, ſo marſchirt die 
—— nachdem der Angrif nahe oder fern iſt, entweder 
ganz en Bataille auf, oder in verſchiedenen Colonnen, die 
de Front auf einander gerichtet und beſtaͤndig in gleicher 
Hoͤhe marſchiren, um ſchneller die Ordre de Bataille der 
Armee formiren zu koͤnnen, als der Feind ſich zum Angrif 
formirt. Cotoeyirt der Feind den Marſch der Armee, wie 
geſchieht, wenn die eine Armee rechts abmarſchirt, die 
andre links: ſo geſchieht der Marſch entweder Rottenweiſe, 
and mit rechts⸗ vder links⸗ um nad) der Flanke, oder auch 
in geoͤfneter Colonne mit Diſtanzen zwiſchen den Abtheilun⸗ 
genz; um in dem erſten Falle durch eine einzige Herſtellung 
nach der Rechten oder Linken, im andern Falle durch eine 


" Viertelsſchwenkung rechts oder liuks, auf einmahl und 


durch eine einzige Bewegung fi I Bataille zu ie 
> e 
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Die allgemeinfte aller Regeln iſt, dergeftalt den Marſch 
der Colonnen zu ordnen, daß die Armee, nad Beſchaffen⸗ 
heit des Landes, bie Drdre de Bataille die man fi) feſt⸗ 
feßte am fehnellften formiren kann. 


$. 4. 


Eine Armee die nach der Flanke marſchirt, und waͤre 
der Weg auch nur zu. drey Mann de Front breit, muß alles 
zeit im Stande ſeyn durch eine einzige Mendung fih en 
Bataille zu herftellen. Marſchirt fie- mit verfchiednen 
Colonnen de Front, um vorwärts fich zu forıniren oder 
Front nach dem Mücken zu machen, fo beftimmt- die Tiefe 
diefer Solonnen die Zeit die man zur Formirung gebraucht; 
doch reißen allerdings faſt immer Unordnungen ein, ſo daß 
im einen wie in dem andern Marſche, die Truppen von 
einander getrennt ſind, und mehr Terrain einnehmen als 
ihnen gehört: ſobald daher der Feind dem Marſche ers 
fcheint, muß die Avantgarde der Armee Halt maden, und 
einen vortheilhaften Poften fich wählen, damit die Eolons 
nen hinter ihm anfchliegen koͤnnen, und fodann entweder 
fofort die Ordre de Bataille formiren, oder wenigſtens ge⸗ 
ſeſee ihren Marſch fortſetzen. 


Wenn jenſeits eines Holzes, eines holen Weges oder 
Paſſes, welcher der Armee auf dem Marſche zur Seiten 
liegt, feindliche Truppen ſich finden, die von daraus die 
Colonnen der Armee oder die Bagage uͤberfallen koͤnnten: 
ſo erlaubt zuweilen das Terrain, daß man ein Detaſche⸗ 
ment von auserlefner Mannfchaft dafelbft zuruͤcklaͤßt, diefe 
Truppen imZaume zu halten. Ein ſolches Detafhement 
wird ftarf mit Artillerie verfehen, die doppelt Geſpann 
hat; und es muß alle Vortheile des Terrains nüßen, und 
alle Strategems zu Hülfe nehmen, um den Feind fo lange 
aufzuhalten, bis Die ganze — Artillerie und Bagage 
paſſirt iſt. 


Iſt 
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Iſt man gezwungen unter den Canonen einer feindliz 
chen Feftung vder eines Forts zu paffiren, fo muß ſolches 
bes Nachts gefchehn, und wo möglich zu einer Zeit da der 
Mond nicht feheint. Man muß in aller Stille marſchiren, 
ohne Licht ober Feuer, und wenn die feindlichen Batterien 
zur Seite bes Marſches liegen, mit wenig’ Mann de Front, 
um die Verwuͤſtung wenigftens zu vermindern, welche bie 
feindlichen Canonen unter den Colonnen anrichten würden, 


| §. F. 

In er Nähe des Feinds wird alles eit ein Thei der 
Artillerie ſelbſt unter die Truppen ale ‚und; went 
irgends Gefahr da ift, auf die Affetten gebracht, _ Der 
Ort wo die Artillerie eingetheilt wird, ift allezeit der, wo fie 
um ſchnellſten bey der Hand iſt, und ohne Voarwirrung 
vorruckt, imt die Formit ung der Armee zu beſchuͤten, und 
gemeinfehaftlid mit ihr zu agiren, 


Marſchirt die Armee de Front en Bataille, ſo mar⸗ 
ſchirt die Artillerie in den Intervallen der Linie die dem 
Feinde am nächften ift, fo audy wenn man mit rechter oder 
links⸗ um nad) den Flanken marfhirt, Marſchirt die Ars 
mee nicht mit verfehiednen Colonnen de Front, vorwärts 
oder rückwärts, fo inarfchirt die Artillerie an ber Tete jee 
der Brigade die dem Feinde am nächften if. Jede Bri—⸗ 
gabe Artillerie wird an gewiſſe Brigaden von der Infantes 
rie angewiefen, und wenn der Weg den diefelbe nimt ed nicht 
zuläßt, daß die Artillerie ihr folgt, fo fiößt diefe Brigade 
von der Artillerie zu der fo am nächften marfchirt, um ſich 
fo wenig als möglich von ihrem Poften zu entfernen. 


Die Stüde die bereitd auf ben Affetten Tiegen, find 
ſcharf geladen, das Zuͤndloch aber wird it einem Pfropf 
von Werk bedeckt, und eine bleyerne Platte daruͤber ges 
legt, um zu verhüten, daß die Ladung nicht naß — 

R2 an 
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Man bindet alles an. das Stuͤck was zum Laden gehört, 
und in einem Kleinen Kaften in den Affetten findet man die 
Keile, den Schirm, und den. Regal zur Richtung. . Jeder 
Brigade folgen die Karren mit Munition, um jedes Stück 
wenigſtens mit funfzig —— zu verſehen, zwanzig mit 
einzelnen Kugeln, funfzehn Schuß mit einpfuͤndigen Ku⸗ 
geln, und funfzehn andre mit Kartetſchen in der Größe, von 
Musketenkugeln. Man nimt Vorladungen von grüner 
Fourage mit, damit das Stück fid) weniger erhiße. 


Zu jeber Brigade gehören ferner, Wagenlünzen, das 
ganze Rüftzeng zu den Stücken, Hebebaͤume, Lunten, vor⸗ 
un Räder, mit Nägeln von verſchiedner Gröffe und Art, 


” Der vierte Theil von allen den Affetten, Vorraͤdern, 
Zugfeilen oder Strängen, Kunıtern und anderm Gefehirr, 
die jeßt im Gange find; eine Hebe und andere Winden, die 
Stücke in die Hoͤhe zu winden. 


Schanzzeug zu Ausbefferung der Mege, und den Pag 
wo die Batterien angelegt werden zu ebnen. 


Eiſerne Haͤmmer und — ſtaͤhlerne zur 
— der Stuͤcke. 


Keſſel, um Waſſer zu holen, die Stücke damit abzus 
Hhlen, Leuchten und Kerzen. 


Ein dickes Seil, um das Stück mit Menſchen au jiehen. 


Sechs Eonftabler und ein Commiffair von der Artilles 
rie für jedes Stüf. Der Commiffair muß einen Qua⸗ 
dranten haben, und die Conftabels ihre Raumnadeln, ihre 
Pulverflafhen, Zuͤndkraut, Meffer die Ladungen zu öfe 
nen, Zündruthe mit Lunten. 


Ein Wagner und ein Faßbinder mit ihrem Hands 
werkszeuge und etwas vorraͤthigem Holze. 
| Puls 


1°. 
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Pulver⸗Wagen mit Flintenpatronen, vier und zwanzig 
fuͤr jeden Mann Infanterie gerechnet, um den Abgang der 
Munition zu erſetzen. 





Von — 


Märſchen der Armeen. 


Sechſtes Capitel. 


Vom Marſche der Colonne der ſchweren Artil 
lerie und der Bagage. 


§. 1. 


©. oft man durch ein Land marfhirt wo Gefahr zu bes’ 
forgen ift, wird die Colonne der fehweren Artillerie, des’ 
Proviants, und der Bagage dergeftalt geordnet, daß zwis 
ſchen ihr und dem Feinde die meiften Truppen ſich finden, 
der Feind nichts gegen diefelbe unternehmen kann, und die 
Formirung der Armee Feinen Aufenthalt dadurch leidet. 
Deckt ein Fluß, ein Moraft, oder das Meer, die eine 
Flanke des Marfches, fo weift man die Colonne der Bas 
gage und Artillerie dafelbft an. Auf Retraiten marfdirt 
fie an der Zete, beym Marfche vorwärts an der Quene. 
Die Dfficiers, fo die Colonne führen, müffen auf die Eos 
lonnen der Armee achten, um nirgends von Ihnen ſich zu 
trennen, nirgends ihren Schuß zu verlieren: - Se zahlreis 
cher die Eolonnen der Magen find, mit je mehr Wagen 
man de Front marfchiren kann, defto ſchneller geht der 
Marfch, defto weniger wird die Armee aufgehalten, Iſt 
der Weg der Solonne fo ſchmal, daß fie weit mehr Terz 
rain einnimt ald die Colonnen der Armee,‘ fo daß fie 
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am der Tete oder Queue unbedeckt ift, fo muß man die 
Reihen verdoppeln, fobald der Weg es nur irgends erlaubt: 


| 6. 2 

An der Tete der Bagage marſchirt die Wagage des 
commandirenden Generals, und des Hauptquartiere ; drauf 
das Spital, fodanı die Bagage der Megimenter in der 
Drdnung inwelder fie campiren, und an der Tete jeder 
Brigade Die Bagage der Generals die fie: commandiren. 
Zur Bagage der Regimenter gehören die Marketender, _ 
Die Vivres folgen der Vagage. 


Der Commander der Esforte muß mweniaftend ein 

‚DOberfter ſeyn, damit er die gehörige Difeipfin unter dem 

Zroß erhalte. Man detafchirt Partheyen an der Tete, der 

‚Queue und auf den Flanken, . Der Meft von der Eskorte 
theilt ſich in fünf Theile, An die Tete, die Queue, das 

Centrum, und zu bepden Flanken. Es werben Officiers 
commandirt, um, wo die Bagcge anfängt zu defiliren, fo 

lange zu halten, bis alles in der befohlnen Ordnung defi⸗ 
lirt iſt. Andere Officiers erhalten die Diſciplin während 
des Marſches. | 


Iſt Fein Feind zu befuͤrchten, fo formirt das Spital 
eine Colonne für ſich, und bricht zu der Zeit anf, die für. 
die Geſundheit der Kranken am zuträglichften iſt. = 


Die Artillerie erhält den ficherften Platz, und wenn es 

ſeyn Fann die gebahnteften Wege. Zu der Artillerie gehös 
vet das Corps vom Genie, und die Bagage der Dfficierg 
beyder Corps; die Pontons, alles Werkzeug der Pions 
niers, Minirer und Handwerksleute, aller Vorrath von 
Munition, Metall und Gewehr. 


Iecde Brigade hat ihren Wagner und Faßbinder, mit 
Nägeln, Reifen und Holz, um Bänder an die Säffer zu les 
gen, die Wagen und Affetten auszubeffern, alles Werk; 


zeug, 
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zeug, Laſten in die Höhe zuheben, Wagen: und Hebewin⸗ 
den, um, wenn Affetten brechen, die Mörfer und Stücke 
auf andere zu laden. 

Ein bedeckter Wagen fir die Geräthe der Pionniers, 
um die Wege zu beffern. 

Die Dfficiers von der Artillerie muͤſſen überall forgen, 
daß nirgends Feuer in der Nähe fey, Feiner Tabak rauche, 
oder mit brennenden Lunten ſich nahe, die Eskorte am Puls 
verwagen die Pfanne aufftoßen, und den Hahn niederlaffen : 
daß die Pulverwagen nicht in der Reihe einander folgen, 
fondern zwifchen jeglichen zweyen, drey bis vier andere Was 
gen fahren: daß man jedes Faß Pulver, das bricht, fufort 
wieder befre und uıntaufche, und das zerftreute Pulver wohl 
mwegfchre, und mit dem Wege zugleid) naß made; daß 
. man weder Flintenfteine noch Eifen, nod) irgends etwas 
feuerfangendes auf die Pulverwagen lade; daß man alles 
gehörig bedecke, was durch die Näffe verdirbt; dag man 
nicht zu langſam fahre, und auch nicht fo gefchwind, daf 
ber Train ruinivt wird: daß nichts anders auf den Wagen 
fahre, ald was dem Königegehört, und die Officiers und 
Esforte Feine Bagage drauf laden. 





Von den 


Netraiten der Armeen. 


Erſtes Kapitel, 
Wie man ſich durch den Aufbruch der Armee 
einen Vorſprung uͤber die feindliche —— 
. 1. F 
En Feldherr der vermeiden will mit dem Feinde zu ſchla⸗ * 


gen, muß zwar vor allen Dingen wo möglich vermeiden in 
der ae Us zu ſtehn: Doch giebts allerdings. Säle. 
R4 
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im Kriege, wo man wichtiger und entfcheidender Urſachen 
halber, dieſen oder jenen Pofien eine Zeitlang behauptet, 
ob man gleich in der Folge bey veränderten Umftänden ihn ' 
wieder verläßt. Man muß alfo die Kunft lernen, dem 
Feinde einen Vorfprung abzugewinnen, der hinlaͤnglich iſt, 
die ganze Metraite ſicher zu ftellen. Se flädyer das Land ift, 
defto arößer muß auch der Vorfprung ſeyn. Man ſetzt 
aber einen Feind voraus, der fchon eine Zeitlang und ge⸗ 
genüber geftanden,, den nahen Aufbruch unfrer Armee vers 
muthet, auf feiner Hut ift, und in beftändiger Vereitfchaft 
ſteht fie zu verfolgen, ; | 


Das erfte vonallem ift alddann, durch Verfchwiegenheit, 
Kunftgriffe und Schein: Anftalten den Feind zu bereden, 
daß der Aufbruch der Armee fo nahe noch nicht fg, Man 
arbeitet mit Eifer an den Verſchanzungen des Lagers; man 
ſchreibt Lieferungen in den umliegenden Gegenden aus; man 
fpielt Briefe in die Hände des Feindes; man fehläfert den 
Feind ein. Indeſſen erhalten unfre Spions den Befehl, 
Aufferft aufmerkfam auf.alled zu feyn, was im Lager des 
Feinds vorgeht, und befunders auf feine Fouragirungen, 
Erhält man Nachricht, daß ed anfängt der feindlichen Gas 
vallerie an Fourage zu mangeln, fo commandirt man gegen 
Abend die feine zu einer groffen Fouragirung auf den fol 
genden Tag; und damit. der Feind Nachricht davon bes 
fomme, laͤßt man einige Gefangne mit guter Art entlaus 
fon. Am Morgen rückt die Reuterey aus, ald wenn fie 
wirklich fonragiren follter Doc, find die Pferde gefattelt, 
und die Reuter nehmen dad Gewehr mit. Dieß follte ohs 
nehin fhon eine ganz eingeführte Gewohnheit bey der Ars 
mee feyn: Iſt fie ed aber nicht, fo gefhiehts unter dem 
Vorwande, ald wenn man einen Angriff der Fouragirung 
fuͤrchtete. Die Neuterey macht Halt an einem Orte, wo 
fie nicht vom Feinde gefehen werben kann, und ihr Chef hat 
Befehl auf das erfie Signal aufzubrehen, und entweder 

| ind 
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im Marfche zu ftoffen. Das Signal wird init Bomben 


oder Raketen, an einem Orte gegeben, der den Reutern 
ind Geſicht fällt. 


Sobald die Reuterey ausgeräckt ift, werden alle Auss 
gange des Lagers gefperrt, die Schlagbäume vorgezogen, 
und die ganze Front mit einer Kette von Schildwachen 
und Poften umgeben, damit Fein Ueberläufer oder Spion 
entkomme, dem Feinde Nachricht von den Anftalten zu 
bringen, die man zu feinem Ruͤckzuge macht. Ale Bas 
gages Wagen die noch bey der Armee find, und die Wagen 
der Artillerie packen auf, wofern anders die Situation des 
Lagers fo befchaffen ift, daß es ungefehnvom Feinde geſchieht. 
Kein Soldat oder Dfficier darf fich von feiner Fahne entfers 
nen. Alles ift marfchfertig, Doch erhalten die Soldaten 
Befehl, fid) nicht anzufleiden, fondern in der Werte und _ 
in Holz» Müßen zu gehn. Man vermeidet alles, woraus 
der Feind, der die Arınee mit Ferngläfern beobachtet, den 
nahen Aufbrud) derfelben argwöhnen koͤnnte; und wartet, 
bis endlich die Kundſchafter die Nachricht bringen, daß der 
Feind zu einer großen Fouragirung ausrücte. Alsdann 
werden ſogleich die Signale gegeben; die Reuterey feßt ſich 
unverzüglich wieder in Bewegung, die ganze Armee bricht 
auf ohne Zeitverluft, und man gewinnt alle die Zeit, bie 
ber Feind braucht, um feine Reuterey wieder ind Lager zu 
rufen, und in marfchfertigen Stand zu ſeßen. Go ficherte 
Caͤſar feinen Rückzug gegen den Pompejus. 


Es giebt Faͤlle, wo eine Bewegung, bie man mit' einem 
ſtarken Corps Truppen gegen einen feindlichen Poften, oder 
eine Feftung unternimt, ben Feind nöthigt, ein fo bes 
trächtliches Corps zu detafchiren, daß es ihm hernad uns 
möglich wird, an das Verfolgen zu denken, : Alsdann bes 
dient man fich diefes Strategemd, und mit deſto entfcheis 
denderm Wortheile, ..— Stande ift, die Trup⸗ 
| f pen 
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ven vom Detafchement ficher und * zur Armee zuruͤck⸗ 
zuziehn. 


$: 2» 

So ſucht man fi) einen Vorfprung über feinen Feind 
gu verfichern,, wenn es möglich war, ihn zu bereden, daß 
man fich noch Yänger infeinem Lager behaupten wolle. Macht 
aber der Mangel an Fourage, oder andre Umſtaͤnde dieſer 
Urt, den Ruͤckzug zu einer gewiſſen Zeit unvermeidlich, fo 
ift die Hofnung den Feind einzufchläfern vergebens. Als: 
dann ertheilt man der Armee Vefehl, ſich auf den folgen: 
den Zag bereit zum Marſche zu halten, und man fucht die 
Nachricht davon in Die Hände der Feinde zu fpielen. Als: 
dann aber bricht die Armee nicht den folgenden Tag auf, ſon⸗ 
dern noch in der Macht. Vor dem zweyten Befehl fperrt 
man alle Zugänge des Lagers, ftellt Worten und Hinter: 
halte aus, und maskirt alle die Wege, die nad) dem Las 
ger des Feinde hingehn. Man benimt dem Rückzuge 
das Anfehen der Flucht, wenn man mit Flingendem Spiel 
‚und, fliegenden Fahnen aufbricht. Zumeilen thut mans 
nicht, weil man die Öefahr ohne Noth dadurch vergröffert. 
In andern Fällen-aber gewinnt die Armee damit Muth, 
und der Feind un den Feldberrn Bee für ruhiger als 
er vielleicht iſt. 


3. 

Die größte Schwierigkeit der Metraiten macht die 
fehwere Artillerie und die Bagage. Denn der Feind läßt 
die feine zuruͤck, und dieunfre verzögert den Marſch, bis 
der Feind endlich das Ganze einholt, und zum Gefechte 
zwingt. Der Bagage und Artillerie, die man zuruͤckhaͤlt, 
muß wenig ſeyn, und ſie muß gleich beym erſten Einruͤcken 
ins Lager verſteckt hinter Höhen und Gebuͤſche ſich poftiven, 
um ungefehn vom Feinde ſich retiriven zu Fünnen, Iſt ſo⸗ 
dann bie Bagage ae bie a der Armee gedeckt, I 
bri 
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bricht fie vor der Armee auf, in der Nacht und in der 
Stille. Die Esforte die ihr folgt, ift frarf genug, um 
fie gegen die Partheyen des Feindes zu decken, die ſich im 
Rücken der Armee, oder auf ihrer Flanfe einfchleichen konn⸗ 


ten. Niemand darf wiffen, wohin der Zug geht, als der 
General der Egforte, und einer oder zwey von den vornehm⸗ 
ften Dfficierd. Man verbreitet das Gerücht, die Armee, 


folge auf dem Fuffe nach, damit ver Feind, wenn er durch 


Ueberlaͤufer Nachricht vom Aufbruche der Bagage erhielt, 


ed dennoch nicht wage, feine leichten Truppen, ihr nachzu⸗ 


ſchicken. Die bequemfte Zeit zum Aufbruch ift eine Nacht: 
ohne Mondſchein, und wo ein ftarfer Wind geht, der nicht: 


von uns nad) dem Feinde weht. Wenn aber der Tag ans 
bricht, und die Bagage noch im Angefichte. des Feindes des 
flirt, fo läßt man zwifchen ihr und dem Feinde Feuer ans 
zuͤnden, oder einige Meuterey hin und her jagen, um durch 
ben Rand) — Staub ihren Marſch zu verbergen. 





Von den Retraiten. 
Zweytes Capitel. 


Von Retraiten in der Nacht, und den geheimen 


Retraiten am Tage. 


6. 1. 


Mn die Armee ded Nachts und in der Stille aufbres 
hen muß, um den Vorfprung über den Feind zu gewinnen, 
der zur Sicherheit des Rüdzugs nothwendig ift, fo wird 
das aanze-Lager mit einer Kette von Schildwachen und 
Poften umgeben, die überall an den Orten ſtehn, wo ſonſt 
die Sagers und Feldwachen ſtanden, und ſie empfangen das 


— wie gewoͤhnlich. Die ganze u” * | 
t 


* 
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ſteht aus den vertrauteſten Leuten in der Armee, und es 
werden Officiers commandirt, die Ronden zu machen, dieſe 
Schildwachen munter zu erhalten, und ſich von ihnen an⸗ 
rufen zu laſſen. Die Wachfeuer werden mit Sorgfalt un⸗ 
terhalten; die Compagniefeuer aber, an welchen die Sol⸗ 
daten ihr Abend-Eſſen kochen, und ſich waͤrmen, gehn zur 
gewoͤhnlichen Zeit aus. Man muß weder zu oft: Wer 
da? rufen, noch zu große Feuer anzuͤnden, weil alles uns 
gewöhnliche verräth. Werden‘ ded Nachts Gtreiche bey 
der Armee geſchlagen, oder fände man fonft für gut Tag⸗ 
mache fehlagen zu laſſen, fo bleiben Zamboute und Trom⸗ 
peter zuruͤck, und werden im Lager der erſten Linie vertheilt. 
Hiedurch gewinnt man vielleicht noch eine halbe Stunde, 
bey neblichtem Wetter noch mehr. 


Mit Anbruch des Tages werden die Ehilbwachen ab⸗ 
geführt, alle Poſten eingezogen, die Tambours und Trom⸗ 
peter mit ihren Wachen verſammelt, und alles marſchirt 
fodann ab, unter dem Commando des Befehldhabers der 
Runden. Man läßt nicht gerne Zelter im Lager zurück, 
weil fie dein Feinde zu Siegeszeichen dienen. . Wäre aber 
das Lager fo gelegen, daß der Feind nur wenig Zelter in 
demſelben fieht, und hätte man einen großen Vorfprung 
vor ihm nöthig, fo muß man Fein Bedenken tragen, fie zu 
laſſen. Man ſteckt Stroh: Männer ſtatt der Schildwach⸗ 
ten auf, und gemahlte Tuͤcher ſtatt der Fahnen. 


ER. IR RER 
Es giebt Fälle, da man feinen Feind bereden kann, daß 
man ein geheimes Verſtaͤudniß mit einem Theile ſeiner Ar⸗ 
mee unterhaͤlt, oder daß man ſelbſt eine betraͤchtliche Ver⸗ 
ſtaͤrkung an ſich zog. Beyder Strategeme bedient. man ſich 
ſodann mit Vortheil, weil der Feind nicht eher wagt, uns 
zu verfolgen, als big er den Grund oder Ungrund biefer 


Nachricht erfuhr. | 
Wenn 
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Weaann hiedurch, ober durch einen vorgeblichen Befehl 
des Hofs, oder felbft durd die Stärke der Armee es wahr⸗ 
ſcheinlich wird, daß man. eine Schlacht wagen, oder auf 
einen Ueberfall denken kann: fo ſchickt man verfchiedne wohl 
berittne Partheyen aus, mit Tambours und Trompetern, 
die zu eben der Stunde der Nacht, da die Armee zum Auf 
bruch bereit fteht, das feindliche Lager von allen Seiten in 
Alların fegen. Das Lager der Armee wird mit einer Kette 
von Schildwachen und Poften umzogen, und die Manns 
{haft ver Partheyen die man ausfchict, und felbft die Ars 
mee muß glauben, daß es wirklich einen Angrif gelte, 
Greift der. Feind diefe Partheyen an, fo ziehn fie ſich sus 
rüc, aber auf einem ganz andern Wege, ald den die Armee 
hält. - Es hilft dem Feinde alddann nichts, Gefangne von 
ihnen zu machen. Denn.die Gefangnen wiffen nichts, als 
dag man vorhat, ihn anzugreifen. Es hilft ihm. nichtg, 
Heine Partheyen gegen unfer Lager auszufchicken: Denn 
diefe fallen in Die Hände der Poften die ed umgeben: Große 
Partheyen wird er in der Nacht nicht wagen: Es ift alfo 
zu vermuthen, daß er fo large unthätig bleibt, bis er 
weiß woran er iſt. Alddann aber hat man ſchon einen bes 
trächtlihen Vorfprung über ihn gefonnen. Denn man 
bricht auf, fobald man die Partheyen fenern hört, 


3% 

Es giebt $äger, wo man im Stande ift, die Infante⸗ 
rie,. Artillerie und Bagage der Armee, felbft bey hellem 
Tage, hinter einem benachbarten Gebirge oder Gehölze des 
filiven zu laffen, ohne daß der Feind fie entdeckt, weil er 
nur wenig Zelter von unferm Sagerfieht. Man ftellt fos 
dann verlohrne Schildwachen aus, verftärft feine Battes 
rien mit einigen Feldſtuͤcken, macht verſtellte Anſtalten 
zum Angrif, und ſucht den Feind zu bereden, daß die gan⸗ 
ze Armee noch im Lager ſteht. Sobald aber das Geſchuͤtz, 

die Bagage und die Infanterie den — gewonnen, 
den 
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den -fie braucht, ſo bricht entweder in der folgenden Nacht, 
vder auch noch an eben demfelben Tage, alles was man 
im Lager zurücließ auf. Die Artillerie hat doppelt Ges 
ſpann. Die Zelter werben mirgenemmen, und es bleibt 
von den Megimentern, denen fie gehören, Mannſchaft im 
Lager zurück um fie abzubrechen. So retteten fid) der Mars 
quis de las Minas, und der Mylord Galluway, auf ihrer 
Metraite aus dem fager von Xadraque. Sie ſchickten am 
Abend die ſchwere Artillerie, die Bagage und den größten 
Theil der Infanterie, durch Wege und Defiles aus dem 
Lager zurück, die man Spanifche Franzoͤſiſcher Seits nicht 
entdecken konnte. Sie verſtaͤrkten drauf ihre Batterien 
durch Feldftücke, befäjoffen heftig das Lager, und machten 
alle Anſtalten zum Angriff. Allein kaum war es Nadıt, 
ſo machte ſich alles aus dem Staube, und die Spaniſchen 
Generals merkten es nicht, weil die Beſchaffenheit der Ge⸗ 
gend es verhinderte. Erſt viele Stunden nachher brach⸗ 
ten einige Ueberläufer von den Engländern die Nachricht. 





Bon den Retraiten. 
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ie man den Vorfprung, den man beym Ab⸗ 
marſch gewann, auch wahrend des Moarfche 
9 erhält und vermehrt, | 


F. 1. — 


Wenn es durch eins der vorgeſchlagnen Mittel gelang, 
den Aufbruch der Armee eine Zeitlang vor dem Feinde ver⸗ 
borgen zu halten, ſo muß man aͤuſſerſt darauf bedacht ſeyn, 
dieſen Vortheil nicht nur zu behaupten, ſondern auch wo 
moͤglich zu vergroͤßern. 

| | Es 
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Es giebt Fälle, befonders bey Märfchen in der Nacht, 
wo es vortheilhaft ift, Anfangs den Marſch nad) einer ges ' 
wiſſen Gegend zu richten, alsdann aber plößlidh zu veräns 
dern, und nad) einer andern Seite zu lenken. Der Feind 
ift nicht im Stande, durch die erften Spione und Webers 
laͤufer dieſe Veränderung zu erfahren, und fährt alfo fort | 
auf dem erften Wege zu verfolgen. Entdeckt er den Irr⸗ 
thum, fo iſts fchon zu fpät, etwas entfcheidendes zu. uns 
ternehmen. Der Verluft von Zeit wird für ihn deſto 
größer, wenn die Aefte, in weldye der. Weg fi) theilt, 
weit aus einander laufen, und Gebirge, Moräfte oder ans 
dre Chifanen es ihm unmöglich) machen, von der Ruͤckſei⸗ 
te her (par les revers) den Weg zu gewinnen, auf wel 
chem man marfchirt. So verließ im Sahr 1706 dieDefters 
reichifche Armee ihr Lager vom Guadalaxara, und nahm 
den Weg nad) Alcala: ‚die Spanier. erfuhren diefen Marſch 
zeitig genug; aber die Oeſterreichiſche an veränderte 
den Weg, und entkam. 


Die Dfficiers, fo die Colonnen führen, und einige det 
Generals müffen genau den Drt Fennen, wo man von dem 
erftien Weg abgehen fol. Es müffen gute Wegwei⸗ 
fer bey den Colonnen feyn, und dba, wo man abmweidt, 
bleibt ein Dfficier mit einiger Manſchaft zurück, der die 
nachfolgenden Trupps, wie fie folgen, zurecht weifet. Dies 
fer Dfficier hat zugleich Befehl, alles anzuhalten, was die 
Veränderung des Wegs bemerkt. 


Kurz zuvor che man den Weg verändert, laͤßt man 
einige Gefangene entfpringen, und verrät zuvor mit gus 
ter Art die Stadt oder dag Lager, wohin man vorgiebt fi) 
retten zu wollen. Zu eben der Zeit gehmeinige vertraute 
Soldaten zum Feinde über, damit fie die Nachrichten ber 
entfomnen Öefangnen beftärken. Es laufen dieſe Solda⸗ 
ten keine Gefahr, weil ihre Nachricht mit jener uͤberein⸗ 
nut, und mi in der That eher entliefen, als man ben 


Weg 
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Weg der Armee veränderte; fie dürfen auch das Geheimniß 
nicht wiffen, damit fie nicht aus Furcht es verrathen. 

Auf dem Wege den man verläßt, rückt einige Reitterey 
fort, ſechs oder acht Packpferde, und einige Wagen Die 
Magen werden nicht gefehmiert, damit fie heftig knarren, 
and die Pferde muͤſſen Schellen haben. Don hundert 
Schritt zu hundert Schritt wirft man leere Kiften auf 
den Weg, vder ſtoͤßt ein Pferd nieder, damit die Par⸗ 
theyen des Feinde immer mehr in den Gedanken fich ftärz 
fen, daß die ganze Armee eilfertig auf dieſem Wege fort 
sieht. . Eine halbe Stunde naher macht die Parthey 
Halt; die Wagen aber fahren beftändig hin und her, und 
son Zeit zu Zeit läßt man durch einen Tambour Marſch 
ſchlagen: hinter der Parthey aber bereuten einige Hufaren 
die Straße, um auf die Ankunft des Feinds zu lauern. 
Auf den erften Flintenfhuß fpannt man die Pferde aus, 
und alles jagt fort. Weder die Partheyen noch die zuruͤck⸗ 
gelaßnen Huſaren duͤrfen ſcharmuziren, damit keiner dem 
Feinde in die Haͤnde faͤllt und das Geheimniß verraͤth. 


Die Liſt wird verdoppelt, wenn noch eine andere Par⸗ 
they auf eben demſelben Wege marſchirt, und Feuer auf 
Hoͤhen oder Gegenden anzuͤndet, die der Feind von feinem 
Lager abfieht. Man zündet aber diefe Feuer an, zu einer 
Zeit, da es moͤglich iſt daß die Avantgarde dieſe Gegend 
erreicht haben kann. 


$. : Pine 

Iſts moͤglich, zwifchen fih und dem Feinde einen Fluß 
zu ſetzen, deſſen Bruͤcken und Furthe in unſerer Gewalt 
ſind, ſo laͤßt man ſie hinter ſich abbrechen, und verdirbt 
ie: hat aber der Feind fekbft eine Brücke über den Flug 
une, und fie ift von Holz, oder eine Schiffbrücke, fo ifts zus 
meilen moͤglich fie zu Grunde zu richten, befonders wenn 

man me vom Strome oberhalb iR *8 
e⸗ 
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Deefile's, Wege über fteile Höhen, Wege durch Wals 
dungen, bieten die fchönften Gelegenheiten dar, die Armee 
‚gufzuhalten, die und verfolgt. Die Defile s werden vers 
hauen, oder auf andere Art unwegfam gemacht, brenhende 
Holzhaufen eingeworfen, und fo ferner. 


Auf Wegen, die über fteile Felfen weggehn, haut 
man den Felſen ſechs Schuh hoch weg, fo Fann der Weg 
auf viele Stunden nicht gangbar gemacht werden, oder ex 
wird doch ungemein ſchwer zu.paffiren, und nimt viel Zeit 
weg. ES giebt Berge die nur leicht mit Exde bedeckt find, 
und unter der Erde ift der lautre Feld, In dieſem Falle 
kann einige wenige Erde, die man in die Tiefe heraßwirft, 
eine unfägliche Arbeit verurfachen. Wäre der Berg lau— 
ter Feld, fo müßte man im voraus einige Minen in dems 
felben angelegt haben, und fie fodann —— laſſen. Iſt 
endlich der Berg blos von Erde, ſo kann zwar der Feind 
mit leichter Muͤhe dem Uebel abhelfen. Doch wird er 
Stunden anwenden muͤſſen, um das zu verbeſſern, was 
man in wenig Minuten verdarb. Als der Herzog von Or⸗ 
leans im Jahr 1708 Tortoſa belagern wollte, machte der 
Feind den ſogenannten Pas d'Aſſe ungangbar. Es ſtand 
nichts vom Feinde da, um den Durchgang zu verwehren; 
doch wurde die Spaniſch⸗ Franzoͤſiſche Armee einen gans 
zen Tag aufgehalten, ehe der Weg wieder gangbar wurde. 
Am Ende war er doch hoͤchſt beſchwerlich, und es giengen 
viele Pferde und Maulthiere zu Grunde. 


Wenn man ein moraſtig Holz paſſirt, durch welches nur 
wenig Wege gehen, ſo laͤßt man der Arriergarde Zimmer⸗ 
leute folgen, die dieſe Wege durch uͤbereinander gefaͤllte 
Baͤume ſperren. Giebt es viel duͤrres Geſtraͤuch in einem 
Walde, To kann man ihn durch Partheyen in Brand fies 
cken, aber nicht eher als wenn die Arriergarde ber Armee 
weit genug entfernt iſt. Die ganze Armee muß ans. beim 
Walde ſeyn: denn bie Gimme breitet fich ſchnell . 

j on⸗ 
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fonders wenn der Wind treibt. Ein graufames Mittel 
feinen Rückzug ficher zu ftellen, ift, das Land welches man 
— in Waſſer zu ſetzen, oder ſeine Fruͤchte zu verheeren. 


J— 

Wenn man im voraus ſieht, daß es bey Fortſetzung 
des Marſches unmoͤglich wird, dem Feinde zu entgehn, ſo 
macht man Halt, in einer vortheilhaften Gegend die in wes 
nig Stunden befeftigt werden kann: doch muß man Waffer 
and Fourage in der Nähe haben. Iſt man aber mit beys 
dem verfehen, fo macht man Halt in einer Gegend,diean einein 
von beyden Mangel leidet. Inder Nacht, oder wenn we⸗ 
gen der großen Entfernung, ober eines benachbarten Gebirs 
ges, ber Feind nicht im Stande ift zu beobachten, wohin 
man feinen Marſch richtet, läßt man nahe am Feinde 
ein ftarfes Detafchement zurück, und noch näher vorwärts 
ſtellt man gut berittne Partheyen. Diefe Partheyen haben 
Befehl unverzüglih Nachricht zu bringen, ob der Feind 
noch auf dem Fuße nachfolgt, oder nicht, damit man feinen 
Entſchluß hiernad) faffe, den Marſch entweder fortzufeßen, 
oder in der vortheilhaften Gegend wo man Halt gemacht, 
fi in Schlachtordnung zu ftellen. Das große Detaſche⸗ 
ment muß dem Feinde nicht fo nahe ftehn, daß es Gefahr 
läuft, ohngeachtet der Partheyen die ed vorwärts ftellte, 
abgefchnitten, oder beym Durchmarſch durch ein Defile' mit 
Nachtheil angegriffen zu werden. Die Eleinen Partheyen 
— wagt man mehr, und naht ſich mit denſelben dem 

einde ſo ſehr als moͤglich, um gewiß Nachrichten von ihm 
zu erhalten. 


Das Detaſchement hat bey Nachtzeit Sattel und Zaum 
auf, und muß den Haber nicht allen Pferden zugleich, ſon⸗ 
dern-auf zwey bis dreymahl vorfchütten, damit allezeit der 
größte Theil des Detafchements auf alle Fälle bereit fey. 
* der Haupt⸗Armee hat alles geſattelt, und alles ſchlaͤft 

in 
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in Kleidern, Die Zelter werden wo möglich nicht aufges 
ſchlagen, und die Bagage bleibt. aufgepackt, damit alles 
im Stande fey auf den erften Wind zu marfhiren. Um den 
Feind deſto fichrer zu bereden, daß an dem Ort wo dad Des - 
taſchement Eavallerie fteht, die ganze Armee fey, läßt man 
Fener anzunden, foviel die Armee nöthig hat, in dein Lager 
der Armee aber Feind, Zündet man hingegen Feuer im 
£ager ber Armee an, fo giebt man dem Detafchement Feine, 
Die feindlichen Partheyen laufen ihm alsdann in die Hand, 
und der Feind merkt nicht, daß man feine Macht -vertheilt 
bat. F 


$. 4» us 
Geſetzt, die Armee die verfolgt ftünde noch in einer bes 


. trächtlichen Entfernung; ihre Avantgarde aber.hätte ung 


x 


faft erreicht, und wäre faum noch eine halbe Stunde ents 
fernt: fo kann man mit der Cavallerie aufmarfchiren, eine 
Yange Linie formiren und abfißen und Zelter aufichlagen. 
Es bleibt ‚einige Artillerie bey den Reutern zuruͤck, und 
man thut etliche Schüffe gegen die Partheyen des Feindg, 
die fich zunahe heranmagen, umihnen zueigen, daß man 
Geſchuͤtz bey fich hat. Die Flanken hält man rein, und 
ſchickt Partheyen dafelbft aus, die dem Feind überlegen ſeyn 
muͤſſen, damit er nicht entdecke, was hiuter der Linie vor⸗ 
geht. Indeß retirirt ſich die ganze Infanterie, Artillerie, 
und Vagage. Der Feind macht ſodann dem Vermuthen 


nah Halt, weiler glaubt, unfre Armee hätte fich gelagert, 
und wartet mit feiner Avantgarde die Ankunft feiner Ars 


mee ab. Indeß gewinnt unfre Infanterie ihren Vorſprung, 
und fodann bricht die Cavallerie ihre Zelter ab, befpannt 
bie Feldſtuͤcke Doppelt, und eilt der Infanterie nad, Go 
rettete der Marquis de las Minas feine Armee, Denn 


bie Avantgarde Philipps des fünften haͤtte ihn andem Tage 


erreicht, da er zu Guadalaxara anlangte, wenn er nicht 
durch die erwähnte Kriegslift glücklich entgangen wäre. 
S 2 | Doch 
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Dod) ift fiein der That gefährlich, wenn man nicht wenids 
ftens einen Graben, holen Weg, oder Bach zwifchen fich 
und dem. Zeinde bat, über melden berfelbe fo leicht nicht 
wagen darf. im Angefichte der Truppen zu defiliren, dieihm 
gegenüber en Bataille ſtehn. Cine bufchichte Gegend ift 
vortheilhaft, ‚weil fie den Rüczug der andern Truppen 
dem Feinde — und ihn i in Furcht eines — 
ſetzt. 

Auf gleiche Yet — man ſuchen ſeinen Feind zu bere⸗ 
den, doß man mit ihm ſchlagen will. Alsdann läßt man 
einige Infanterie zurück, giebt derfelben wenig Höhe, ftellt 
Reuterey dazwifchen, und macht die ganze Einrichtung fo, 
als wenn man dem Feinde zwey Treffen barftellen wollte. 
Se weniger man Infanterie zurücläßt, defto weniger wagt 
man, weil alddann die Infanterie hinten auffigen kann. 
Doch muß man bey feinem diefer Strategems ſich völlig für 
fiher halten: denn ein entfchloßner Feind rückt mit feiner 
gefammten Reuterey und einiger Infanterie an, und wirft 
das ganze Blendwerk über den Haufen. Dieß Schickſal 
wuͤrde felbft der Marquis de las Minas erlebt haben, wenn 
man dem Entſchluß Philipps des fünften und des Herzogs 
von Berwyck gefolgt wäre. 


Wenn endlich Feins von allen den’erwähnten Mitteln 
rettet, und man durchaus eine Schlacht vermeiden muß, 
fo giebt man einen Theil feiner Bagage Preis, und Yäßt, 
von einer Weite zur andern , beladene Wagen und Pferde 
zurück. Dieß kann vielleicht retten, befonders bey übel 
bifeiplinirten Armeen, oder gegen leichte. Truppen. In 
der alten Gefchichte fehlt es nicht an Beyſpielen Yon — 
herren, die ihre Armee auf dieſe Art retteten. 
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Von der Ordre de Bataille zum Ruͤckzug, in der 
Ebne Br im durchfchnittnen Lande, 


F. I, 


*T flacher die Ebne ift, defto betraͤchtlicher muß der Vor⸗ 
ſprung der Armee ſeyn die ſich zuruͤck zieht, wenn ſie ohne 
Schlacht und Gefecht entkommen will. Denn nichts haͤlt 
in der Ebne den Marſch der Feinde auf. Ihre Vortrup⸗ 
pen verbreiten ſich weit, umgehn die Flanken, und attaki⸗ 
ren, ſicher vor dem Hinterhalt, und mit unabläffigem Gefecht, 
bis endlich Die ganze Armee nachruͤckt und. die Schlacht alls 
gemein macht. 


Die Flanken der Retraite deckt man durch bie Magen 
der Artillerie, der Bagage und des Proviants, oder durd) 
Spaniſche Reuter, wo jede Feder mit Handhaben verfehen, 
einzeln durch zwey Soldaten getragen werden kann, ober 
beſſer als alles bieß durch Piken, —— und 


Eſpontons. 


| Die Drdre de Metraite ift die nehmliche wie die Ordre 
de Bataille in meinem dritten Plane pon Schladhtords 
nungen, jedoch mit verfehrter Front: noch beffer, aber 
vielleicht, wenn man, fo wie ich in eben diefer Abhandlung 
vorfchlage, aus der Infanterie verftärkte Brigaden formirte, 
fie weit genug von einander entfernte, daß das Feuer der 
Innern Facen fich nicht ſchadet, und ſodann die Cavallerie 
in.die Intervallen nimt. Der Marfch der Urmec wird. 
— ſchneller, die NEN ift gedeckt, und ein Feind 
der 
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der nach der gewöhnlichen Ordnung zu drey oder oter Mann 
hoch ſich rangirt, wird es ſo leicht nicht wagen, eine In⸗ 
fanterie in dieſer Ordnung zu attakiren. Muß man von 
breiter Front zu ſchmaler abbrechen, ſo ruͤckt die Cavalle⸗ 
rie zuerſt durch, die Infanterie folgt. 


Wenn man fuͤr gut fand, die Cavallerie noch ſichrer 
gegen den Feind und das Feuer deſſelben zu decken, fo fors 
mirt man aus der Infanterie fünf bis ſechs Colonnen mit 
Diftanzen zwifchen den Abtheilungen, und mit Interval⸗ 
len die groß genug, daß die Feuer der innern Facen in der 
Mitte zuſammen treffen. Die Cavallerie marſchirt in den 
Intervallen mit fo breiter Front al möglich, und richtet fich 
nad) der Tete der Colonnen der Infanterie, um beftänbig 
in gleicher Höhe zu bleiben, damit fo zu fagen die ganze 
Tiefe der Colonnen fie bedeckt, und vom Feuer der feindli⸗ 
chen Aoantgarde entfernt. 


G. 2 

Wenn die Armee ein Defile‘ hinter ſich hat, und der 
Feind fo dicht an den Ferſen ſich hängt, daßß der Vorſprung 
nicht zureicht mit ganzer Armee das Defile zu paffiren, fo 
muß man hart an demſelben fidy lagern, und esin die Vers 
ſchanzungen einfchliegen, mit denen man das $ager der Ars 
mee det. Innerhalb der aͤuſſern Verſchanzung errichtet 
man noch eine Eleinere, oder wohl zwey und nody mehr, das 
mit die legten Truppen, fo wie die Zahl derfelben abnimt, 
ftets Verſchanzungen finden, die fuͤr ihre Staͤrke ſich ſchi⸗ 
cken: ſonſt wuͤrde der Feind von allen Seiten eindringen, 
und endlich zum Meiſter der Paſſage ſich machen. Dicht 
vor dem Defile ſelbſt liegt eine Schanze von ſtarkem Pro⸗ 
fil, mit einem breiten und tiefen Graben, um auch die letz⸗ 
ten Truppen zu decken, und dem Feinde noch eine Zeitlang 
das Defile zu verbieten. Man füllt den Graben ber legten 
Verfhanzung mit duͤrrem im Bol, und übergießt c$ — 
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um es ſchnell anzunden zufönnen, wenn die leßten Truppe 
der Arriergarde die Schanze verlafien. Die Zugbrüden, 
über welche die Truppen paffitten, werben zertrümmert, die 
andern Paffagen und Barrieren gleihfalld mit brennenden 


Holz verfeßt. 
j 6% 


Wenn mar, auf der Retraite im burchfchnittenen 
Sande, mehr als ein Defile hinter fi hat, fo muß man die 
Urriergarde der Armee durch ein zweytes Corps erlefner 
Truppen unterftüßen, die, fobald fie aus dem erften Defis 
le vorrücen, fofort wieder fich wenden, und en Bataille 
aufmarfhiren, um die Avantgarde des Feinde in Ehrfurcht 
zu halten, wenn fie aus dem Defile vorrücen will, und 
die Arriergarde unferer Armee verfolgt. Die Arriergarde 
paflirt indeß das zweyte Defile‘, und unterftüßt fodann wies 
ber ihre Referve, fo daß beybe Corps beftändig mit einans 
ber wechfeln, und die Armee, wo möglich, nie fich gezwungen 
fieht Halt zu machen und zır fechten. In Waldungen und 
Gebirgen befteht dieß Detafcheınent aus Infanterie, im 
durchfchnittenen Lande aber wo Dragoner agiren Fönnen, 
aus Dragonern, weil fie überall, wo ed nöthig, fo gut ald 
Snfanterie agiren, und wenn fie übermannt werben ſchnel⸗ 
ler fi. retten. Man giebt einige Feldſtuͤcke mit, fogar 
vielleiht ein ſchweres, aber alles‘ mit doppeltem Geſpann: 
dadurch wird der Feind behutfamer, und vermuthet oft eine 

weit groͤßre Macht. | 


So lange die Arriergarde und ihre Reſerve dicht an 
der Armee bleibt, wird der Feind allerdings es nihtwagen 
fie von derfelben abzufchneiden, weil er fonft felbft Gefahr 
läuft, ſich zwiſchen zwey Fenern zu ſehen. Sind aber die 
Defile s weit von einander entfernt, und bie Corps der 
Arriergarbe folglich - eben fo weit von einander getrennt, 
fo. muß der Chef von dem neue am. Feinde ‚die — in 
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der Hand haben, und ſcharf nach der Flanke und dem Ruͤ⸗ 
cken hin patrouilliren, damit er zur rechten Zeit fich zuruͤck⸗ 
zieht, che der. Feind ihm abſchneiden kann. Man nimt 
alsdann feine Zuflucht zu allen den Chifanen, die man dem 
Feinde in Defile 8 entgegen ftellt, noch mehr aber zum Hin⸗ 
terhalt, bald zum verftellten bald zu dem wahren. 


Fe verfteckter und durchfchnittener das fand iſt, und 
. je hißiger.der Feind in demfelben verfolgt, defto Leichter 
ifts einen Hinterhalt ihm zu legen; und gelingt es ein eins 
zigmahl, fo wird er auf die ganze Folge des Rückzugs, uns 
entfchloffen und zurückhaltend feyn. - Die verftellten Hinter⸗ 
balte thun alsdann die Dienfte der wahren... Die vortheils 
haftefte aller Gelegenheiten, ift am Ausgange eines Defts 
le, wenn. die Gegenden zur Flanke durhfchnitten find, 
pder wenn die Avantgarde des Feinds zu weit von feiner 
Armee ſich entfernt. Iſts möglich, eine Bruͤcke die der 
Feind paffirt, oder im Gebirge einen einzigen. Weg durd) 
eine Mine unbrauchbar zu machen, fo fieht man leicht wie 
entfcheidend diefer Vortheil feyn könnte, wenn fie zur rech⸗ 
ten Zeit fpringt, und der Feind die Anlegung nicht entdeckt, 
Dian beobachtet im Hinterhalt alle die Vorfichten, die ichunter 
dieſem Artikel erwähnt, und der Angrif geſchieht de Front 
und auf den Flanken zugleich, und durch die hißiafte aller Attas 
Ten, um die Sache fo ſchnell als möglich zu entſcheiden. Man 
muß den Sieg nicht zu hißig verfolgen, um nicht in neue 
Gefahren ſich zu verwickeln; wird man aber. entdeckt, bey 
Zeiten fi) zurückziehen. | — 


Iſt das Land ſehr durchſchnitten, ſo legt man kleine 
Partheyen in Hinterhalt, bald von Infanterie bald von Ca⸗ 
vallerie, blaͤſet des Nachts Allarm, zeigt ſich bey Tage 
als aus Verſehen, blendet den Feind durch falſchen Auf⸗ 
marſch, eine lange Linie, und fo ferner, Formirt die Ca⸗ 
vallerie nur ein einziges Glied, ſo laͤßt fie die Mäntel hans 

* gen, 
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gen, damit das Ucht nicht unter den Fuͤßen durchſcheine, 
und poſtirt ſich zu aͤuſſerſt auf den Flanken in bey Gliedern. 


F. 4 

Weuoaann die Retraite lang ift, und an ber Yrriergarbe 
viele Gefechte vorfallen, fo muß mau die Arriergarde zus 
teilen ablöfen, Die bequemſte Gegend um es ohne Aufs 
enthalt zuthun, ift am Ausgange eines Defile, jedoch in 
gehöriger Entfernung, um die Truppen die debouchiren nicht 
‚zu verhindern, Dieß vermehrt den Muth der Armee und 
erweckt Nacheifrung. Man nimt entweder danze Regimens 
ter, oder auch wohl nad) Befinden: der Umftände Freywil⸗ 
lige. Weicht die Arriergarde, fo muß fie eine Retraite 


“nehmen, fo die folgenden Corps nicht in Unordnung bringt: 


prellt fie auf diefe herein, fo muͤſſen diefe fich ſchließen, 

und wenn Warnung nicht hilft, Feuer unterfiegeben. Man 

ſieht wie nothwendig Intervallen in Schladhtordnunget 
find, um das Uebel der erften Niederlagen zu mindern. 








Von den 
Gelegenheiten zu ſchlagen. 
Erſtes Capitel. 


Von den Faͤllen da man Schlachten und Ge⸗ 
| fechte ſuchen darf, 

y een. 

| A, ift gezwungen, Schlachten und Gefechte zu ſuchen: 


Wenn man feine Armee in kurzem —— ſieht; ent⸗ 


weder durch den Abmarſch — tuppen, ober * 
eine 
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eine Diverſion vom Feinde, der man Truppen entgegen 
ſtellen muß. 

Wenn der Feind in kurzem eine Verſtaͤrkung erhaͤlt, die 
betraͤchtlich genug iſt, den ganzen Stand des Kriegs zu 
veraͤndern. | 

Wenn man voraus weiß, daß Mangel an Geld oder 
$ebensmitteln in Eurzem bey unfrer Armee einreiffen wird, 
und man blos im Gewinn einer Schlacht Mittel dagegen 
findet. 

Wenn man voraus weiß, daß man dur Mangel von 
Fouvage in kurzem gezwungen wird, Bewegungen und Res 
traiten zu unternehmen, die noch größern Gefahren blos 
ftellen, als eine Schlacht die man ißt wagt. 


Wenn man endlich voraus fieht, daß, wenn mar bie 
Schlacht, die man ißt noch aus freyem Willen liefert, laͤn⸗ 
ger in die Zukunft verſchiebt, man in der Folge gezwuns 
gen feyn wird, wider Willen, und zu einer Zeit zu ſchlagen, 
wo unfre Truppen durch unfre Bewegungen ruͤckwaͤrts und 
durch den Verluft unfrer Provinzen und Feftungen muths 
lo8, der Feind aber nicht nur Fühner geworden, fondern 
auch i in den Vortheilen die er erhielt, ſtets neue Reffours 
cen fand, den Krieg fortzufeßen, 


Zumeilen nöthigt das Clima des Sands zur Schlacht, 
um durch diefelbe die Krankheiten zu vermeiden, die zu ges 
voiffen Sahrs : Zeiten unter den — wenn ſie im Felde 
ſtehen, einreiſſen. 

Dieß ſind die verſchiednen Fall, da man gleichſam ge⸗ 
zwungen iſt, Schlachten zu ſuchen, weil der Verſchub eben 
ſo großen Gefahren ausſtellt, als der Verluſt. Doch muß 
man allerdings darauf bedacht ſeyn, nicht nur die Schlacht 
zu finden, ſondern auch Vortheile in der Schlacht. Dieſe 

bieten ſich nun dar, bald des Tags, bald des Nachts, bald 
| im — freyen — bald im verſchanzten, bald in dem 


Mar⸗ 
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Marfche. Mean muß fie kennen, um fie in gewiſſen Fällen, 
durch Lift und wohl beredynete Bervegungen fich felbft zu 
verfchaffen, in andern Fällen, fie wenigftens im erften Aus 
genbliche zu nüßen, da das en fie und darbietet, Hier 
iftihr Detail. 


* 


§. 2% u 
. Die vortheilhafteften Gelegenheiten zum Schlagen find: 


Erſtlich, wenn der Feind fchwächer ift ald wir, und 
man in einem Sande Krieg führt, wo die Leberlegenheit im 
der Zahl von Gewicht ift. Der Feind ift entweder an und 
für ſich ſchwaͤcher, oder er detafchirte aus Wahl oder ges 
zwungen: Er unternahm große Fouragirungen, ohne die 
gehörige Vorſicht. Krankheit, oder zu große Fatiguen, 
festen einen Theil feiner Truppen auffer Stand, wie z. €. 
bey Landungen nad) einem großen Transport über Waſſer, 
oder auch wohl nach langen Maͤrſchen zu Lande, wo die Ca⸗ 
vallerie in beiden Faͤllen Zeit braucht ſich zu erholen. Man 
ſieht, daß man zuweilen im Stande iſt, ſich ſolche Geles 
genheit zu verſchaffen. Es iſt ferner vortheilhaft zu ſchla⸗ 
gen, 


Zweytens, wenn man im Stande iſt, ſeine Armee 
unvermuthet durch Detaſchements, oder abgeſonderte Corps 


zu verftärken, die man eher zuruͤckrufen kaun, ale der Seinb | 
die feinigen. 


Drittens, wenn ber Feind fo zu fagen noch neu in dem 
Lande ift, worinn er fteht, noch nicht im Stande war, fich 
feine Maͤrſche, Bewegungen und Communicationen mit 
feinem und-feiner Bundsgenoffen Sande, fo viel nöthig, zu 
erleichtern, 


Viertens, wenn feine Truppen noch uͤbel diſciplinirt, 
des Kriegs nicht gewohnt, * muthlos ſind. 


Finf⸗ 
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Fuͤnftens, ‘wenn fie unter fhlechten Generalen ftehn, 
ober die. Generale uneind find, oder man Verftändniffe uns 
ser: benfelben hat. 


Sechſtens, wenn der Feind Befonbersi in ber Nacht ein 
Lager oder einen Poften bezieht, die er nicht hinlänglich kennt: 
wenn er Anhöhen unbefegt läßt, Die iiber venfelben domis 
niren, ber lege Holgunden, ober andre wichtige — 
Herfäutnt. 

Siebentens, wenn man durch daß dh oder die Bes 
wegiungen des. Feinds beguͤnſtigt, im Stande iſt, einen 
Theil ſeiner Armee von dem andern zu trennen, und dieſen 
zu Grunde zu richten, ohne daß er vom andern unterſtuͤtzt 
werden kann. Solche Fälle z. Er find, wenn die Commu⸗ 
uication der Flügel getrennt werden. kann, wenn die Ar⸗ 
mee des Feinds durch einen Fluß getrennt ift, die Brücken 
. . entweder durd) Heberfchwernmung, oder durch unfre Kunft 

. mit Brandern oder andern Maſchinen, zerſtoͤrt werden. 


Achtens, wenn der Feind, um ſich zu behaupten, Mer: 
fhanzungen nöthig hat, und man ihn überfüllt, che diefe 
Verſchanzungen im Stande find. Solche Fälle zeigen fich 
bey Paffirung der Flüffe, bey VBelagerungen, bey Bezie⸗ 


A hung von Poften, die nur zum Theil ai die Natur. ſtark 


ſind. 
Neuntens, wenn der Feind ſich in Verſchanzungen 
einſchließt, die von zu großem Umfange ſind, oder keine 
Tiefe haben, umgangen werden ae ‚ober fonft ſchlecht 
angelegt worden. | 


Zehntens, wenn der Feind in eier ſchlechten Poſten 
ſteht Sein Poſten iſt ſchlecht: Wenn er ſich fuͤr die Gat⸗ 
tung von Truppen nicht ſchickt, in welcher die Staͤrke ſei⸗ 
ner Armee beſteht, noch fuͤr die Art zu fechten, an welche 
ſie gewoͤhnt ſind: wenn man ihm in der Flanke, und im 
beylemnmen kann: :, Wenn die Front deſſelben zu 

groß 
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groß if, wenn er zu wenig Tiefe bat, wenn das Terrain 
vorwärts defjelben unfre Bewegungen verbirgt: Wenn der 
Feind unbewegt auf demfelben ftehn bleiben muß, und es 
nicht wagen darf, von ber Vertheidigung zum Angrif übers 
zugehn. | | . 

Eilftend, wenn man alle Vortheile des Clima, der 
Sonne, des Winde und des Staubs über den Feind hatz 
wenn der Poften, in welchem er fteht, für unfre Truppen 
und ihre Art zu fechten fich ſchickt, unfre Stärfe auf feine 
Schwäche trift, das Feuer unfrer Artillerie dem feinen 
überlegen ift, unfre Xruppen einen gewiffen Nuf der Uebers 
Iegenheit haben, und der Feind fie aus Erfahrung oder 
Vorurtheil fürchtet. | 

Zwölftens, wenn Tumult und Verwirrung im Lager 
des Feinds entfteht, oder man im Stande ift, Furz vor 
dem Angrif fie felbft darinn zu ftiften, wie z. E. beym Aufs 
ruhr, ober beym Brand, oder Ueberſchwemmung. 


3 
Vortheilhafte Gelegenheiten, den Feind des Nachts 
anzugreifen, find: Wenn der Feind die Vorſichten zur Si⸗ 
herheit feines Lagers vernachläffigt, wenig Vorpoften hat, 
fie ſchlecht ausftellt, oder diefe ihre Schuldigkeit nicht thun. 


Zweytens, wenn es moͤglich iſt, ſich einzuſchleichen, 
weil man Verſtaͤndniſſe mit einem Officier von den Vorpo⸗ 
ſten unterhaͤlt. | | 


Drittens, wenn man den Feind durch einen entdeckten 


"Spion verführte, oder ſorglos machen konnte. Ä 

Viertend, wenn Defile's den Feind und und trennen, 
wir Meifter von ihrem Ausgange find, das Land zwifchen 
und und ihm geheime Märfche begünftigt, ſobald man die 
gehörigen Vorfichten nahm, Sr * 


Zins 


\ 
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Fuͤnftens, wenn ber Feind verfäumt, Anhöhen,. die 
fein Lager dominiren, oder andre entſcheidende Poften zu 
beſehzen. | | EP 
Sechſtens, wenn Ravins, Baͤche, oder andre Hinders 
niffe die Gemeinſchaft der Truppen im Lager aufheben, oder 
wenigſtens beſchwerlich machen. Diefer Vortheil wird ents 
fcheidend, wenn man im Stande ift, ſich derfelben zu bes 
mächtigen, und folglich einen Xheil der feindlichen Armee 
von dem andern zu trennen, | 

Siebentend, wenn der Feind in einem unverfchanzten 
Lager feine Truppen ſchlecht vertheilt hat, und befondere 
verſaͤumt die Cavallerie durch Infanterie zu befhügen. 

Achten, wenn die Stärke des Feinds in nichts befteht 
ald im Feuer, feine Truppen zum Gefechte Mann für’ 
Mann nicht taugen, oder größtentheild aus gezwungner 
Mannfchaft beftehn, die wider Willen dienen. 


Neuntens, wenn ed möglich ift, dem Feinde in die 
Flanke zu fallen, fo daß er im Dunkeln der Nacht gezwun⸗ 
gen wird, feine Poſition zu verändern, 

Zehntens, wenn man feinem Lager im Rücken beykom⸗ 
men kann, wo man öfters forglos ift, und zuweilen Fein 
Champ de Bataille findet. en 

Eilftens, wenn man im Stand ift, kurz vor dem Ans 
grif, einen Theil des feindlichen Lagers in Brand zu fies 
cken, ober unter Waſſer zu feßen. — | 

Zwölftensd, wenn der Feind in feinem Lager fo zu fas 
gen noch fremd ift, und die meiften Officierd das Terrain 
das fie befegen nicht kennen. I 

In allen diefen Fällen ift der Angrif des Nachts gut, 
sofern unfre Truppen zu diefem Gefechte taugen. Denn 
man fieht, ohne geſehen zu werden, und der Schrecken des 


(7 


Ueberfalls und Angrifs begünftiat. 


- 


$. 4 
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$ 4 

| Vortheilhafte Gelegenheiten, den Feind im Marſch 

anzugreifen, find: Wenn der Feind forglos auf feinen Märs 
chen ift, nicht weit, noch forgfältig genug recognofeirt, noch 
die Poften befeßt, die er zur Sicherheit feined Marfches 
befeßen follte. 
Zwyehtens, wenn feine Armee üble Diſciplin hält, viel 
Bagage, Gefangne oder dergleichen mit fich ſchleppt. 

Drittens, wenn fie de Front und in der Flanke zugleich 

attafirt werden kann. 


Viertens, wenn ihre Colonnen ſo ſchlecht vertheilt 
find, daß beym Angrif alles in Unordnung geräth, oder in 
einer Schlachtordnung ftehn wird, die fich weder für die 
Befchaffenheit des Sands, noch feiner Truppen ſchickt. 
Fuͤnftens, wenn ein Xheil der feindlichen Armee durch 
Defiles, Flüffe, Gebirge oder dergleichen, von dent andern 
getrennt wird, und man im Stande ift, ihn entweder abs 
zufchneiden, oder dod) anzugreifen und zu fehlagen, ehe er 
vom andern unterftüßt werden kann. | 

Sechſtens, wenn die umliegende Gegend des Marfches 
Vortheile an die Hand giebt, in der Nähe deffelben ein 
Corps Truppen zu verbergen, um durch einen plöglichen 
Angrif, die Schwäche die der Feind. darbietet, eher zu nüs 
Ben als er fie beſſert. 

Siebentens, wenn man ihn zur Schlacht zwingen kann, 
nachdem er durch einen forcirten ober beſchwerlichen Marſch 
feine Truppen abgemattet hat. | 

Dieß find die vortheilhafteften Gelegenheiten zum 
Schlagen, und felbft ſchwaͤchere Armeen müffen fie nüßen, 
wenn fie alled gegen alles wagen müffen; ment die Befchafs 
fenheit des Landes, oder die Vortheile des Ueberfalls einen 
Theil der feindlichen Truppen unthätig machen. Noch 

entſcheidender aber werden biefe Vortheile alle: wen der 
2 \ eind 
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Feind in ein flaches und freyes Land weit vorwärts fich 
gewagt hat, ohne einen guten Poften oder Plag in ſei⸗ 
nem Rücken zu haben, mo er nad) verlohrner Schlacht 
Sicherheit findet: wenn der Feind eine gefährliche Re⸗ 
traite hinter fi) hat, und man im Stande ift, ihn dafelbft 
zwiſchen zwey Feuer zu faffen: wenn man endlich durd) die 
Schlacht ungleich mehr gewinnt als verliehtt. 





Bon den | 
Gelegenheiten zu ſchlagen. 
Zweytes Kapitel. 


ie man fich Durch Märfche, falfche Bewegun⸗ 
gen und Strategems, eine günftige Gelegenheit zum 
— Schlagen verſchaft. | 


| | 0% 


Die Kenntniß des Landes in welchem man Krieg fuͤhrt, 
die Kenntniß der feindlichen Macht und der unſern, die 
Kenntniß des Generals den man gegen ſich hat, bietet 
einem Feldherrn von Genie mehr als ein Mittel an die 
Hand, eine guͤnſtige Gelegenheit zur Schlacht zu verſchaffen. 
1) Mean zwingt den Feind zum Detafhiren; das heißt, 
man giebt dem Feinde Beforgniffe für feine Feftungen, Ma⸗ 
gazine und Provinzen, fo dad er gezwungen ift, in Corps 
fic) zu vereinzeln, um Überall Tete zu machen, Vielleicht 
wird dadurd das Lager des Feindes zu ſchwach, weil er 
es nun mit wenigern Truppen beſetzt: vielleicht find wir int 
Stande, durch das Land oder eine geheime Bewegung bes 
günftigt, unſre Detaſchements eher an ung zu ziehen als 
s . er, 
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er. Man verbirgt alsdann feine Verftärkung, und fällt 
plöglich über fein Lager und feine Armee, wann er fic) 
deſſen am wenigſten verfieht. 


Zu einer andern Zeit iſts möglich, durch einen Angrif 
des Tags oder des Nachts, uͤber alle ſeine Corps zugleich 
herzufallen, alles in Furcht zu ſetzen, alles unthaͤtig zu 
halten, und dann mit überlegner Madt irgendwo durch: 
zudringen. Was für einen Weg man nun auch wählt, fo 
muß man allezeit fuchen dem. Feinde. die Zeit zu entreiffen, 
‚die er braucht feinen Poften haltbar zu machen. 


.2) Man. bezieht dieſen oder jenen Poſten: der Feind 
ift alsdann gezwungen, uns gegen über einen andern zu waͤh⸗ 
len: diefer Poften, wenn er nicht verſchanzt wird, ift ſchwach, 
und giebt dem Feinde keine Vortheile. Unfere Truppen 
ſind tapfer und gut: wir brechen auf, und führen den Feind 
durd) eine fehnelle und plögliche Bewegung dahin: er wird 
‚angegriffen und gefchlagen, che er Zeit hatte fich zu befinnen, 
und Verfchanzungen aufzumwerfen. 

3) Man weiß den Poften den der Feind beziehen muß. 
Zwiſchen diefem Poften und dem unfern den wir beziehen 
‘wollen, giebts Defile s deren Ausgaͤnge in unſrer Gewalt 
ſind, wenn wir die gehoͤrigen Maasregeln treffen. Wir 
brechen auf, beſetzen die Defile s, berechnen unſern Marſch, 
ſo daß der Feind zu ſpaͤt im Lager anlangt, um gute Ver⸗ 
theidigungs⸗Anſtalten treffen zu koͤnnen. Wir uͤberfallen 
ihn des Nachts. 

4) Der Feind marſchirt, entweder weil er will, oder weil 
man ihn dazu zwang. Zwiſchen uns und ſeinem Marſche 
find Defile 8; wir koͤnnen, wenn wir fie beſetzen, unſre Ve⸗ 
wegung, Die Richtung unſers Marfches verändern, ohne 
daß der Feind es gewahr wird. Hier liegt unfere Armee 
im Hinterhalt. Der Feind maskirt vielleicht den Ausgang 
der Defile 8 durch ein Corps., Wir attafiren die Corps, 
higig, mit wiederholten. ra und mit ganzer — 
ir 
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Wird folhes gegen und beftehn? Wie finden wir. alsdann 
die Armee des Feinds? Ift der Feind auf feiner Hut, fo 
ziehn wir und zuruͤck, ohne Gefahr und ohne Verluſt. 


5) Man weiß den Poften des Feinde. Wäre es mögs 
lich ihn aus demfelben zu delogiren, fo hätte er die gefaͤhr⸗ 
Tichfte aller Retraiten für fi. Wie ifts nun möglich ihn 
zum Aufbruch zu zwingen? Durch. Poften, fliegende Lager, 
und Detafchements, die feine Fouragirungen einfchränfen, 
feine Convois unficher machen, feine Magazine und Pros 
vinzen bedrohen: man muß diefe Poften beziehen, und durch 
unerwartete, ſchnelle und ploͤtzliche NER: bem Feinde 
in denſelben zuvorkommen. | 


6) Verftellte Retraiten, Anftalten die Furcht verra⸗ 
then, ein vorgegebener Befehl des Hofs, daß man nicht 
ſchlagen darf, und andere Strategeme mehr, verfuͤhren oͤfters 
den Feind; und man muß alles verſuchen, wenn man auf 
den Angrif geht, und an der Spitze einer Armee ſich fin 
det, die des Kriegs und der Schlachten gewohnt ift: fonft 
veriiehrt man ihr Zutrauen. Will man aber gluͤcklich in 
‚feinem Vorhaben feyn, fo muß man dem Feinde nie die 
Zeit geben feine Borfichten zu nehmen: man muß fein $as 
ger fo nahe an deinfelben beziehen, als der Entwurf des 
Feldzugs erlaubt, und fo lange die Gelegenheit nicht‘ reif 
ift, in allen Zwiſchen-Laͤgern, und aufallen Maͤrſchen, auf 
feine eigene Sicherheit denken. 


7) Wenn man feine Maasregeln deraeftalt traf, daß 
der Feind nun wirklich gezwungen iſt ſeinen Poſten zu ver⸗ 
laſſen, und Gegenden auf dem Ruͤckzuge zu betreten, da 
man die gewuͤnſchten Vortheile uͤber ihn hat: ſo muß man 
nun auch wachſam genug ſeyn, daß der Feind nicht durch 
eine geheime Retraite, alle unſere Hofnungen vereitelt. 
Ein erleſnes Corps Cavallerie und Infanterie bleibt in be⸗ 
ftändiger Bereitfchaft, um auf die erſte Nachricht vom 
Aufbruch des Feinds ihm auf dein Fuße zu folgen. Die 
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‘Teichten Truppen umgeben das feindliche Lager von allen 
©eiten, überall gehn Partheyen aus und Spions. Man 
giebt befonders auf die Feuer des Feindd Acht, ob fie 
ausgehn, ungewöhnlich ſtark find, zur ungewöhnlichen 
Stunde vielLeute ſich Davor zeigen, u.f.fe Bey der erften 
Nachricht vom Aufbruch, folgt dieß Detafhementunverzügs 
lihnad, Darauf dieganze Armee, ohne Bagage, ohne ſchwere 
Artillerie. | 

Gewann der Feind, diefer Vorſichten ungeachtet, bereits 
einen Vorfprung, fo fißt ein Theil der Infanterie den Reus 
tern en Groupe auf, damit die Infanterie die Attafen ber 

Savallerie unterftügen, und diefe öfter und mit Entjchlofs 
fenheit anruͤcken kann, um den Marſch des Feinds aufzus 
halten, und der Armee, die folgt, Zeit zu gewinnen, 


Wenn der Feind Halt macht, und in einem vortheils 
‚haften Poften fich feßt, fo muß man aus der Kenntniß 
deſſelben beurtheilen, ob er auch im Stand iſt, ſich daſelbſt 
zu behaupten. Je mindre Wahrſcheinlichkeit ſich hier zeigt, 
deſto wachſamer muß man ſeyn, deſto weiter muͤſſen die leich⸗ 
ten Truppen vordringen, deſto ſorgfaͤltiger muͤſſen fie ba 
ſonders die Flanken und den Ruͤcken der feindlichen Poſition 
recognoſciren, damit man gewahr werde was im Ruͤcken 
der feindlichen Front ſich zutraͤgt. 


Die ganze Armee bleibt in beſtaͤndiger Vereitſchaft : 
weder Officier noch Soldat darf ſich von ſeiner Fahne 
entfernen. Man fouragirt blos im Bezirk des Lagers. 
Die Cavallerie bleibt geſattelt, bis man gewiß vermuthen 
kann, ba ber Feind übernachtet, 
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Erſtes Capitel. 


Von der Stellung, den Waffen, dem Feuer 
| der Infanterie, und ihrer Attake. 


$. 1. 


Jq rechne zwey Fuß oder vier und zwanzig Zoll auf jegli⸗ 
chen Mann im Gliede, und eben ſo viel auf die Entfernung 
der Glieder von einander: Ein Bataillon von fuͤnfhundert 
Mann, in vier Gliedern, beſetzt ein Terrain von zweyhun⸗ 
dert und funfzig Fuß in der Front, und ſechs Fuß in der 
Ziefe. Die Truppen fönnen auf ſolche Art feuern, das 
Bajonet der hintern Glieder wird nody gebraudt, und 
man fteht weder zu geöfnet noch zu gefchloffen. 
- Die Zahl der Glieder, in welcher manficht, wird nicht 
durch eine einzige allgemeine Regel beſtimmt, fondern durch 
die Berfchiedenheit der Gefechte. ine Troupe die in vies 
len Sliedern ficht, ift vielleidyt weniger bequem zum Feuer, 
als eine Troupe in drey oder vier Gliedern: das Seuer der 
Artillerie wird auch vielleicht größre Berwüftung unter ders 
felben anrichten koͤnnen. Iſt aber die Mede von diefem 
Feuer nicht allein, iſts möglich zum Choc imd zum Bajo⸗ 
net zu gelangen, fo befteht die Drdre de Bataille in weni⸗ 
gen Gliedern, gegen tiefe Schladytordnungen nicht, und 
eine Troupe von acht bis zehn Gliedern wirft allerdings 
die feindliche zu vieren über den Haufen. Die VBerfchies 
denheit alfo der Gefechte entfcheidet die Fraqe. Denn wollte 
man aud) fagen, daß man durch die Verdopplung der Glie⸗ 
der, 
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ber, die Breite ſeiner Front vermindert, und folglich Ges 
fahr läuft, ſich umfluͤgelt und in der Flanke angegriffen 
zu ſehn: ſo giebts nicht nur, wie man in der Folge fieht, 
Reſſourcen in der Taktik, wodurd man biefem suvorfömmt, 

fondern es giebt auch Fälle, wo das Terrain die Flügel 
bedeckt, fo daß auch hier Terrain und Gefecht entfcheiden. 


In was für einer Ordnung man aber aud) ficht, bie 
Zahl der Glieder fey groß oder klein, fo iſts ein allgemeis 
ned Gefeß, die Flanken der Bataillond durch eine Rotte, 
den Rücken durch ein Glied Dfficierd, Unterofficiers und 
Gefreyte zu bedecken, die in einiger Entfernung von eins 
ander abftehen, Efpontond und Kurzgewehre tragen, laut 
ben Befehhlempfangen, jeden der fliehen will niederzuftoffen, 
und wenn der Fall ſich eraͤugt, auch wirklich ein Beyſpiel 
ſtiften. | | 


6. 2. 


Die Infanterie der Alten, befonders aber der Nömer, 
war nicht ganz auf einerley Art, weder zum Angrif nod) 
zur Bertheidigung bewafnet: Sie hatten Leichts und Schwer⸗ 
bewafnete, Schleuder und Wurffpieß, Pike und Degen; 
alles war untereinander vermiſcht, damit jede Waffe die 
andre unterftüßte, jede mitihrer Staͤrke die Schwäd)e der 
andern bedecken konnte. Es gefchieht felten, fagt Polyb, 
dag ein Wahlplag überall äleiches Terrain hat. Sind 
nun Rüftung und Waffen verfchieden, fo weift man jeder 
Gattung das Terrain an, das für fie am beften fich ſchickt: 
find die Waffen, überall aleich, fo traͤgt es fich faft bey allen- 
Gefechten zu, daß hier oder da eine Gattung von Waffen 
am unrechten Orte ſtand. Iſt nun der Feind, ſo wie wir, 
nur auf eine einzige Art bewafnet, ſo ſind die Vortheile 
gleich: Vermiſcht er aber ſeine Waffen, weiſet er einer 
jeden ihr wahres Terrain an, ſo vertreibt er die unſern. 
Ob alſo gleich alle Maͤchte — Europa itzt nur eine ein⸗ 
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zige Waffe für die Infanterie zu Fennen ſcheinen, nemlich 
die Flinte, fo glaube ich doc ohne Wahrfagungs = Geift- 
prophezeyen zu koͤnnen, daß man dereinft die Pike wieder 
_ ergreifen wird, um Front und Flanken zu decken, die itzt 
in vielen Fällen, ich moͤchte ſagen, wehrlos ſind. Man 
ſagt, die Pike vermindert das Feuer: es giebt aber Mittel 
dieſem Uebel zu helfen, und das Gute der Pike zu nuͤtzen. 
Wie wird alsdann die Flinte mit dem Bajonet gegen die 
Pike und Flinte zugleich beſtehn, beſonders wenn man ſte⸗ 
henden Fuſſes ficht, oder beym avanciren kleine a. 
auserlefner Schuͤtzen vor den Piquierd her fickt, 

Feinde das Feuer abzulocken und feine Officiers — 
ſchieſſen. Es giebt Nationen, deren erſte Attake hitzig 
und furchtbar iſt; ; zur zweyten aber koͤmmt es nicht, wenn 
man die erſte uͤberſtand. Keine beßre Waffe in der Welt 
gegen dieſe Truppen als die Pike. Dieß erkannten ſchon Fu⸗ 
rius und Flaminius, zwey Roͤmiſche Conſuls, die gegen 
die Gallier fochten; und ſtellten ihre Pikentraͤger in das 
erſte Glied: Denn die Gallier, ſagt Polyb, geben das 
Treffen ſogleich auf, wenn der erſte Angrif nicht durch⸗ 
beingt; und die Öallier wurden aud) geſchlagen. 


Die Flinte der Infanterie iſt nicht ſo — er⸗ 
funden, daß ſie nicht verſchiedne Verbeßrungen litte: doch 
ſehe ich mich genoͤthigt, meine Erfindungen uͤber dieſen 
Punkt noch zu verſchweigen, weil ich wuͤnſche, daß Spa⸗ 
nien den erſten Gebrauch davon machen fol. Die allges 
meine Berändrung ‚aber wäre diefe, daß man eine gewiſſe 
Zahl von gezognen Roͤhren bey der Infanterie einführte, 
und diefe den beften Schüßen Übergäbe und fodann .in das 
erfte Glied ftellte. Die Kugeln diefer gezognen Gewehre 
brauchen nicht größer zu ſeyn ald die andern; doch müßte 
man fie in andern Formen gieffen, fo daß fie ringsherum 
mit einem dünnen bleyernen Häutchen überzogen find: Dieß 
Haͤutchen füllt — die Re aus, fo viel ald nöthig, 
i daß 
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bap das Pulver nicht zu viel. von feiner Kraft verliehrt, und 
die Sadung geht fodann fchneller. 


Wenn das Gewehr in gutem Stande feyn fol, fo muß 
ber Lauf trocken feyn, wozu man ein wenig Pulver in dem⸗ 
felben anzuͤndet, die Pfanne rein, die Batterie mit Del 
eingefehmiert, jedoch ohne das Zuͤndloch zu berühren, der 
Ladeſtock nicht zu feit, das Bajonet gut aufgepflanzt und 
der Stein wohl aufgefchraubt. Der Stein darf nicht zu 
groß feyn, fonft fpringt er entzwey, auch nicht zu Klein, 
fohft giebt er Fein Feuer. “Die fpanifchen Schlöffer, die 
ungemein ftarfe Federn und gehackte Pfannendecel haben, 
erfodern röthliche Steine, denn die fhwarzen und grauen 
find zu weid), die weiffen aber zu hart: Franzöfifhe Sch!öfz 
fer hingegen verlangen dünne, durdhfichtige und graue 
Steine: Laufen die Adern krumm, oder wie Erdadern, 
oder alabafterfarbig, fo taugen die Steine nichts. Iſt das 
Schloß ſtark und die Batterie gehackt, fo muß der Stein 
hinten ftarkfeyn, und aud) vorne nicht zu dünn; bey ans 
dern Schlöffern aber flah: denn find fie hinten hody, fo 
fehlagen fie zu tief unten an der Batterie, fchraubt man ſie 
verkehrt, ſo ſpringen ſie. Das Leder oder Bley, das den 
Stein im Hahne haͤlt, muß dicht genug ſeyn, damit der 
Stein nicht zerſpringt, und nicht uͤber die Backen heraus 
ſtehn, weil ſonſt die Funken nicht in die Pfanne ſpringen. 
Jeder Soldat muß wenigſtens zwey en Reſerve haben. 


Je mehr der Soldat Munition traͤgt, deſto beſſer iſts, 
damit ſie im Gefecht ihm nicht mangle: Denn wollte man 
daſelbſt auch neue austheilen, ſo geſchiehts nicht ohne Ge⸗ 
fahr, Verwirrung und ungluͤckliche Zufaͤlle. Die deutſchen 
Patrontaſchen ſind daher vortreflich, weil ſie in Faͤcher ab⸗ 
getheilt ſind, und ſo viele Patronen faſſen. Es waͤre viel⸗ 
leicht gut, wenn jeder Soldat einige Kugeln beſonders 
haͤtte, die er nach dem Pulver das in der Patroue iſt, in 
den Lauf wuͤrfe: weil dieſe Kugeln größer ſeyn koͤnnten als 
4 Die 
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Bie in der Patrone, und folglich weiter tragen. Die Schuͤ⸗ 
Ben mit dem gezoanen Gewehre bedienen ſich in der Nähe 
eben folcher ‘Patronen, wie die andern. Jeder Infante⸗ 
riftfollte zehn Rartetfchen: Patronen führen, fünf mit drey, 
und-die andern mit noch mehr Fleinen Kugeln, die, wenn 
fie gleich nicht. tödten, doch verwunden, und aus dem Ge⸗ 
fechte bringen, damit das Feuer immer mörbrifcher werde, 
je näher der Feind koͤmmt. 


Man braucht zumeilen Grenaden beym Sturme, fo 
wie bey der Vertheidigung der Verfehanzungen, und aud) 
noch in einigen andern Fällen, als z. E. wenn man die Ca⸗ 
vallerie durch kleine Pelotons von Infanterie verſtaͤrkt. Hier 
iſt die Beſchreibung von dieſen Grenaden. Eine Handgre⸗ 
nade wiegt ungefehr zwey Pfund und hat gegen drey Zoll 
im Diameter; die Ladung iſt acht bis zehn Loth. Die 
Brandröhre ift zwey Zoll und zwey Linien lang, und hat 
drittehalb Linien-im Durchſchnitte. Das Ende was in die 
Grenade gepaft: wird, ift nicht viel Fleiner ald das Zuͤnd⸗ 
loch; hernach aber wird fie immer ftärfer, theild damit man 
fie defto beffer paffe, theild damit fie bey dem Einfchlagen 
mit dem Hammer nicht entzwey geht- Der Gaß ift vers 
fdyieden, die Brandröhre aber muß fo lange.brennen, daß 
man vom Anzünden bis zum Springen der Grenade fünf 
und zwanzig zählen kann: brennte fie Fürzer, fo fpringt die 
Grenade im Fluge, brennt fie viel länger, fo Fann der Feind 
ausweichen. Merkt man beym Probiren, daß die Brands 
röhre zu langfam oder ſchwach brennt, fo feßt man dem 
Sage mehr Pulver bey: verbrennt fie zu gefehwinde, fo 
muͤſſens Kohlen ſeyn. Die Ladung geſchieht mit kleinen 
Schaufeln von Blech, einem meſſingenen Stopfer, und hoͤl⸗ 
zernen kleinen Haͤmmern, damit man den Gaß dicht ſchlaͤgt. 
Ob die Ladung gut und dicht iſt, erkennt man an der Flam⸗ 
ine, wenn fie beſtaͤndig gleich iſt, ohne zu ſpruͤhen und von 
einer Stelle zur andern zu fahren. Iſt die Brandröhre in bie 
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Grenade eingeftoßen, fo verſchmiert man die Fuge äuffers: 
lich mit einer Gattung von Salbe, die aus vier Theilen 
ſchwarzem Peche und einem Theile Talk gemacht wird, das 
mit dieRöhre defto fefter halte, und Feine Näffe durchdringe. 
Dben wird dHieRöhre mit einem Stuͤckchen Pergament oder 
dichtem Papiere und Bindfaden verbunden, auch von auffen 
in Pech getauft. Man hat Brandröhren im Vorrath, die 
man uneingeftoßen mitnimt, weil ftetö einige abfallen oder. 
das Verband verliehrenz; und diefe werden unten wie oben: 
mit einer Salbe beftrichen, die aus vier Theilen gelbem 
Wachs und einem Theile Schmeer befteht. An Lunte bes 
koͤmmt jeder Grenadier ein Stüc von zwey Schuh. 


$. 3. 

Es behaupten einige Schriftſteller, die Infanterie ſollte 
nicht eher Feuer geben, als bis man dem Feinde das Weiße 
im Auge ſieht: ich glaube aber, mit Unrecht, denn die Er: 
fahrung lehrt, daß das Feuer der Infanterie auch weit in 
der Ferne mörderifch ift: warum follte man alfo dem Feuer 
des Feindg fich blos ftellen, ohne felbft ihm zu ſchaden? 
Die gezugnen Gewehre machen den Anfang, von dreyzehen 
hundert Fußen an bis zu neunhundert, und fhießen nad)‘ 
den Dfficierd und Artillerifien. Won neunhundert Fuß. 
bis zu fiebenhundert, ſchießt alles mit einzelnen Kugeln, 
ſtark gepfropft und ohne Patronen. Won fiebenhundert 
Fuß bis zu dreyhundert, mit Patronen. Won dreyhundert 
Fußen bis zum Choc, mit Cartetfhen, Anfangs mit drey, 
zuleßt mit ſechs und auch wohl nody mehr, Fleinen Kugeln. 
Die Dfficiers müffen ihre Leute erinnern, daß fie gegen Fuß⸗ 
volk auf halben Mann anfchlagen, gegen den Reuter auf bie 
Bruft vom Pferde. Der gewöhnlichfte Fehler beym Feuer 
der Infanterie ift, daß fie zu hoch anſchlaͤgt: man muß 
ſcharf darauf halten, daß fie dad Gegentheil thut: denn 
geht die Kugel über den Mann 2% fo ift jie ficher verloh⸗ 
un 5 ren, 
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ren; geht ſie zu tief, ſo ſpringt ſie vielleicht — auf und 
thut dennoch Schaden. 

Man muß nie ganz ſich verfeuren, ſondern dergeſtalt die 
Feuer vertheilen, daß allezeit ein betraͤchtlicher Theil des 
Bataillons den Schuß im Gewehre hat, beſonders wenn 
man mit dem Bajonet einbrechen will. Vielleicht wäre es 
gut, jede Compagnie in zwey Theile zu theilen, und fodann 
Gliederweiſe erft mit der rechten, ſodann mit der linken 
Hälfte zu fenern. Der Major commandirt die Feuer, des 
ren fodann ſechs oder acht an der Zahl find, fo daß die Leute 
Zeit genug haben wieder zu laden. 


I. + 

Die Infanterie ruͤckt mit ernftem langſamen Schritt ges 
gen den Feind, um Ordnung und Glieder zu halten, und 
nicht auſſer Athem zu fommen. In gewiſſer Entfernung 
aber vom Feinde fälltialles in den ſchnellen doublirten Schrits 
ten aus, um ihn mit Ungeſtuͤm zu durchbrechen. Der Feind 
wird dadurch beftürzt, und fein Feuer furchtſam und unges 
wiß. Alle Zambours ſchlagen Allarm. Ruͤckt der Feind 
zu ſchnell heran, beſonders bey Erfteigung der Höhen, fo 
giebt man ihm eine Salve aus Stüd und Gewehr, und 
ftürzt von der Höhe aufihn hinunter. Die Flanken diefer 
. Attafe müffen ficher feyn, damit nicht der Feind während 
derfelben die Höhe gewinnt, oder die Zruppen davon ab⸗ 
fhneidet. Die Infanterie muß lernen, auch beyin fchnells 
ften Marfche Glieder und Ordnung zu halten, weil es oͤf⸗ 
ters darauf ankoͤmmt, dem Feinde in der Gefchwindigfeit 
zuvor zu kommen, und dieſen oder jenen Poſten eher zu bes 
fegen als er. | 
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Von der Reuterey, ihrer Attake, und der beſten 
Methode ſie durch Infanterie zu verſtaͤken. | 


I. 1 


x, rechne auf den Reuter drey Fuß be Front, damit 
er weder zu gedrängt noch zu geöfnet ftehe: das Megis 
ment ift zu fünfhundert Mann, und theilt ſich infünf Eska⸗ 
drons, die Eskadron rangirt in zwey Gliedern, jedes zu 
funfzig Pferden, und fünf und fiebenzig Schritt, vder hundert 
und funfzig Fuß de Front. Die Tiefe der Eskadron beträgt 
beynahe zwölf Schritt. j 

Der Dragoner ift nicht8 anders als ein Infanteriſt 
Pferde, und erhaͤlt ein Gewehr von gleichem Laliber, mit 
wenigſtens dreyßig Patronen, davon zwanzig mit Kugeln 
ſind, zehn mit Kartetſchen. Auſſerdem hat er eine Piſtole, 
anf der andern Seite Schanzzeug. Auf die Piſtole bes 
koͤmmt er drey Schuß, und zwey Flintenſteine im Vorrath 
fuͤrs Gewehr, und einen fuͤr die Piſtole. Die ganze uͤbrige 
Reuterey bekoͤmmt nicht mehr, als ſechs Schuß auf den 
Carabiner, und vier für jede Piftole, weil die Reuter felten 
zu Fuße dienen, und zu Pferde in wenig Fällen feuern duͤr⸗ 
fen. Man giebt ber Eavallerie, fo wie den Dragonern, einis 
ge gezogene Gewehre. 


G. 2 


Es muß ein Grundgeſetz bey der Cavallerie ſeyn, bag 
fe e niemals feuert, wo. fie nur irgends zum Choc gelangen 


fann, 
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kann, fondern daß fie bloß auf den Degen ſich verläßt, der 
zu Pferde ihre einzige Waffe feyn muß. Das Feuer zu 
Pferde ift unrichtig und taugt nichts, bringt aber die Eska⸗ 
dron, die feuert, felbft in die gröfte Unordnung , fo daß fie 
dem Feinde, der mit dem Degen einbricht, nicht widerftehen 
Tann. Man Fann alfo nicht fcharf genug daranf halten, 
daß die Neuter nie in der Eskadron feuern, fondern fich feſt 
einprägen, daß fie die Patronen zu nichts, empfangen, als 
wenn fie zu Fuße dienen, oder in einzelnen Scharmüzeln, 
oder wenn fie von dem Feinde durch Graben, hole Wege 
oder dergleichen getrennt find, und es unmöglidy wird zum 
Choc zu gelangen. Alsdann können aud) wohl die Eska⸗ 
drons feuern: Es muß aber wieder gegen Eskadrons feyn, 
denn das Feuer zu Fuß ift ganz ohne Vergleid) ftärfer als 
das Feuer zu Pferde. Alle Atafen der Cavallerie müffen 
im Galopp ſich enden, um die Savallerie, die langfam ans 
rückt, oder gar ftehen bleibt, mit eimmal über den Haufen zu 
werfen. Soll fie alfo in. der erften Linie der Armee aufs 
marfchiren, und nicht eher zumChvc gelangen, als die In⸗ 
fanterie gegen einander feuert, fo muß fie rückwärts der 
Snfanterie ſich formiren, um vollen Anlauf zu gewinnen. 


| $ 3. 

Man. muß.nie die Cavallerie, aus Wahl, dem Feuer der 
feindlichen Artillerie blos. ftellen : denn fie ift am leichtften 
unter allen zu treffen, und die Pferde werben fiheu, und 
Verluſt und Unordnung iſt gröffer ald bey der Infanterie. 
Wenn aber fein Mittel da war, den Batterien des Feinde 
zu entgehen, weil die Umftände e8 erfodern, daß die Caval⸗ 
lerie in der erften Linie der Armee ſich formirt, und man 
dem Feinde in der Anlegung der Batterien Fein Gefeß 
giebt: fo muß man die Cavallerie in gehöriger Entfernung 
von den Batterien formiren, und fodanı nicht zögern noch 
füumen, fondern fofort im Trab vorwärts marfchiren, und 
endlich im Galopp mit dem Saͤbel in der’ Hand einbrechen. 

oo Soll 
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Soll die Cavallerie auf Infanterie attakiren, die noch ges 


ſchloſſen fteht, Reiben und Glieder hält, fo muß es nad) 
eben denfelben Grundfägen gefchehn, die Attake muß higig 


feyn, und brusguirt werden, damit man einem Xheil feiner 
Gefahr entgehe, und der Feind zaghaft werde. Ich würde 
aber, in diefem Falle, vor jeder Eskadron zehn Mann von 
der auserlefenften Infanterie voranfchicken, und biefe durch 
zwey kleine Pelotons, jedes von acht Mann, unterfiügen, 
alles unter Commando von allen aggregirten Officierd und 
den zuverläffigften Corporals und Sergeanten in ber ganzen 
Armee. Diefe Trupps müffen fuchen den Feind zu durch⸗ 
brechen, und fodann zur Rechten oder Linken fi; wenden, 
da. die Savallerie tm vollen Gallopp de Front attafirt. 
Das Gefhäft diefer Pelotons fcheint kuͤtzlich, ich geftehe 
ed, aber es fcheint mir unmöglich, daß die Cavallerie die 
Infanterie durchbricht, wenn fie nicht dergleichen Maasres 
geln trift, und die Infanterie noch in der Ordnung ſteht, 


‚ohne durch vorgängige Gefechte Glieder und Rotten ver⸗ 
lohren zu Be 


%: ‚& 


Wenn die Savallerie des Feinds der unfern an Güte 
überlegemift, fo daß mans nicht wagen kann, fie bey gleis 
chen Vortheilen ihr im Gefecht entgegen zu ſtellen; und 
man gleichwohl gezwungen ift, die Cavallerie in die erſte 
Linie der Armee zu rangiren: fo verftärkt man fie dur In⸗ 


‚fanterie, und fucht in der Vereinigung der Waffen, die 


Meberlegenheit, die einzeln der Eavallerie fehlte. Man 
verſtaͤrkt die Savallerie auf gleiche Art durch die Infanterie, 
wenn das Terrain vorwärts des Champ- de Vataille fo 
befchaffen ift, daß die Cavallerie, wenn fie weit vorwärts 
rückte, Gefahr liefe, in die Flanke gefaßt und geſchlagen 
zu werden. Es fragt ſich nun, in was fuͤr einer Ordnung 


die Infanterie fechten Ich, die beſtimmt iſt die. Cavallerie 


durch 
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durch ihr Feuer zu beſchuͤtzen, vereinigt mit ihr zu agiren, 
und ihre Attake mit dem Degen in der Hand zu erleichtern. 


Der Marſchall, Graf von Staremberg, ſtellte, ſo lang 
die Front der Linie war, Infanterie und Cavallerie, Re⸗ 
gimenter⸗ und Brigadenweiſe unter einander. Es giebt 
vielleicht Faͤlle, wo dieſe Schlachtordnung gut iſt, beſonders 
wenn man auf der Stelle ſich vertheidigt, und der Feind 
den man gegen ſich hat, Cavallerie iſt. Muͤßte man hin⸗ 
gegen in diefer Ordnung avanciren, fo verliehrt die Caval⸗ 
lerie die ganze Staͤrke ihrer Attake, die Geſchwindigkeit, 
‚oder es werden überall gücken, die gefährlich werben koͤn⸗ 
nen, wenn die Cavallerie hier oder da gefchlagen würde, - 
Wollte man die Lücken durch die Negimenter oder Brigas 
den der Infanterie fehliegen, dieim zweyten Treffen hinter 
der Cavallerie ſtehn, ſo wuͤrde dennod) die Gavallerie in 
‚diefer Ordnung auf eine Art attafiren, die ihr nichts we⸗ 
niger als vortheifhaft tft, und man würde ſchwerlich fie an 
den Feind bringen. Iſts endlich Infanterie, die entweder 
ganz oder zum ‘Theil der Cavallerie entgegen fteht, fo find 
die Fronten jeder Abtheilung zu groß, um von der neben⸗ 
ftehenden Infanterie hinlänglich, gegen das Feuer der feinds 
lichen, gedeckt zu ſeyn. Sch halte es aljo in allen Fällen 
für eine gefährliche Reſſource, die Cavallerie in erfter Linie 
durch Infanterie zu verftärken: müßte man aber feine Zus 
Flucht dazu nehmen, fo würde ich, ftatt der Brigaden oder 
Regimenter Infanterie, nur einzelne Pelotons brauchen 
von zwanzig bis vierzig Mann, und dieſe von zwey zu zwey 
Eskadrons in die Intervallen derfelben poftiren, damit fie, 
kurz vor,dem Einbrechen der Cavallerie, dem Feinde eine 
gelegne Salve zufchicden, wenn man ihm fo zu jagen ſchon 
das Weiße in Auge fieht. Die Cavallerie bricht fodann 
ein; mit dem Degen in der Hand, um die Unordnung zu 
nuͤtzen, die dieß Feuer unter dem Feinde anrichten. muß: 
— Bilie feine Lücken in. der. Ordre de Bataille: Die 
Eas 
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Cavallerie kann an den Orten fechten, die fuͤr ſie am be⸗ 
quemſten ſind, und die Pelotons von der Infanterie ſetzen 
ſich waͤhrend ihres Gefechts, oder ſchließen an die Regi⸗ 
menter an, die zu ihrer Unterſtuͤtzung in der Naͤhe ſich fin⸗ 
den. Go gewann Heinrich der Vierte die Schlacht zu Cou⸗ 
tras, gegen den Herzog von Joyeuſe, und ſchlug eine Cas 
vallerie, die die feinige an Güte and Stärke übertraf. 





Bon ben 


Ordres de Bataille. | 


‚Drittes Kapitel. 


Was für Terrain für die Cavallerie taugt, was 

für Terrain für die Infanterie, Wie man eine ge— 

wiſſe Ueberlegenheit in den Waffen, oder auch Vorur— 

theile, nuͤtzt. Was fuͤr Terrains man waͤhlen muß, 

wenn man ſtaͤrker iſt als der Feind, oder wenn 
der Feind uns uͤberlegen if. | 


— I 


N: Ebne gehört der Gavallerie, durchſchnittnes Land 
der Infanterie. Man kann ſich nicht weher in ſeiner 
Schlachtordnung thun, als wenn man der Cavallerie Ter⸗ 
rain anweiſet, wo fi e nicht im Stande ift zu agiren. Iſt 
alfo das Terrain auf den Flügeln der Armee nicht bequem 
für die Cavallerie, fo find aud) die Flügel ihr Platz nicht, 
fondern fie muß im Gentro der Schlachtordnung ſtehen, oder 
wo ſonſt das Terrain bequem fuͤr ſie if. Alsdann fteht 
auch die Infanterie auf ihrem eignen Terrain, denn alles 
was ber —— ſchaͤdlichiſt, it vortheilhaftfürfie. Wäre 

man 
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man alſo dem Feinde an Meuterey überlegen, es ſey an 
Guͤte oder Zahl, fo fucht man die Ebne: durchſchnittnes 
Land, Berge, Gebuͤſche, hole Wege und Gräben, wenn 
man feine Stärke in, der Infanterie hat. Die Chifanen 
des Terrains muͤſſen ſich nirgends finden als zwifchen den 
Armeen, die Gemeinſchaft aber der Fluͤgel und Treffen 
muß frey und ohne Hinderniß ſeyn, damit jeder Theil der 
Armee im Stande iſt, den andern zu unterſtuͤtzen. 


6 2 Ä 

Wenn ein Theil der feindlichen Armee aus Truppen bes 
fteht, die ſich vor einer gewiffen Nation der unfrigen fürdhtet, 
wenn ein Theil feiner Infanterie fuͤrchtſam gegen Cavalle⸗ 
rie ift, oder die Gavallerie die Infanterie ſcheut; wenn 
man irgends im Stande ift, einen Nußen aus diefem ober 
jenem Borurtheile des Feinds zu ziehn: fo muß man es 
‚nicht verabfäumen, feine Schlachtorbnung hienad) zu ords 
‚nen. ft fowohl bey der einen als der andern Armee eine 
‚Berfchiedenheit in den Waffen, fo würde ich der Infante⸗ 
‚ ‚rie die fein Gewehr hat ald Flinten, Pike und Flinte zus 
gleich entgegenftellen; die Flinte, der Infanterie die Feine 
andere Waffen hat als Wurffpicffe, Pfeile, Schleudern, 
Säbel u. ſ. f. wie z. E. die Infanterie der Barbaren führtz 
der Infanterie mit Piken, wenn fie im Gebüfche agirt, und 
nicht Pike und Flinte zugleich zu gebrauchen weiß, ftellte ich 
Infanterie mit Flinten entgegen: Der Cavallerie, überall 
wo es ſeyn Fan, Infanterie mit Flinten und Pifen. Die 
ſchwere Gavallerie muß man durdy leichte angreifen, die 
truppweiſe fie: harcellivt und von der. ſchweren unterſtuͤtzt 
‚wird, die fodann ihren Feind gewiß in —— findet, 
wenn die leichten Trupps nahe genug heran ruͤckten. So 
ließ, in der Schlacht von Bovines, der Chevalier Guarine in 
großes Corps flamingiſcher Ritter, durch hundert und 
funfzig leichte Pferde attakiren, nicht in der Abſicht wie 
die Geſchichtſchreiber ſagen, daß dieſe leichten Pferde jene 
> Rit⸗ 


— 
7* — 


! 
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Ritter niederhauen folten, die Cuͤraß und Lanzen führten, und 
auf ihre Tapferkeit ſtolzwaren, fondern blos um einige 
Unordnungunter ihnen zu fliften, damit die Ritter die ihnen 
folgten, deſto fichrer durchdraͤngen, mie dann auch wirklich 
gefhah. *) Ficht die Infanterie in tiefer Schlachtordnung 
mit vielen Gliedern hinter einander und mit Intervallen zwis 
ſchen den. Corps, fo bedient fie. fid) eben deffelben Strates 
gems, und ſchickt Fleine Pelotond erlefner Soldaten vors 
aus, die dreyßig bis vierzig Schritt, vorwärts fi) halten, 
und das Feuer des Feinds ganz oder zum Theil ablocken, 
und ihn dadurd) in Unordnung bringen, worauf die Regiz 
menter hinter denfelben vorbredyen und defto leichter durchs 
dringen. 


) Anmerkung des Herausgebers, Der Prinz Carl 
von Lothringen ‚bediente fid) eben dieſes Strate⸗ 
gems in der Bataille von Czaslau, und warf die 
Preußifche Cavallerie. | F 

5:8 | 

Wenn man den Feind überhaupt in der Zahl übertrift, 
und die Güte der Truppen wenigftend die Wage fich hält, 
fo fucht man Ebnen und Gegenden aus, wo man ben 
Feind de Front und in der Flanke zugleich attafiren 
kann; wäre es möglich auf beyden Flügeln zugleich, wo 
nicht, doch mindftens auf einem. Se fehwerer es ift die 
Front bed Feinds durchzubrechen, defto rathſamer iſts bie 
Flanke zu attafiren. Der Cüraf, die Pife, und die Zahl 
der Glieder finds, was in den Maffen und der Schlachtords 
nung, den Angrif der Front fehwer und gefährlich macht. 
Gleich die erften Gefechte der Deutfchen und Spanifchen 
Cavallerie lehrten den Vorzug der ftarfen und hohen beuts 
ſchen Pferde beym Choc. Aber die Spanier lernten bald 
das Mittel zu fiegen, und nüßten die Geſchwindigkeit ihrer 


Pferde, um mir einigen Eskadrons dem Feind die — 
u abs 
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abzugewinnen, und fobann Front und * zugleich zu 
attakiren. | 

Reicht die Anzahl der Truppen nicht zu, den Feind von 
beyden Seiten zu umfluͤgeln/ fo wählt man diejenige von 
beyden, fo zur Schwenfung und dem Angrif in ver. Flanke 
die meiften Vortheile darbietet: Die Truppen die beftimmt 
find diefen Aygrif zu thun, nehmen Pofto zwifchen den 
beyden Treffen, damit der Feind beym Aufmarſch die Leber: 
legenheit unfrer Truppen nicht merkt, und ſodann fich plößs 
lich uͤberfallen fieht, wenn fie durch eine ſchnelle Bewegung | 
die Front der Armee verlängern und in feine Flanke fi ch 
————— 


$ 4. 

Iſt der Feind in der Zahl überlegen, fo muß man ein 
Schlachtfeld ſich wählen, wo er nicht im Stande ift ſich 
Audzubreiten, noch die Flügel der Armee zu umgehn und 
Flanke oder Rücken zu attakiren. War es unmoͤglich beide 
Flügel zu decken, fo ſchuͤtzt man weniaftens einen durch die 
- Bortheiledes Terrains, z. E. durch einen Moraft, das Ufer 
der See, einenFluß, fteile Höhen, - Dörfer oder Städte, und 
foferner. Den andern Flügel deckt mandurd Verſchanzun⸗ 
‚gen oder einen Verhack, wenn man ſtehenden Fußes ficht, 
durch den Kern der Truppen, die zahlreichſte und beſte Reu⸗ 
terey, Spanifche Reuter, ſchwere Artillerie, Steinſtuͤcke 
auf Wagen geftellt, Wagen von der Bagage und fo ferner, 
wenn die. Armee und diefer Flügel vorwärts rücken foll. 
Wäre e8 3 möglich die Flanke der Flügel zu decken, wenn 
man der Truppen nur um ein wenige mehr hätte, und der 
Feind fowohlals wir hätte die Ordre deBataille zu vier Mann 
hoch: fo müßte man ohne Bedenken in drey Gliedern ſich 
tangiren, und wenn aud) dieß noch nicht zureichte, die Rot⸗ 
ten ein wenig öffnen: beybes wird nicht. fo nachtheilig feyn, 
als wenn man umflügelt und in der Flanke gefaßt wird. _ 
* die Front dennoch zu klein, ſo ſchwaͤcht man die Reſerve 

oder 
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ober das zweyhte Treffen, an den Orten wo das Terrain 
ſchuͤtzt, und die wenigfte Gefahr ift. Das erfte Treffen ents 
fheidet faft immer den Sieg, und hier muß man alfo vor 
allem ben Feinde gleich zu feyn fuchen. 


Den Rücken deckt man wie die Flanken, zumeilen durch 
das Terrain, ald z. E. durch einen Fluß, See oder Moraſt: 
doch muß, zwifchen dem Ießten Treffen der Armee und . 
dieſem Rückhalt, Terrain genug fenn, daß, wenn die erftei 
Treffen gefchlagen werden, fie Platz haben ſich wieder zu 
feßen. - Die Retraite ift zwar allerdings alsdann ſchwer, 
wenn die Niederlage allgemein ward: es giebt aber Fälle 
im Kriege, da man auf nichts anderd bedacht feyn darf, 
als zu ſchlagen und die Schlacht zu gewinnen, nicht aber 
auf den Rückzug. 


Iſt endlich eine ſchwache Arınee in flacher freyer Ebne, 
ber Gefahr blos geftellt, von ihrem Feinde umringt zw‘ 
werden; be Front, auf den Flanken und im Rücken zugleich: 
ſich attafirt zu fehen: fo muß man alle Reffourcen aufru⸗ 
fen, die Wagen der Bagage, der Artillerie, Zelter, Equi⸗ 
‚page, Spaniſche Reuter, Graben, Verfhanzungen, Verha⸗ 
cke, alles erfinnliche zu nüßen, um die Cavallerie des Feinde 
zurüczuhalten, die glücklicher weife oft: durch kleine Hin⸗ 
derniſſe zurückgehalten werden kann. 


— — 


mr U, 
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Von den 


Drdres de Bataile 
Diertes Kapitel. 


Bon der Stärfe und Sormirung der Brigaden. 
Bon der Entfernung der Treffen: von der Formi- 
rung der obliquen Schlachtordnung. Wie man die 
Weberlegenheit in der Zahl braucht: mie man 

fich gegen die Ueberlegenheit deckt. 


%. L 


Vier Bataillons Infanterie formiren, wenn ſie ohne In⸗ 
tervallen ſtehn, eine Brigade; haben ſie Intervallen, ſo 
rechne ich auf jede Brigade drey. Zehn Eskadrons oder 
tauſend Pferde machen eine Brigade Cavallerie: ſie ſind 
ſchwaͤcher als die von der Infanterie, damit die Bataillons, 
ſo auf den Fluͤgeln einer ſolchen Brigade ſtehen, mit ihrem 
Feuer vor dem Centro derſelben ſich kreuzen koͤnnen. Jede 
Brigade ſteht unter einem Brigadier oder einem Generals 
Major, und diefe unter den Generals Lientenants, dic, nachs 
dem ihrer viel oder wenig find, viel oder wenig Brigaden 
unter ihrem Commando haben. Man beobachtet gemeis 
niglich eine geroiffe Anciennetät in der Rangirung der Bris 
gaben ſowohl, als in der Anftellung der Generals, fo daß 
die Alteften auf den Flügeln, die jüngften im Centro ftehen: 
doch muß man es nicht als ein unverbruͤchlich Gefeß halten, 
fondern die beften Brigaden und Generals an die Orte pos 
firen, wo man das meifte vom Feinde befürchtet, ober 
felbft das Gefecht entfcheiden will. Ein General, der Eas 
nen commardirt, muß unter der Cavallerie gedient has 

Ft ben, 
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ben, fo auch der General der Infanterie commandirt, unter 
der Infanterie. Ein Corps das and beyden Gattungen 
von Waffen befieht, muß Generals von beyden an der 
Tete haben, Die General: Lieutenants commandiren nicht . 
nur in einem einzigen Treffen, fondern ihr Commando ers 
ſtreckt fich auf alle Treffen der Armee, damit dieRegimens 
ter die fid) unterftüßen follen unter einerley Befehle ftehn, 
und ihre Bewegungen folglich beffer concertirt werden. 


u% 

. Man formirt die Armee, nad) Beſsaffenheit des Ter⸗ 
rains und ihrer Staͤrke, in zwo oder drey Linien und eine 
Reſerve: Ueberdem verftaͤrkt man zuweilen das erſte Tref⸗ 
fen, wo es am noͤthigſten ſcheint, — einzelne Bataillons, 
die zwiſchen der erſten und zweyten Linie ſich ſtellen, um das 
erſte Treffen deſto naͤher zu unterſtuͤtzen. Haͤtten nun die 
Treffen beſonders im letzten Falle zu wenig Diſtanz von ein⸗ 
ander, ſo wuͤrde das zweyte von jeder Kugel der Infante⸗ 
rie getroffen, die durch das erſte durchgieng; und folglich ohne 
zu fechten, nicht nur vieles leiden, ſondern es wird auch 
jede Unordnung die unter dem erſten Treffen einreißt, auch 
unters zweyte und die folgenden ſich verbreiten und allge— 
mein werden. Entfernt man hingegen die Treffen zu weit 
von einander, ſo unterſtuͤtzen ſie ſich deſto langſamer und 
ſchwaͤcher, und das erſte wird dadurch muthlos. Man muß 
alſo einen Mittelweg halten, und wenn man das erſte Tref⸗ 
fen durch einzelne Bataillons verftärft, die Diftanz der Tref⸗ 
fen gröffer, und wenn man Feine ſolche Bataillons hat, die 
Diftanzen Fleiner nehmen. Ich rechne in dem erften Falle 
neunhundert Fuß, im zweyten vierhundert und funfzig. 
Alsdann hat die getrennte Mannſchaft des erften Treffens 
laß, zwifchen den einzelnen Bataillong, und dem zweyten 
reffen fid) wieder zu formiren, und braucht nicht Inter⸗ 
vallen im zweyten zu fuchen, um hinter demfelben fi) zu 


(gen; ein gefährliches: Manvenpre wenn der Feind hißig 
U 3 ver⸗ 
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verfolgt. Sollten die Diftanzen dennoch zu groß ſcheinen, 
ſo muß man bedenken, wie ſchnell ſie ſich verkuͤrzen, wenn 
he erfte Linie flieht, bie zweyte vorrüdt. 


F. 2% 
h Wenn die Reglmenter der Armee nicht a von gleis 
her Güte find, oder man aus Schwaͤche in der Zahl wünfcht, 
den einen Fluͤgel derfelben vom Feinde zu entfernen, und 
nur mit dein andern ſich zunahen, und das Gefecht zu ent+ 
ſcheiden; fo ftellt man den Kerr der Armee, unter dein beftert 
feiner Generale, auf den Flügel, wo mar attafiren will. 
Diefer Flügel avancirt mit ſtarken Schritten gegen den 
Feind, der andere folgt langfam, oder macht Halt, fo 
daß blos der Kern der Armee ind Gefecht koͤmnt, und da 
Gefecht dafelbft eher entfchieden wird, als der Feind im 
Stande ift, den andern Flügel da man ihm ausweichen will 
zu erreihen. Epaminondad gewann auf ſolche Art die 
Schlachter von Leuctra und Mantinea. Vegez vergleicht 
dieſe Schlachtordnung mit dem Richtſcheid eines Maurers, 
oder einem liegenden > , we der Kern der Truppen dem 
Feinde am naͤchſten, dieminder guten fich von ihm entfernen. 


Wenn dad Manoeuvre durch eine Schwenfung ges 
ſchieht, fo muß man gleich während des erften Anmarfches 
gegen deu Feind, nach dem Flügel ſich himiehen , wo bie 
Attake gefhehen full, weil man durch die Schwenfung 
vom Flügel des Feinde abkoͤmmt, und Gefahr läuft in die 
Flanke angegriffen zu werden. Zieht fid) aber der Feind 
eben fo gut ald wir, fo muß man die Front der Linie, buch 
die Bataillond verlängern die zwifchen den Treffen ftehen, 
und die Bewegung zu einer Zeit unternehmen, ba der Feind 
nicht mehr im Stande ift, ſich mit Nachdruck zu wider⸗ 
ſetzen. Man muß, wie gefagt, den Kern der Armee zur 
Altake gebrauchen, und das Terrain zum Angrif ausfuchen, 
das für unſre Anpren: und ihre Art zu fechten am beſten 


ſich 


- 


Formir. der Brigaden, Treffen, u. ſo f. 311 


ſich ſchickt; den Flügel aber-den man entfernt, wo möglich 
durch Vortheile des Terrains decken, durch hole Wege, Gräs 
ben, Baͤche, Moräfte, Gehölze, Berge, und fo ferner. Fins 
det man aber im Terrain feinen Schuß, fo bedeckt man ihn 
mit Spaniſchen Reutern, mit Artillerie, mit Wagen, Vers 
ſchanzungen, aufgeworfnen Gräben, und fo ferner. | 


—— | | 
Wenn man dem Feinde in der Zahl überlegen ift, fo 
fucht man entweder diefe Leberlegenheit auf den Flügeln 
zunüßen, und Flanke und Rüden und Front zugleidy zu 
attakiren; oder man fücht durch die Ueberlegenheit in der 
nn feine Front zu durchbrechen: oder man detaſchirt 
ruppen ald im Hinterhalt, um einzeln mit denfelben zu 
agiren, und mit zwo Attaken den Feind anzugreifen, die. fo 
lange getrennt find, bis der Gieg eine Gemeinfchaft zwiz 
ſchen denfelben öfnet. — J | 
Erlaubt. das Terrain, den Feind, der nirgends einen 
Schuß für. feine Flanken fand, zu überflügeln, und Sront, 
Rücken und Flanken durch zufammenhängende Linien zu 
attakiren: ſo ftellt man die Truppen die dazu beftimmt find, 
zwifchen die Treffen, um fie dafelbft, wäre es moͤglich, dem 
‚ Feinde zu verbergen, und fodann durch eine plößliche Bewe⸗ 
gung mit ihnen an die Flügel der Armee fich zu fchließen, 
und dem Feinde in die Flanke zu fallen. Se beffer und laͤn⸗ 
ger diefe Truppen dem Feinde maskirt werden, je fehneller 
die Bewegung zur Formirung in der Flanke deffelben ges 
ſchieht, defto wahrfcheinlicher ift der Erfolg. . 
Wenn man zur Abficht hat, die Front der feindlichen 
Schlachtordnung zu durchbrechen, fo muß man, wo mög» 
lich, die Truppen die dazu beftimmt worden deraeftalt ord⸗ 
nen, daß fie im Stande find, die Schlachtordnung des 
Feinds, ohne Nachtheil für die ihrige zu trennen, ohne die 
ihrige in Verwirrung zu bringen. Man erreicht Diefe Abs 
| U4 fit 
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— 


ſicht, wenn dieſe Truppen Corps fuͤr ſich formiren, die In⸗ 
tervallen haben, und mit der Linie der Armee nicht. zuſam⸗ 
menhängen , ſo daß, wenn fie, vorwärts agiren, dieſe uns 
verändert verbleibt. . Sch würde dahero entweder in; die 
erfte Linie der Armee, brigadenmweife, ein doublirtes Bas 
taillon einſchalten, das dreyßig Mann de Front hat und in 
ſechszehn Gliedern fiht, und durd) einige Truppe Dragos 
ner unterftüßt vorbridt, um den Feind mit dem Bajvnet 
zu attafiren, und den Bataillons in der Linie ven Sieg zu 
erleichtern; ober ich würde Pelotons von den erlefenften 
Truppen vor der Linie der Armee voraus fhicken, um den 
Feind auf gleiche Art zu durchbrechen. Es muͤßten aber, 
wie geſagt, die erleſenſten Truppen ſeyn, damit ſie nicht 
fliehen, und die Linie die folgt, in Unordnung bringen. Die 


Alten nannten die Schlachtordnung dieſer Trupps den Keil; 


und ſie glich einem abgekuͤrzten Dreyeck: vielleicht ſchici 
ſich dieſelbe auch noch fuͤr uns, wenn wir die Infanterie 
mit Piken bewaffnen. Hat der Keil die Linie des Feinde 
durchbrochen, fo: ſpaltet er fich in zwey Theile, um rechts 
und links dem Feinde in die Flanken zu fallen, wenn die 
Truppen der. Linie zu gleicher Zeit: ihn de Front attakiren. 
Die verftärkten Batatllons der dritten Ordre de Bataille, 
die ich in der Folge erläutere, “erreichen, wie a hoffe, diefe 
Abſichten noch * als die Keile | 


Wenn man’ “feine Ueberledenheit in ber „Zahl dazt nes; 
Truppen in Hinterhalt zu legen, fo: ift diefer Hinterhalt 
entweder ſtark genug, um einen wahren entfcheidenden Ans 
grifzuthun, ober er iſt blos beftimmt, den Feind in Als 
larm zu feßen, und feine Truppen muthlos zu machen. 
Man muß nie verabfäumen, folhe Hinterhalte zu braue 
hen, wenn das fand dazu taugt: denn wie ſchwach bie 
Mannſchaft derſelben auch ſeyn mag, wie wenig ſie auch 
in der That ausrichten koͤnnte, doch iſt die Unordnung 
goß— die ſie unter dem rag anrichtet, und. wird öfters 

enta 
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entſcheidend. Man-muß Truppen zu einem folhen Hin 
terhalt nehmen, auf die man ſich verlaffen kann, und bie 
ich die Art zu fechten gewöhnt find, fo diejeßigen Umftände 
erfordern. Denn zumeilen ifts noͤthig, daß fie en Corps 
zuſammen bleiben ;-al6 wären fie die. Avantgarde eined bes 
trächtlichen Detafchements: Zumeilen iſts nöthig, daß fie 
in Bleinen Trupps, ja. oöllig zerftreut, attafiren, um Furcht 
und Unordnung überall zuverbreiten. Der Angrif muß 
um fo hißiger gefchehn, und mit defto größerm Tumult, 
je ſchwaͤcher die Mannfchaft ift, damit der Feind ſich nicht 
befinne, um ein richtiges Urtheil von feiner Gefahr zu fäls 
len. Es ift zumeilen nuͤtzlich; diefe Truppen für Truppen 
des Feinds felbft auszugeben, und man Überfällt dadurch 
vielleicht. einen Poſten, ‘oder gewinnt einige Augenblicke 
Beit. - Kl | 

Es giebt zweierley Fälle, da man große Detafhementd 
in Hinterhalt legen muß: Einmal, wer die Heberlegens 
heit in der Zahl fo groß ift, daß man bey allen den Mits 
teln die ich vorhin erwähnt, dennoch die Zahl feiner Trup⸗ 
pen noch nicht. erfchöpfte; fondern ihrer noch viele übrig bes 
hält: Anderns, wenn das Terrain fehlt. Man könnte 
zwar alddannfagen, daß man die Zahl feiner Treffen vers 
mehren fol: Ich antworte aber, find auf folhem Terrain 
ſchon drey Zreffen in Unordnung gebracht, fo reiffen fie das 
pierte,. wenn fie in der gewöhnlichen Schlachtordnung fies 
hen, ganz allein für fich fort, ohne Zuthun des Feinde. 
Wollte man aber ſolchen Bataillons zu drey Mann hoch 
Intervallen in zweyter und dritter Linie geben, damit bie 
Flüchtlinge der erften ablaufen fönnten: fo würde der Feind 
mit den Flüchtlingen zugleich diefe Intervallen finden, mehr 
als einem Bataillon oder Brigade in die Flanke fallen, und 
die ganze Schlachtordnung trennen. Man follte alsdann, 
wie ich glaube, lieber zwen als vier Treffen formiren, diefe 
zwey Treffen aber, durch Bataillong ıinterftüßen, die große 
Intervallen haben, „aber in * Schlachtordnung fechten, 
—— 5 wo 
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wo die Intervallen Feine Gefahr bringen. Den Reft aber 
gebraucht man zum Hinterhalt. Er beficht entweder bloß 
aus Savallerie, oder aus Cavallerie und Infanterie zugleich, 
nachdem die Gefechte und die Truppen, die man vor fic fine 
den wird, es erfordern. . Denn ed giebt allerdings Trup⸗ 
pen und Terrains wo die Cavallerie allein nichts auszu⸗ 
richten vermag. Es giebt Terrains und Truppen, wo ſie 
auch ohne Infanterie das Gefecht entſcheidet, und wo viel⸗ 
leicht die ſchoͤnſte Gelegenheit verſchwindet, wenn man ih⸗ 
ren Marſch durch Infanterie verzoͤgert. Die Truppen des 
Hinterhalts gewinnen die Flanke oder den Rücken des Feinds, 
entweder por der Schlacht, durch einen Marſch in der Nacht, 
um fodann zur beftimmten Zeit den Angrif zu formiren, den 
die Armee mit ganzer Macht unterfißt: Oder fie formis 
ren ſich beym erften Aufmarſch hinter den Treffen der Ars 
mee, um während des. Gefechts, durch Staub, Gebüfche, 
hole Mege, Anhoͤhen, hohe Frucht, und foferner begunftigt, 
den Feind unvermerkt zu umgehen, und in.die Flanke und 
in den Rücken zu fallen. Senäher man ungefehen an den Feind 
anruͤckt, befto entſcheidender ift der 7 IDEE: 


%- 5. 

& ifei ein alizeinein Geſetz, man ſey ſtark oder — 
daß man mit aͤuſſerſter Sorgfalt vermeiden muß, daß der 
Feind nicht waͤhrend des Gefechts, die Flanken oder den 
Rücken, wäre es auch nur mit einer Hand voll Leute, atta⸗ 
firt. Denn nichts macht, wie gefagt, mehr muthlos, als 
ſolche Attafen. Die Vorfichten die man dagegen nehmen 
muß, find verſchieden, nachdem man nehmlich ftarf oder 
ſchwach ift, nachdem man ein ſtarkes oder ſchwaches Corps 
dom Feinde zu befürchten hat. 


Kann der Feind nur mit wenigen — die Attake 
unternehmen, ſo ſind einige Schwadronen hinlaͤnglich, die 
ganz auf den Flügeln — den Treffen ſich poſtiren, 

und 
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und theils Front nach der Armee, theils Front nach den 
Flanken machen. Einige Eskadrons durch einige Infantes 
rie unterftüßt, decken ben Rücken. Dieß find in der erften 
Dröre de Bataille die Eskadrons Qz, und in der dritten 
die Eskadrons Ar und Ze; die Eskadrons pp decken den 
Rücken. 


Wenn die Attaken bes Feinde erufthafter fi nd, und 
man gezwungen ift, viele Truppen ihm entgegen zu fielen, 
ſo ſchließt man die ganze Diftanz ber Ireffen durd) eine 
LinieCavallerie, die weiter rückwärts durch eine zwote unters 
fügt wird, und macht Front mit beiden nad) der Flaufe 
der Armee. Die Winkel der Treffen verftärkt man durch 
Infanterie und; Artillerie Oder man zieht, wenn dieß 
nicht hinlänglich, die ganze Cavallerie aus dem erften Treffen 
der Armee aus, und formirt zwo Linien von der Infanterie, 
mit einzeln Bataillong zwifchen derfelben zu ihrer Unters 
ſtuͤtzung. Die Diſtanz zwiſchen den Treffen ſchließt die Ca⸗ 
vallerie in zwo Linien, mit der Front gegen die Flanke der 
Armee. Die Winkel werden aufs aͤußerſte verſtaͤrkt, und. 
der Kern der Infanterie mit vielem Gefhüß dahin poftirt. 
Diefe Drdre de Bataille fcheint mir ftärfer, ald went man. 
die Reuterey de Front in erfter Linie dem Feinde entgegen 
ftellen wollte: Denn fie ift auf ſolche Art nicht nur fiher 
vor der feindlichen Artillerie, fondern aud) vermöge ihrer. 
Stellung im Stande, den Feind de Front ober mit einer 
Schwenkung in der Flanke zu attafiren, wenn er die 
Schlachtordnung umringt, und bey der Bervegung, hier 
ober da einige Vortheile über ſich giebt. Alsdann attafirt- 
man den Feind mit allen vier Fronten zugleich, die Infans 
terie zwiſchen den Treffen dient zur Reſerve, um bie Flan⸗ 
fen der Attafen zu decken, und bie Truppen die zu er 
leiden zu unterſtuͤtzen. 


§. 6. 


| 16 Don den Ordres de Bataille. 2, Capitel. 


1 G. 6 

Auf den aFluͤtgeln der Armee, und den Orten wo die Atia⸗ 
ke mit dem gröften Nachdruck gefchieht, muß man vor allen 
Dingen forgen, daß feine Lücken entftehn, und der Vers 
Luft von Verwundeten ımd Todten, fo wie er irgends bes 
- trächtlich ift, alfogleich erfeßt wird. Hiezu dienen die Mes 
ferven zwiſchen den Zreffen, und diefeReferven werden durch 
die zwote und dritte Linie der Armee ergänzt. Nimt man 
während des erften Gefechts Truppen aus ber erften Linie, 
um dieſen oder jenen Ort zu verſtaͤrken, wo man den meiſten 
Widerſtand noͤthig findet, oder auch am hitzigſten attakiren 
will: fo werden die uͤbrigen Truppen vielleicht muthlos, 
weil ſie die Urſache nicht wiſſen, warum man die Linie der 
Armee ſchwaͤcht, und folglich vielleicht glauben, man ſey an⸗ 
derwaͤrts geſchlagen. Alſo vermeidet man diefe Bewegung. 
Begeht der Feind hingegen den Fehler, ſich an Orten zu 
ſchwaͤchen, wo man ihn dennoch angr eifen kann, ſo uͤberfaͤllt 
man den geſchwaͤchten Ort, ſobald die T Truppen, die er da⸗ 
von wegzog, fern genug find, daß man durch eine hißige 
Attake eher die Sache entfcheiden kann, als fie wieder zus 
rüchfehren koͤnnen. So bemerkte Caͤſar bey Munda, daß 
Pompejus eine Legion vom rechten Flügel nach dem linken 
hinzog, wo die Sache für. ihn nicht gut ſtand. Caͤſar des 
taſchirte nichts, ſondern grif den rechten Fluͤgel an, ſobald 
dieſe Truppen weit genug entfernt waren, um ihn nicht 
mehr unterſtuͤtzen zu koͤnnen, und a hiedurch die 


Schlacht. 
— 7. 


Wenn die Armee des Feinds oder auch nur ein Theil 
derfelben, mwährender Schlacht ohne Urfache weicht, und 
nach einem durchſchnittnen Terrain ſich zurüchzieht, wo Gräs 

ben, hole Wege, Gehölze, und dergleichen, ihm Bortheile 

zum Hinterhalt darbieten, fo muß man nicht anders als 


mit großer Vorſicht verfolgen. Denn der Feind ſucht als⸗ 
dann 
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dann vielleicht die Truppen, wenn fie ihn verfolgen, : und 
durch. die Chifanen des Terrains in Unordnung gerathen, 
oder einzeln anlangen, durch einen Hinterhalt, mit entfcheis 
dendem Vortheile zu überfallen; ober ‚er fucht die Armee 
nalh einem Terrain zu locken, das fir die Befchaffenheit 
feiner Truppen, und ihre Art zu fechten,, beffer ſich fchickt, 
als für die unfern. 

Zieht fich hingegen der Feind, mitten in einem noch uns 
entſchiednen Gefechte, nach einer flachen und ofnen Gegend 
hin, fo ifts ein Zeichen, daß es ihm entweder an Munis 
tion fehlt, oder daß er glaubt, das Gluͤck fey anderwärts 
ihm nicht guͤnſtig. Alsdann muß man’ feine Beftürzung 
aufs Aufferfte nügen, und mit Nachdruck attafiren, damit 
man die Sache entfcheide, che er ſich davon erholt; oder 
werin wirklid) am andern Drte die Sadje übel für ihn ftanb, 
ehe er es wieder auf befjern Fuß feßte. Den. Muth der 
feinen zu vermehren, verbreitet man die Urſache der feinds 
lichen Flucht unter fie alle. - Sn der Schlacht bey Arbela 
hatte Mazäus, der die Perfifhe Savallerie vum rechten 
Flügel führte, den linken der Macedonier unter dem Pars 
menio getrennt, und verfolgte feinen Vortheil mit Gewalt, 
als er auf einmal erfuhr, Alexander habe den linken Flügel 
des Darius geſchlagen. Auf diefe Nachricht verloſch mit 
einmal die Hiße vom Gefeht, und er rufte feine Truppen 
von der Attake ab, und zug fi) zuruͤck. Parmenio fchloß 
aus diefem unerwarteten Vorfalle, es. müffe der andere 
Flügel, den Alexander felbft führte, gefiegt haben. So⸗ 
‚ gleich breitete er cd als eine gewiffe Nachricht aus, und 
machte dadurch feinen Leuten fo viel Muth, daß fie noch 
einen leßten Verfuch gegen Mazaͤus wagten; und biefer 
— ſo daß ſeine Retraite zur Flucht ward, und die 
ruppen Alexanders uͤberall ſiegten. 


Wenn ein Theil der feindlichen Schlachtordnung durch⸗ 


brochen ward, und ſodann im Ernſte flieht, ſo muß man 
iR, ur ihn 


318 Von den Ordres de Bataille. 4 Capitel. 


ihn zwar durch einige Reuterey verfolgen, damit er nicht 
wieder. fich feßt: die Flüchtlinge dürfen aber nicht das 
Hauptaugenmerk machen, fondern die Truppen bie noch 
Stand halten, damit man das Terrain, das man erfocht, 
nicht nur behaupte, fondern den Sieg fo viel möglid) vers 
breite, und was nod) in Ordnung ift, de Front und in den 
Flanken zugleich attakire. Ein Theil der Truppen, bie 
durchdrangen, behaͤlt Front wie der Reſt der Armee; der 
andre ſchwenkt in die Flanke des Feinds, rechts oder links, 
nachdem man den Feind auf dem rechten oder linken Fluͤgel 
durchbrochen, rechts und links zugleich, wenn es im Centro 

geſchah. Die Stelle der Truppen, die aus der Linie ſich 
ausſchwenken, erfeßen Die Truppen, die zwifchen den Tref⸗ 
fen ber Armee vertheilt find. Iſt hier der Gieg fodann 
völlig entfchieden, Feine Furcht da, die Entſcheidung vers. 
aͤndert zu fehn, und man liefe in andern Theilen Gefahr, 
- fo detafchirt man Zruppen um dieſe zu berftärken. Nies 
mand zerftreut fi) um Gefangne zu machen, ald bis der 
Feind völlig geſhlagen iſt. 


$ 8. | 
Wenn der Feind einen Flügel über den Haufen warf, 
fo muß man alle feine Kräfte anftrengen, um mit dein Gens 
tro und dem noch übrigen Flügel zu fiegen, ehe die Nach⸗ 
richt vom ſchlechten Zuftande des andern fich verbreitet. 
Durdbrady der Zeind das Centrum, fo muß man She 
Verzug mit beiden Flügeln zugleich attakiren. | 


Einige Feldherren des Alterthums oͤfneten freywillig 
das Centrum, wenn ſie nicht im Stande ſich glaubten, der 
feindlichen Gewalt daſelbſt zu widerſtehn. Wagte ſich nun 
der Feind in die Oefnung, ohne die gehoͤrigen Vorſichten zu 
nehmen, ſo wandten ſich einige Glieder des erſten Treffens 
ruͤckwaͤrts, und ſchloſſen ihn zwiſchen beide Treffen ein, die 
— Gliedet ſetzten indeß das erſte Gefecht — Wol⸗ 


len 
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ien bie Feinde, fagt der Kaifer Leo in feinen Marimen-des 
Kriegs, irgendwo die Schlachtordnung eurer Armee durdhe 
brechen, fo öfnet ihnen den Durchgang felöft; und. wagen 
fie fi) herein, fo greift-fie ruͤckwaͤrts an, wie man Flüchs 
tige verfolgt. - Die Alten Eonnten dieß thun, denn ſie fochs 
ten in ſechszehn und noch mehr Gliedern: Es war alfo als 
lerdings leicht moͤglich, daß einige Glieder rechtsumkehrt 
machen, und die andern ihr Gefecht fortfegen Fonnten: uns. 
fre Bataillond aber, die leider nicht höher ftehn als zu vier 
Mann hoch, Fönnen es nicht. Verſteht der Feind, der 
die Linie durchdrang, den Krieg, fo wagt er fich nicht zu 
tief in Die Defnung hinein, fondern ſchwenkt fich rechts und 
links, um die Truppen die noch Stand halten, de Front 
und in der Flanke zugleid) zu attafiren. Was follen diefe 
Truppen alsdanıı thun, wenn fie nur vier Mann hoch ftes 
— Ich ſchlug daher vor, unter die Brigaden der erſten 
inie verſtaͤrkte Bataillons zu vertheilen, die durch die Zahl. 
ihrer Glieder im Stande find, Front nad) ihren Flanken 
zu machen: Hätte man aber diefe nicht, fo muß man wähe 
rend des Gefedyts die Bataillons doubliren, fo dem Ges 
ſchlagnen am nächften ftehn. Eine Troupe Infanterie im 
ſechszehn Gliedern, deren Front und Flanken durch Dfficierg 
und Unterofficterd mit Kurzgewehren und Spontond ges 
deckt werden koͤnnen, zittert weder für. Front noch für 
Flanke, und iſt furchtbar im Angrif. 

Die geſchlagnen Regimenter der erſten Linie verſam⸗ 
meln ſich hinter den Truppen, die zwiſchen den Linien ver⸗ 
theilt waren, um mit ihnen zugleich dem Feinde von neuem 
entgegenzuruͤcken. War die Unordnung zu groß, ſo ſam⸗ 
meln fie ſich hinter. der zwepten Linie der Armee, Die Trup⸗ 
pen des zweyten Treffens müffen fodann das Gefecht. wie⸗ 
ber berftellen. Flüchtlinge, die anders ſich zurück ziehen: 
wollen, ald durch die Intervallen die man * anwies, 
werben als — behandelt. 





Von 
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Von den 


Ordres de Bataille. 
Bas Fuͤnftes Capitel. 
Vom Gebrauch der Artillerie i in der Schlacht. 
G. * 9J | 


&; behaupten einige, daß man in der Schlacht Feine an⸗ 
dre. Stücke brauchen follte, als die fogenannten Regiments⸗ 
Stuͤcke, die 2. oder 3. oder 4. Pfund aud) wohl noch wer 
niger ſchieſſen. Der Nußen dieſer kleinen Stuͤcke iſt zwar 
unlaͤugbar: Doch glaube ich, iſts auch kein geringer Vor⸗ 
theil, den Feind ſchon in der Ferne mit ſchweren Stuͤcken 
zu begruͤſſen, wenn die leichten noch nicht antworten koͤnnen. 
Man muß alſo beyde Gattungen brauchen, und ſie mit ein⸗ 
ander vermiſchen. Die Haubitzen laden ſich geſchwind, und 
faffen eine große Menge Kartetfchen, ich halte ihren Ges. 
brauch fuͤr gut, beſonders gegen Cavallerie. 


Wenn man eine Batterie dem Horizont gleich auffuͤhrt, 
ſo iſt der Schuß von derſelben raſirend, und folglich der 
moͤrdriſchſte und gefaͤhrlichſte von allen: Trift hingegen eine 
ſolche Batterie auf eine andre, die gleichfalls flach auf dem 
Horizont in gleicher Hoͤhe mit derſelben ſteht, ſo fü nd die 
Vortheile des Terrains gleich, und die Zahl und Güte der 
Stücke und der Artilleriften wird es entfcheiden. Steht 
die Batterie hingegen auf einer Höhe, und haͤtte in ber Tiefe 
eine feindliche gegen ſich, fo find die Vortheile der höhern 
Batterie über die tiefre zwar entfcheidend: An und für ſich 
aber iſt das Feuer der Batterie auf der Hoͤhe weit weniger 
— als wenn eben dieſe Batterie auf der Ebne 

ſtuͤn⸗ 
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ſtuͤnde. Denn der fallende Schuß iſt nicht nur ungewiß, 
weil er nur einen einzigen Punkt trift, ſondern auch ſelbſt 
wenn er trift, weniger ſchaͤdlich als der horizontale, der 
flach uͤber die Ebne wegſtreicht: Die Umſtaͤnde entſcheiden 
alſo, ob man die Batterien horizontal auffuͤhren ſoll, oder 
auf Hoͤhen, und es läßt ſich Die Frage nicht durch allgemeine 
Geſetze entfheiden. | | 

Man hat Beyfpiele in der Gefchichte, daß felbft große 
Feldherrn ihre Batterien nicht in der Linie des erſten Tref— 
fend, oder vorwärts deffelben, ſondern zwifchen den beyden 
Treffen aufeiner vortheilhaften Höhe aufführten, von welcher 
fie das Feld weit und breit beftrihen, und durch die Bats 
terien von der Tiefe nicht demontirt werden konnten. Es 
giebt allerdings Fälle, wo dieſe Dispofition der Artillerie 
nüßlich iſt; jedoch nur im Anfange der Schlacht, um fo zu 
fagen ungeftraft dem Feinde zu ſchaden, und feine Stücke 
vor dem Demontiren zu bewahren. Wollte man aber die 
ganze Schlacht hindurch fie behaupten, fo würde man, 
wenn der Feind am nächften fteht, die Artillerie am noͤ—⸗ 
thigften ift, und durch ihr Kartetfehen- Feuer am furdts 
barften wird, fie nicht zu einem einzigen Schuffe gebrauchen 
förmen, ohne feine eignen Leute im Treffen nieder zu fchiefs 
fen. Was für einen Plag man folglich der Artillerie im 
Anfange der Schlacht aud) anmweifen mag, fo ift dod), fs 
bald die Armeen einander fich nähern, Fein anderer Platz 
für fie da, als in der erften Linie der Armee oder vorwärts 
derfelben. — 


$. 2 

Die Batterien de Front zu bedecken, darnit ber Feind 
nicht nach dem leßten Schuffe derfelben durch ihre Lücken in 
das Treffen eindringt, würde ich mic) einer Barriere bedienen, 
die entweder aus einigen Balken befteht, Die man mit eis 
fernen Schienen befchlägt, und mit eifernen Spißen verfieht, 
oder noch beffer aus ſtarken — oder Bohlen, ohngefehr 
* drey 
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drey Fuß breit, und fo wie die Balken mit eifernen Schienen 
und Spißen verfehen, Sch ziehe diefe Erfindung den Spanis 
nifchen Neutern vor, weil diefe zu hod) find, und die Spis 
Gen nur von Holz. Die Balken oder Breter find etwan fieben 
Fuß lang, und haben an jedem Ende einen eifernen Ring, das 
mit man fie vermittelft zweyer Pfloͤcke ftark in. die Erde 
befeftige. Die Pflöcke aber müffen von eichenem oder ans 
dern ſtarkem Holzefeyn, etwan drey Fuß lang, fpiß, und 
oben etwas dicker als der Umfang des Rings darein man fie 
ftößt, damit der Halt des Brets oder Balkens defto fefter 
werde, Soweit der Pfloc aus der Erde fteht, muß man 
ihn mit Eifen beſchlagen, damit er weder beym Einſchlagen 
fvalte, noch vom Feinde entzwey gehauen werben kann. 
DieSchlaͤgel womit man die Pflöcke eintreibt, müffen gleich— 
falls von hartem Holz feyn, und an beiden Enden mit einem 
eifernen Ringe eingefaßt werden, damit fie nicht berften. 


‚ Vielleicht wendet man gegen diefe Vorfichten ein, daß, 
man durch die Behauptung der Batterien fid) des Vortheils 
beraubt, mit der Armee vorwärtd zu rücken und felbft zu 
attakiren: Aber was hindert ung dann, diefe Batterien vor⸗ 
wärts der erften Linie zu legen, und fodann zur rechten 
Zeit vorzurücken, und fie mit ganzer Armee zu bedecken, ehe 
der Feind. fie erreichen Eonnte? Hat man ihm fodann die 
legte Salve auf dreyßig Schritt weit gegeben, fo iſts und 
eben fo wenig verwehrt, darüber hinaus zu rücken, und 
jenfeitö derfelben den Feind zu attafiren. Wüßte man den 
Ping damanfchlagen wird, ſicher im voraus, fo follte man 
feine Batterien nicht blos mit Barrieren bedecken, fondern 
nit einer guten und räumlichen Verfhanzung, die Banquet 
und alles Noͤthige hätte, um fie nicht nur mit Artillerie, 
fondern aud) mit Truppen zu befeßen. Das erfte Treffen 
wuͤrde alödann hinter diefen Verſchanzungen fo Inge ftehn, 
bis der Feind durch feine Attafen etwas in Unordnung ges 
raͤth: würde, darauf unfer erfied Treffen, wenn es Er 

Ä | ruͤckt, 
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ruͤckt, zum Meichen gebracht, fo halten die Truppen in den 
Verfehanun, gen den Feind uerloͤſſ ig ſolange zuruͤck, bis 
die Truppen, die zwiſchen den Treffen vertheilt waren, mit 
dem zweyten zur Huͤlfe heraneilen. Nichts iſt faͤhiger, 
den Sturm eines Angrifs zu brechen, als wenn man die 
Attake de Front und in der Flanke zugleich faßt. Die Ver⸗ 
ſchan zungen aber legt man ſo ſtark an, als Zeit und Um⸗ 
ſtaͤnde erlauben: man verſieht ſie mit Paliſſaden, mit 
Sturmpfaͤhlen: man ſticht die Erde ab, uͤber die Stuͤcke und 
Truppen in die Batterie hineinruͤckten, oder man macht 
eine Zugbruͤcke uͤber den Graben, und verſieht dieſe mit 
Schießloͤchern: man macht ‚Vettungen, und fenert über 
Bank oder aus Schießfcharten, wie es am vortheilhaftefien 


ſcheint. 
9. 3% 


Die Artillerie formirt ſich in verſchiedne —* 
die ſodann dem Terrain und den Umſtaͤnden - gemäß 
dergeftalt vertheilt werden müffen, def fie da, wo mar 
durchdringen will, dem Feinde den meifien Schaden zufüs 
gen, da, wo man ficher feyn will, mit kreuzenden Feuern 
ihn faſſen. Man richtet die Stüde fchief, Damit fie defto 
mehr treffen: die Savallerie wird durch noch zahlreichere 
Batterien gedeckt ald die Infanterie, weil fie felbft nicht 
im Stande ift ſich durch Feuer zu beſchuͤtzen: wenn mehrere 
Batterien nach einerley Gegend hinfeuern, fo führt man 
die Stücke, die am weitften tragen, aufden:fernften Batte⸗ 
vien auf, die Fleinern Stücke auf den nächften: will man 
eine Linie von Zruppen befchüßen, fo gefchiehts durch Bat—⸗ 
terien von den Flügeln, die vor der Mitte fich kreuzen. 
Hängen die Fronten die beſchuͤtzt werden ſollen in der Linie 
zuſammen, fo theilt ſich eine jede Batterie in zwey Theile, 
um mit dem einen nach der Rechten, mit dem andern nach 
Der Linken zu agiren, und jede einzelne Sront mit ie Mengen 
den Seuern zu Decken. | | 

X 2 — Cs 


r 
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Es muß bey jeder Batterie ein Officer feyn, der: dag 
Kommando führt und höher im Range ift, als die Dfficiers 
oder junge Feuerwerker und Conducteurs, ſo die Stuͤcke rich⸗ 
ten. Denn wer commandirt, muß, wenn die Sache einen 
guten Erfolg haben ſoll, allezeit hoͤher im Range ſeyn, als 
die, ſo unter ihm ſtehn. Ich verlange zu jedem Stuͤcke 
einen Officier, oder einen jungen Feuerwerker, oder wenig⸗ 
ſtens einen Unterofficier von der Artillerie, der es richtet, 
und zu laden befiehlt; denn er wird es nicht nur beſſer rich⸗ 
ten als ein Gemeiner, ſondern auch mit mehrerem Anſe⸗ 
hen das Commando führen, und die andern,anhalten, ihre 

chuldigkeit zu thun, und Feine Gefahr zu ſcheuen. Zur 
Ladung und Bedienung der 12: und Sfner gehören — 
Artilleriſten. | 


Der erfte öfnet die Patrone ynd bringt fie in den Lauf. 
Der zweyte ſetzt den Spiegel oder Pfropf vor. 


Der dritte und vierte geben die Stoͤße mit dem Setz⸗ 
Kolben, und indem dieß geſchieht, druͤckt 


Der erſte ein Stuͤck Leder, oder herzleichen mit dem 
Daumen auf das Zuͤndloch, damit das Pulver nicht her⸗ 
ausfahre. 

Der fuͤnfte laͤßt die Kugel einlaufen, und bringt den 
Vorſchlag in die Muͤndung. 

Der dritte und vierte geben die Stoͤße. 

Der zweyte ſchuͤttet Zuͤndkraut auf. 

Der ſechſte giebt Feuer, wenn der Officier das Stuͤck 
gerichtet. 

Das Stuͤck zum Schuß herzuſtellen. 

Der erſte und zweyte ruͤcken die Affetten fort, indem ſie 

die Hebel zwiſchen die Speichen der vordern Räder ftoßen, 


die Spitze gegen den Boden ſtemmen, und dergeſtalt das 
Stuͤck ———— 
er 
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Der dritte und vierte a die Hebel unter die Hinter⸗ 
räber, und helfen das Stück auf diefe Weife fortrücen. 

Derfünfte und fechfte feßen die Hebel unter den Schwanzs 
ziegel der Affette, heben fie etwas in die Hoͤhe, und ſchie⸗ 
ben zugleich vorwärts. 


Beym Richten. 


Der dritte und vierte froßen ihre Hebel hinter den Ri 
dern zwiſchen die Affette und das Bodenſtuͤck, und heben’ 
das Stück empor: unterdeffen rückt der Dfficier, welcher 
das Stüc richtet, den Setzkeil entweder weiter vorwärts, 
oder zieht ihn zurück, nachdem er das Stuͤck hoͤher oder 
niedriger richten will. 

Der fünfte und fechfte fi een die Hebel unter den Schwanz⸗ 
riegel der Affette,, und rücken das Stück links oder rechts, 
damit ed entweder gerade zu,. oder [chief ſchieße, wie es 
der Dfficier, der es richtet, verlangt. i 

Der erfte und zweyte halten Patronen, Kugel und Vors 
ſchlag in Bereitfchaft. 

Man Eönnte zwar, wie andy bey Velagerungen ges. 
ſchieht, nur zwey Conftabler zu dem Stuͤcke nehmen, fo die‘ 
$abung mit dem Setzkolben auffeßten, von denen hernad) der 
eine das Stuͤck richten, der andereFeuer geben könnte, die 
übrige Arbeit hingegen durdy Soldaten verrichten laffen. 
Die Batterie würde aber allerdings weit fihlechter bedient, 
und. wenn ein Couftabler bliebe, das Stüd allzeit ſchweigen. 


Auffer diefer Mannſchaft vor der Artillerie, gehören 
noch zu jedem Stücke von diefem Caliber zehn Musketiere, 
damit fie daſſelbe nebft den ſechs Artilleriften mit Seilen und 
Strängen ziehen, wenn man Feine Pferde gebrauchen will 
noch kann. 


Zu dieſer Mannſchaft muß man lauter behent ſtarke 


Leute — , Die weder die Gefahr ſcheuen voch unter 
X 3 der 
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ber Arbeit erliegen, uud auch die Arbeit Fennen. Es werden 
Dffieiers Dazu commandirt, die fie zujammen halten, jeden feis 
nen Poftenanpei,en, und alles was fie zum Dienſte der Cano⸗ 
nenbedürfen, unter fie austheilen. Der Poften dieſer Mann⸗ 
schaft ift etwas rückwärts der Batterie, und ed werden zu ders 
felben drey Hufaren oder Dragoner commandirt, damit fie 
Rapportsan bie Stabsofficiers und Generals von der Artilles 
rie bringen, und dieſer ihre Befehle, fowohl an die Batte— 
rie, als noch weiter ruͤckwarts an die Depots der Munition 
und den Train jeder Batterie, zuruͤcknehmen. 


Weiter ruͤckwaͤrts der Batterie halten bie Fuhrleute 
und Pferde zu den Stücen, unter einer Eskorte von ſechs 
Huſaren oder ‚Dragonern , damit fie nicht ausreißen. Zu 
einen Zwölfpfünder rechnet man zehn bis zwoͤlf Pferde 
and drey Fuhrleute, zu einem Achtpfuͤnder zwey Kerls und 
acht Pferde. Man haͤlt hier zugleich Geſchirr in Bereit⸗ 
ſchaft, wenn etwas abgeht, oder man mehr Pferde vor⸗ 
ſpannen will. | 


Sch rechne auf jedwedes Stück vom erwähnten Caliber 
fechzig Schuß zum Gebrauch während der Schlaht, und 
eben fo viel zum Vorrath nad) derfelben. Bey Stücken. 


aber von Eleinerm Galiber, oder auch bey Stücen die von 


hinten zu geladen werden, müßte man wegen des fchnellern 
Nichtens und Ladens, mehr old doppelt fo viel haben. 


Bon diefen fechzig Schuͤßen müffen dreh auf der Batterie 
felbft, ‚die übrigen fieben und funfzig aber auf dem nächften 
Magazine j. Pl.1.fich finden, wofern fie anders.dafelbft vor 
dem Feuer ſicher find. Won diefen Magazinen bringen die 
Soldaten, ‚die dafelbft ftehn, die Patronen nad) und nach 
zur Batterie. 


Unter dieſ en ſechzig Schuͤßen, ſind zehn achtpfuͤnbige Pul⸗ 
verpatryuen für die Smölfpfünder, für die Achtpfuͤnder aber 
eben 
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eben fo viel Pulverpatronen von fünf und einem halben 
Pfund, nebft zehen Kugeln und zehen Vorfchlägen. Bey 
dieſer Ladung erreihen, wenn Stüd und Pulver gut ift, 
die Zwölfpfünder im böchften Bogenfhuß den Feind in der 
Entfernung von eilftaufend zwey hundert Fuß, die Acht—⸗ 
pfünder aber von neuntaufend und neunhundert, nad) den 
Erfahrungen des Herrn von St. Remy, und dů Mets, 
und verfchiedner andrer. 


Dreyßig andre Patr onen mit Kugeln, und eben ſo viel 
Pulver wie die vorigen, um ſie bey niedrigrer Richtung 
des Stuͤcks zu verſchieſſen, bis der Feind dem Zwoͤlfpfuͤn⸗ 
der auf tauſend, dem Achtpfuͤnder auf neunhundert Schritt 
nahe koͤmmt. Das Pulver wird bey jedem dieſer vierzig 
Schuͤße aufgeſetzt, die Kugel hingegen bekoͤmmt keinen Vor⸗ 
ſchlag, weil fie bey Bogenſchuͤſſen vermittelft ihrer eignen 
Schwere, aufden Pulvervorfchlage liegen bleibt, Diefe Bo2 
genſchuͤße find zwar allerdings nicht fo gut als die folgenden, 
aber doch nicht ohne Nusen, und tödten viel, und machen 
noch weit mehrere muthlos. 


Fuͤnf Pulverpatzonen vom vorigen Gewichte, eben fo 
viel calibermaͤßige Kugeln, und zehn Vorſchlaͤge zu Kerns 
ſchuͤſſen, fobald der Feind den Zwoͤlfpfuͤndern auf taufend, 
und den Achtpfündern auf neun hundert Schritte naht. 


Fünf Patronen mit Pulver und Kugel zugleich, Ruͤckt 
der Feind fo ſtark herbey, daf man nicht im Stande ift, 
alle zehn Schüße zu thun, ſo gebraucht man diefe fünf letz⸗ 
ten Patronen, gleich. nad) dem erften und zweyten der voris 
gen fünf Schüffe. | | 

Fuͤnf Patronen mit dem Bergen Pulver und drey Ku⸗ 
gel, welche letztre zuſammen das Calibergewicht aubma⸗ 
den, um fie don ſechshundert Fuß an zu acbrauchen. Je 
| ſchneller der Feind anruͤckt, deſto zeitiger muß man nach 

dieſen fuͤnf Schuͤßen greifen, weil ſie ea weit on. 


Schaden thun als die vorigen. er | 
4 Drey 
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Drehy Patronen fo die vorige Pulverladung faffen, 
nebft drey blechernen Büchfen voll vierlöthiger Bleyfugeln, 
die zufammen ein Kugelgewicht. betragen, um fie bis zu 
zwenhundert und fünfzig Fuß zu gebrauden. Man nimt 
hier Patronen von Blech, und vierlöthige Kugeln, weil fie. 
fonft nicht fo weit trieben. 

Zwyey Patronen endlich mit eben fo viel Pulver als zus 
vor, und einem Beutel zweyloͤthiger Bleykugeln, anderts 
halb Caliber ſchwer gefüllt, um fie von zweyhundert und 
funfzig Fuß ab zu verfchiegen. Die zweyte Patrone 
follte man nicht eher braudyen als auf dreißig Schritt vom 
Feinde. Sodann bricht die Linte der Armee vor, und die 
Officiers und die Mannſchaft bey der Artillerie muͤſſen dieſe 
Zeit nuͤtzen, die Stücke von neuem zu laden, die Affetten= 
Schwänze auf das Vordergeftell zu legen, die Pferde vor⸗ 
zufpannen, oder die Strike einzuhängen, woran die Artile 
leriften und Musketiers die Stücke ziehen, um fie entwes 
der vorwärts zu führen oder zu retten. Die Lücken in der 
Linie die durch das Ausrücen der Batterien entfichn, de— 
cken die Zruppen, die zwifhen den Treffen eingetheilt 
find, oder noch beffer, Pelotons die befonders hiezu com⸗ 
mandirt werden. Iſt man fo glücklich Stücke vom Feinde 
zuerobern, fo muß man fieentweder gegen den Feind richten 
und ſogleich die Meferve s Pferde von ee Pl. I. jagen lafz 
fen, um fie wegzuführen, oder man muß fie, wenn dieß 
nicht feyn Fan, vernageln. Noͤthigt hingegen ber Aus⸗ 
gang des Gefechts zur Retraite, ſo muß die Artillerie, wo 
irgend möglich, langſam ſich zurädziehen, um den Feind 
von neuem zu erwarten, und mit Kartetſchen zu begrüßen. 
Solche Stellen find in der erften Ordre de Bataille mit ce. 
und c.d.e.f.g. h. bezeichnet, im dritten mit x. und o. im 
zweyten Treffen. Wenn ed wirklich unmöglicd war, 
die Stüde zu retten, fo müffen die Artillerie = Offis 
ciers fie vernageln und bie Pferde davon jagen laffen, ‚das 

mit der Feind fie nicht mit dieſen Pferden felbft entführt. 

ö Er $ 4 
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G. 4 
Wenn die Batterie, wie es fich gehört, bedient wers 
den foll, fo müffen die Dfficiers, fo diefelbe commandiren, 
nachfolgende Stuͤcke beobachten, 


Der Commandeur von der Batterie muß, fobald er 
den Befehl von feinem General empfängt, ohne Verzug 
Anftalten treffen, daß alles, mas bey der Batterie nöthig, 
da fey, und überall am rechten Drte vertheilt werde. An 
dem Drte der Batterie felbft koͤmmt auf jedes Stuͤck: 


Ein völliges Ladezeug, als die Ladefchaufel, der Satz⸗ 
kolben, der Wifcher, der Kräßer, die Zündruthe mit der 
Lunte, die Raumnadel, das Pulverhorn, dad Satzmaaß, 
der Kegel, die Saßfeile, ſechs Hebel, die Kappe, ein 
Mergpfropf i in Wachs oder Pech getauft, damit die La⸗ 
dung nicht herausfällt noch na wird, und eine Bleyplatte 
für das Zuͤndloch, die wohl auf die Frieſen paßt, bis uͤber 
die Hinterfrieſen reicht, und mit zwey Riemchen auf den 
Pfropf gebunden wird, damit der Regen nicht ſchade. 


Drey Pulver Patronen und Kugeln fuͤr jedes Stuͤck. 


Ein großer Netzbeutel von Bindfaden geſtrickt, zu den 
Vorſchlaͤgen. Die Vorſchlaͤge ſind von friſchem Graſe, 
damit ſich das Stuͤck nicht zu ſehr erhitze, und nicht zu groß, 
um geſchwinder zu laden. Ein Faß oder Schlauch zum 
Waſſer, ein lederner oder hoͤlzerner Eimer, und ein 
Schaaffell, alles zum Abkühlen des Stuͤcks. Bey Bela⸗ 
gerungen legt man die Schaaffelle naß über das Stuͤck, und 
nimt die Stellkeile weg, damit die Muͤndung hoch komme, 
und die Luft defto beffer durchftreiche: oder man bringt das 
Stuͤck in die erwähnte Stellung , verftopft dad Zuͤndloch 
und gießt es voll Waffer, bis es abkühlt: hernach ſſenkt 
man die Muͤndung, und laͤßt das Waſſer wieder ablaufen. 
In der Schlacht koſtet dieß alles zu viel — und man 

| & 5 kuͤhlt, 
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kuͤhlt das Stuͤck nad) ein paar Schüffen mit dem naffen 
Wiſcher aus. 


Zwey Bohlen zur Bettung, wenn das Stuͤck einſchnei⸗ 
den moͤchte, unter jedwedes Rad eine. Der Boden wird 
zuvor etwas abgegleicht, hinten jedoch etwas hoͤher als 
vorne, damit man das Stuͤck deſto leichter zum Schuß 
herſtelle. Soviel Sperrbalken mit eiſernen Spitzen als 
die Breite der Batterie erfodert, auf jeden Sperrbalken 
zwey Pfloͤcke um ihn zu befeſtigen, und zwey Schlaͤgel die 
Pfloͤcke in die Erde zu treiben. Hiezu kommen noch Ra⸗ 
dehauen, Halbſpitzhauen, und Halbſpitzhaͤmmer, Schau⸗ 
feln, große Aexte, Faſchinenmeſſer, und Tragkoͤrbe. 


Zu dem erſten Magazine j. Pl. .oder der erſten Reſerve 

une dem Stücke, wozu man wo möglich einen vortheils 
yaften Poften fücht, der einigermaßen gegen das Feuer 

ſchuͤtzt, gehoͤr en: 

Ein oder zwey voͤllige Ladezeuge en Keſerde, nachdem 
die Batterie ſtark oder ſchwach iſt. 

Alle Munition die man in der Affaire zu verfeuern ge— 
denkt, auf ihren bedeckten Karren. 

Ein oder zwey Faͤßer, und eben ſo viel Eimer en Re⸗ 

7 

Die Protzwagen oder Vordergeſtelle aller Stuͤcke von 
der Batterie, damit ſie gleich bey der Hand ſind, wenn 
man die Stuͤcke mit Seilen fortziehen muß, denn es iſt 
bekannt, daß man die ſchweren Stuͤcke leichter mit dem 
Protzwagen fortbringt, als ohne denſelben. Der Schwanz⸗ 
riegel von der Affette wird ſodann auf die Protzwagenachſe 
gelegt, und der Stellnagel burchgeſtoſſen, welches im Au⸗ 
genblick geſchieht. 

Zwey Seile auf jedes Stuͤck, wenn es von Menſchen 
gezogen werden ſoll, und einige en ve. 
Die⸗ 
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Diefe Seile find von Hanf gefponnen, und zu Stüs 
cken von dem Galiber, wovon wir reden, zehn Linien ſtark 
und zehn Fuß lang. Man bindet Queerlatten dran, jed« 
wede vier Schuh weit von der andern, ohngefehr vier Fuß 
lang, und Armsdicke, woran die Soldaten befto ftärfer 
ziehen Finnen. Will man das Stuͤck rückwärts zielen, fo 
kann man bie Geile an die Wage vom Proßmwagen haͤngen: 
foll aber das Stück avanciren, fo hängt man die Seile in 
die Affettenhaaken, und fodann lenfen ein paar Conftabler 
den Proßwagen, damit er mit den großen Affetten» Räs 
bern beftändig in gerader Linie bleibt. 


Eine Rolle Stride im EN, ein Rummt, ein 
Bauchgurt. 


Zu der zweyten Reſerve & Pl. J gehoͤrt das ganze Ge⸗ 
ſpann der Stuͤcke, mit allem Geſchirr und Zubehoͤr, und 
noch ein ganzes Geſpann zur Reſerve, einige Kumter, 
Straͤnge und Rollen von Stricken im Vorrath. 

Die Mannſchaft die auf jeden dieſer Poſten gehoͤrt, iſt 
bereits oben erwaͤhnt worden. 

Dieß ſind die Beduͤrfniſſe einer Batterie waͤhrend der 
Schlacht, und der Poſten der einem jeden gehoͤrt. Der 
Chef der Batterie muß mit Sorgfalt unterſuchen, ob als 
les vorhanden und brauchbar if. Man muß alles in ges 
höriger Ordnung auf die Karren aufladen, die bey dem er: 

ſten Magazine oder Referve ftehn bleiben, damit man ein 
. jedes fchnell bey der Hand babe, und nicht zu lange fudyen 
muͤſſe. Man darf weder Eifen nod) Flintenfteine, noch 
was irgends beyın Stoßen Feuer giebt, zum Pulver legen. 
Wird ein Karren theils mit Patronen, theils mit Stücke 
kugeln beladen, fo ſetzt man ein Bret zwiſchen beide, oder 
man legt die Strick-Rollen, die man in Vorrath mitnimt, 
zwiſchen die Kugeln. Das Maffer bey den Batterien muß 
po geſtellt werden, daß das Pulver nicht naß wird. 


Alles 
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Alles was ich für die erfte Reſerve j. PI.T. dicht hinter 
der Batterie beftimmte, läßt man auf zweyſpaͤnnigen Kar⸗ 
ren dafelbft ftehn: Nur muß man fie nicht zu ſchwer laden, 
damit man alles bald finden Eönne. Die Pulver - Wagen 
find auf allen Seiten mit Bretern bewahrt, damit weder 
Regen nody Feuer anfomme. Den Deckel öfnet man ganz 
auf einmal, vermittelft Dreyer Gewinde auf der einen 
Seite deffelben. Diefe Pulver: Wagen dürfen nicht zu 
nahe beyfammen ftehn, um das Ungluͤck zu ——— wenn 
einer derſelben in Brand geraͤth. | 


Der Chef der Batterie muß dafür forgen, daß die Pions 
niers die Wege feiner Batterie, nad) ihren Referven und 
dem zweyten Treffen, fo gut ausbeffern, als Zeit und Ums’ 
fände erlauben, damit man die Stücke ohne Hinderniß aufs 
führen, und wenn es feyn muß, auch wieder zur zweyten 
Linie zuruͤck fuͤhren koͤnne. Man muß vor dem Auffuͤhren, 
ein wenig Pulver im Stuͤck anzuͤnden, damit es voͤllig tro⸗ 
cken werde, und man ſicher wiſſe, ob das Zuͤndloch gut ge⸗ 
raͤumt iſt. Das Stuͤck wird drauf mit einer einzigen Kus 
gel geladen, das Ladezeug aufgebunden, bis das Stuͤck 
aufgeführt ift, da man fodann das Ladezeug wieder abbins 
det, und das Stuͤck in der nöthigen Elevation richtet. 


Die Dfficiers fo die Stuͤcke richten, müffen jeder einen 
Duadranten haben, um den Stücken im Anfange des Feuers | 
die gehörige Slevation zugeben. Sie haben ferner einen 
eifernen Hammer, und zwey Nägel von wohlgehärtetem 
Stahl, und von unten bis oben gezackt, um Stücke, wenn 
ed feyn muß, zu vernageln. Die Dicke der Nägel richtet. 
fi) nach der Defnung des Zuͤndlochs. Eben diefe Dffitiers 
theilen die Conftabler und Soldaten bey den Stücken ab, 
und beftimmen das Geſchaͤft eines jeden genau, damit wicht 
hernach beym Feuer einer den andern hindert. _ 

Sn & Pl. J. bey der zweyten Reſerve der Batterie coms 


mandirt wieder ein Officer, von eben dein Range, als die 
s fo 
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fo die Stücke richten, und unter ihren Befehlen ſtehn die 
Dragoner und Fuhrleute, die dafelbft hulten. 


Diefer Officier muß dafür forgen, daf die Fuhrlem 
nicht entlaufen, und er wird, wenn die Umſtaͤnde es mit 
ſich bringen, ſowohl die Retraite der Stuͤcke beſorgen, als 
auch die feindlichen, wenn man fie erobert, rückwärts zu 
ſchaffen. Es muͤſſen hier Nägel von verfehiebner Größe 
in Vorrath ſeyn, um die feindlicheni Stüde, die man vers 
laſſen muß, zu vernageln. 


Die Fuhrleute haben Meſſer, um in eben dieſem Falle 
die Straͤnge abzuſchneiden. Jeder dieſer Officiers ſteht 
unter den Befehlen des Commandeurs ſeiner Batterie, und 
hat einen Unterofficier oder jungen Feuerwerker unter ſich, 
der, wenn der Officier getoͤdtet werden ſollte, in deſſen 
Stelle trit. 


Die Inſtrumente des Artilleriſten obere Conſtablers find: : 
Ein fpißiges Meſſer, zwey Raumnadeln, eine Pulverflaſche 
mit ihrem Riemen, eine Zuͤndruthe woran eine Klafter 
Lunte, und ein lederner Sack. Ihre Flinten muͤſſen fie wohl 
bey der ſchweren Artillerie und Bagage zuruͤcklaſſen. 


In der Pulverflaſche iſt ein Pfund vom feinften Pulver, 
damit ed ficher Feuer fange und nicht fprühe. Die Flafche 
felbft ift am Mundloche mit Kupfer oder Meſſing beſchlagen, 
und hat eine Klappe von gleichem Metall, die fic) durch 
eine Feder öfnet und ſchließt. Das Mundlod) darf durchs 
aus nicht länger offen. bleiben , als das Aufftreuen des 
Zündfrauts erfodert, damit der Wind Fein Feuer von der 
Zuͤndruthe hineinwehe. 


Die Zuͤndruthe iſt einen Daumen dick und drey Fuß lang, 
damit die Flamme dem Artilleriſten nicht an die Hand koͤmmt, 
und er weit genug bey Seite treten kann, Damit das Mad 
ober die Affette ihn beym Ruͤckprall des Stůcks nicht treffe. 
Am obern Ende der Zuͤndruthe formirt ſie ſi ch wie zwey 

IM 
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Schlangen nad) beyden Seiten, fo wiedieHälfe am Reichs: 
adlerftehn: So find beyde Enden fteif, und die $unte brennt 
nicht weiter ab, ald man will. Unten hat die Zündruthe 
einen Stachel, etwan drey Zoll lang, damit man fie in die 
Erde ſtecke, und nicht zu legen brauche, Brennen zwey 
$unten beym Stücke, fo braucht nur das eine Ende zu glühen: 
doch muß der zweyte Artilleriſt alfogleic) Feuer geben koͤnnen, 
wenn die erſte verſagt. Brennet nur eine Zuͤndruthe, ſo 
muͤſſen beyde Enden angeſteckt werden: Die Lunte muß 
trocken ſeyn: Man muß fie cher anzuͤnden als manſie braus 
chen will, und ſodann allezeit die Aſche abblafen. 


Die Raumnadeln füllen das Zuͤndloch nicht ganz, find 
vierzehn bis ſechzehn Zoll lang, unten fpiß, und oben mit 
einem Ringe verfehn,. da man den. Finger einftedft, um 
die Raumnadel aus dem Zündloche zu ziehen. Man veinigt 
das Zündlod) damit, von allem was zwifchen der Defnung 
der Patronen und dem Zundloch ſich feßt, fo daß die Patros 
ne richt Feuer fangen kann. 


Das ſpitzige Meſſer braucht der Artillerift, um die Pas 
trone an dem Drte zu Öfnen, wo fie unter dem Zuͤndloch zu 
ſtehen koͤmmt. Denn, fticht man fie-blos mit der Raums 
nadel durch, fo fallt das Loch oft wieder zu, befonders bey 
hölzernen und blechernen Patronen, 


Die Saͤcke von Leder find gut, die Patronen von dent 
Magazine hinterder Batterie zu holen, und fodann trocken 
zu halten, ohne daß man fie auf die Erde legt. 
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Von den 


Ordres de Bataille der Armeen. | 


Sechſtes Kapitel. 


Erklärung von drey verfchiednen Ordres de Ba: 
taille, und einer Tabelle vom Train der Artillerie für 
eine Armee von zwanzig taufend 
Mann, 


2.) 


Erſte Ordre de Bataille. PII. 


Die Armee beſteht aus funfzehn tauſend Mann Infan⸗ 
terie, drey tauſend Dragonern und zwey tauſend Cuiraſſiers, 
jedoch die Officiers ungerechnet. Ich rechne jedes Bataillon 
zu fuͤnf hundert Mann in vier Gliedern, und auf jeden 
Mann zwey Fuß de Front fo wie in der Tiefe. Das Eska⸗ 
dron Dragoner oder Cuiraſſiers hat hundert Pferde in zwey 
Sliedern. Ich rechne drey Fuß aufs Pferd. Das Bas 
taillon befeßt alfo mit feiner Front ein Terrain vom zwey 
hundert und funfzig Fuß, das Eskadron von hundert und funfs 
ig. Vier Bataillons Infanterie formiren eine Brigade: 
zehn Eskadrons Gavallerie aleichfalld. Der Fuß den id) 
zum Maaßeangenommen, ift der Franzöfifche fo genannte koͤ⸗ 
nigliche, der. zwölf Zoll enthält, und der Zoll zwölf Linien. 
Der beygefügte Maasſtab zeigt. nur die Länge der Front 
und die Entfernung der Treffen, nicht aber die Tiefe der 
Mannfchaft. 


Sch ftelle in jedes Treffen taufend Cuiraſſiers, taufend 
- Dragoner, und ſechs taufend Mann Infanterie, Zwiſchen 
beis 
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beide vertheile ich tauſend Dragoner und drey tauſend Mann 
JInfanterie, den fünften Theil der Armee, Die Entfers 
nung der Treffen von einander ift zu neun hundert Fuß. 
Intervallen in der Linie giebts nicht, als für die Batterien 
der Artillerie. . Die Spielleute treten. daher hinter die Re⸗ 
gimenter. - 


SH rechne achtzehn Zwölf: und Achtpfünder, und 
vertheile fie in ſechs Batterien, jede zu drey Sangnen. Die 
Buchftaben bemerken die Stelle jeder Troupe, der Offi— 
ciers, der Referve, der Magazine und des Hofpitals. 


Die punftirten Linien bey ben Truppen, die zwifchen 
den Treffen ftehn, bedeuten die Schwenfungen, die fie 
nad Beſchaffenheit der Umftände machen koͤnnen. Die 
Zahlen weifen den Anfang der Schenkungen und ihr Ende. 


Die punftirten Parallel» Linien, die von einem Treffen 
zum andern führen, bedeuten den Weg, den man fo viel 
moͤglich glei) macht, und fodann frey läßt, damit man die 
Stücke auf die Batterien führe, und wenn es nöthig fällt, 
auch retirire. 


Die ganze Drdre de Bataille betrift übrigens nicht eins 
zelne oder beftimmte Fälle, wo man jederzeit nad) T Terrain, 
Feind, Gewehr, und der. Zahl Gattung und Güte feiner 
eignen Truppen fid) richten muß, fondern ift nur beftimmt, 
das Allgemeine der Schlachtordnungen etwas näher feftzus 


feßen, und verſchiedne Vorfichten zu zeigen, die bey jeder 


Anordnung derfelben beobachtet werden müffen. 


A. Batterievon dreyzwölfpfündigen Canonen. Sch rechne 
die Länge der Batterie zu zwey und vierzig Fuß. 


BC. Brigade von zwey Regimentern Dragoner, jedes 
von fünf Eskadrons, fo den liuken Fluͤgel des erſten * 
fens formiren. 


D. 
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D. Batterie yon drey Achtpfuͤndern. 
EXE. Brigade, von zwey taufend Mann Infanterie in 
vier Batäillonde 0 ee eh 

G. Batterie von drey Achtpfündern. 
.. HI. Brigade zu Fuß von vier Bataillons, 

I. Batterie von drey Achtpfündern. 

KL. Brigade don vier Battaillons. 

M. Batterie von drey Achtpfündern, 
- NO. Brigade von zwey Regimentern Cuͤraſſiers, jez 
bed von fünf Eskadrons, die den rechten Flügel des erften 
Treffens formiren. Rn | 

P. Batterie von drey Zwölfpfündern, 

Q. Zwey Eskadrons Dragoner, | | 
- RST.V.X.Y. Bataillons. Jedes hat eine halbe 
Eskadron Dragoner zur Rechten, und einehalbe Eskadron 
zur Linken. —“ | 

2. Zwey Eskadrons Dragoner, mit ber Front gegen 
die rechte Flanke der Armee. Diefe Eskadrons decken die 
Flanke gegen die Kleinen Partheyen des Feinde, oder vers 
löngern, wenn. man es nuͤtzlich findet, die Linie der Armee, 
und ſchwenken fic) in die Flanfe des Feinde. Die Zahlen 
19. bis 24. zeigen die Schwenkungen, die im legten Falle 
nothwendig find, | = 

ab: Zweytes Treffen, fo ftark als das erfte, 

ad.e.f.g.h Sechs Luͤcken im zweyten Treffen, fede, 
zu zwey und vierzig Fuß, um die Stüde dahin zu retiriren, 
wenn die Umftände es erfodern, | | 
Erſte Reſerve, oder Magazin der Batterien, hundert 
Fuß ruͤckwaͤrts derfelben, um fie vor der Gefahr des Feuers 
zu decken. * 

d Be 


338 Bon den Ordres de Bataille; 6. Capitel. 


&. Zweyte Referve, oder Magazin der Batterien. 


k. Poften des Feldmarfchalld und des Generals von 
der Artillerie, mit ihrer Suite. 


l. Poften eines General⸗Lieutenants, der den linken Fluͤ⸗ 
gel beyder ae und die Truppen zwifchen denfelben 
commandiret. Unter ihm fteht der General-Major, fo mit 
o. bezeichnet ift, die Brigadiers r. von der Cavallerie, und 
der Brigadier s. von der Infanterie. 


m. Poften eined Generalstieutenantd, ber die ganze 
Infanterie vom Centro beyder Treffen, und die Truppen 
zwiſchen denfelben commandirt, Unter ihm ftehen fieben Bri⸗ 
gadiers von der Infanterie s. und drey General: Majors, wos 
von ber eine mit p. bezeichnet ift, Die andern bey E. und L. 
ſich poftiren. 

n. Poften eines General: Lientenants, der den ganzen 
rechten Flügel beyder Treffen, und die Truppen zwifchen 
denfelben commandirt. Unter ihm fteht der General: Mas 
jor g. die beyden Brigadierd von der. Eapallerie t. und der 
Brigadier r. von den Dragonern. 


Die General: Majors 0. p. q. forgen, daß die Trup⸗ 
pen zweyter Linie, ſowohl als die zwifchen den Trefs 
fen, die Manoeuvres exrecutiren, die der General: Lieutes 
nant befiehlt; und herftellen die Truppen des erften 
Treffens, wenn fie gefchlagen wurden. Die Brigadiers 
jeder Divifion ftehn fämtlih unter den General » Majors 
ihrer Abtheilung. 

u. Sechs Poften, die der Inſpecteur und General; 
Major von der Artillerie beftändig bereiten, um die nöthis 
gen Ordres für die Batterien zu geben. 

x. Poften für die Feldpredigerund Feldfcheerer, die vom 
großen Hofpital detafchirt werben, um das erfte Verband 
aufzulegen, 


Y. 
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y. und z. drittes und viertes Magazin für die Batte⸗ 
rien, wofern ſolche nicht rückwärts geſchickt werden, ober eine 
befondere Wagenburg formiren. Den Detail tehrt die Tas 
belle vom ganzen Zrain der Artillerie, unter den Numern 
4. und 5. | 

w. Poſten des Dfficiers von ber Artillerie, ber biefe 
Magazine commanbirt. 


. Vier Eskadrons und drey Bataillons — Linie, 
in einiger Diſtanz hinter denſelben, damit ein ganzes Ba⸗ 
taillon zwiſchen ihnen und der erſten Linie ſchwenken koͤnne. 

Die Luͤcken im zweyten Treffen ſind, damit die Fluͤcht⸗ 
linge des erſten ablaufen koͤnnen, ohne das zweyte in Un⸗ 
ordnung zu bringen. Die Truppen hinter den Luͤcken ſind 
beſtimmt, ſie zur rechten Zeit zu verſchließen. 

AA. Linie, auf welcher die erſte Linie ſich wieder formi⸗ 
ren muß, wenn ſie geſchlagen ward, und nicht im Stande 
iſt, auf der Linie SX. ſich wieder zu ſetzen. 

x. Linie zur Formirung der Truppen zwiſchen den Tref⸗ 
fen, wenn ſie gleichfalls geſchlagen worden, und nicht im 


Stande find, unter dem Schutze der zweyten Linie fi) zu 


fegen. 

Die punktirten Linien und Zahlen zeigen deutlich die 
Schwenkungen jeder Troupe zwifchen den Treffen, nachdem 
der Feind zur Rechten oder Linken derfelben eindrang. Durchs 
bricht der Feind die naͤchſte Brigade zur Rechten, fo ſchwenkt 
die Zroupe eine Viertelsſchwenkung Rechts: Durchbricht er 
die nächfte Brigade zur Linken, To ſchwenkt rg eine 
Vierteisſchwenkung Links, und attakirt den Feind in die 
Flanke: Durchbricht der Feind aber die Brigade ſo gerade 
vorwaͤrts ſteht, ſo ruͤckt die Troupe vor ins erſte Treffen, 
um dad. Gefecht zu herftellen. 


Die Troupen Q, und Z. ftehn verdeckt hinter den Regi⸗ 
mentern ber erften Linie, damit der Feind ihnen nichts ents 
Da . ges 
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gegenftellt wasihre Manoeuvres vereitelt. Iſt die Abſicht 
den Feind zu verhindern, daß er nicht die Flanfe der Armee _ 
gewinnt, und die Flügel in Unordnung bringt, fo ift die Trou⸗ 
peꝰ inbefrer Stellung als die Troupe Q. Will man aber 
felbft Terrain gewinnen, um den Flügel des Feinde einzu⸗ 
ſchließen, und felbftin feine Flanke zu fallen, fo iſt die Troupe 
O. beffer poftirt als Z., weil fie mit linfsum fo weit Feld ger 
winnt als fie will, ohne dem Feinde während der Bewe⸗ 
aung die Flanke zu bieten, felbft aber alsdann in die Flanke 
des Feinds, durch eine einzige Viertelsſchwenkung, ſich eins 
wirft. 
b.) 
Zweyte Drdre de Bataille. Pl. IE 

ab. Erftes Treffen vom Feinde. 

cd. Zweytes Treffen vom Feinde, 

ef. Seine Reſerve. 

gh. Erſtes Treffen unfrer Armee, 

ij. Zweytes Treffen. 

‚kl. Referve. 

mg. Terrain das die erfte Linie auf ihrem linken Flü: 
gel verläßt, wo fie am fehwächften ift, um dagegen rechts 
Zerrain zu gewinnen, wo die beften Xruppen fic) finden. 
ni. Terrain das bie zweyte Linie auf ihrem linken Fluͤ— 
gel verließ, um, fo wiedie erfte, durch eine Schwenfung in 
die Flanke des Feinds ſich zu werfen; die erfie durch die 
Schwenkung hr. die zwote durch jf. | 

oh. Eine Divifion der erften Linie unfrer Armee, die ſich 
inpg.dem Feinde verbirgt, und bis auf eine gewiſſe Diftang 
nähert, worauf fie fodann die erfte Linie verlängert wie oh... 

rj. Ein Theil der zweyten Linie, der vormals in st. 
fand, und nun in rj. die zweyte Linie verlängert, R 
| | uxy. 
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uxy. Terrain wo es vortheilhaft wäre, wenn Gräben, Ras 


vins, Defile s und dergleichen ſich faͤnden, entweder um ganz 


den ünken Fluͤgel zu decken, wo wir am ſchwaͤchſten ſind, 
oder wenigſtens den Anmarſch des Feinds gegen denfelben 
ſchwer und langſam zu machen. 


oæ. Anmarſch der doublirten Troupes oder Bataillons 
fo die erſte Linie des Feindes in æ. durchbrechen ſollen. Die 
Reſerve st. ruͤckt, wenn man will, hinter pq., um ihre 
Schwenkung zu vertiren, und kl. wird aus gleichen Gruͤn⸗ 
den zwiſchen die Treffen vertheilt, wie in der erſten Ordre 
de Bataille geſchehn. 
Ich ſetze in dieſer obliquen Shchlahierbuig die ganze 


| Hofnung des Siegs auf den rechten Fluͤgel, und formire 


- 


daher in o:, ftatt der gewöhnlichen Bataillons, ein Corps 
von ſechshundert Grenadiers in zwoͤlf Gliedern, jedes Glied 
zu funfzig Mann en Front, und in drey Divifiong, jede zu 
dier Gliedern vertheilt. “Die Tete formirt ein Glied Ofs 
ficiers, Unterofficiers und GSergeanten, mit Kurzgeweh⸗ 
ren und Spontons. Alle drey Divifiond ruͤcken dicht hin— 
ter einander auf, um geſchloſſen zu agiren, und die Linie 
des Feinds durch ben Choc in æ. zu durchbrechen. Gelang 
es, ſo ſchwenkt die erſte Diviſi ion rechts, die andere links, 
um dem Feind in Flanken und Ruͤcken zu fallen. Die dritte 
Diviſion behält ihre Front, damit keine Lüde in der Linie 
fen. Die erfte Linie der Armee fällt de Front higig Uber 
die Truppen her, die das Corps der Grenadiers in der 
Flanke und im Rücken attakirt; und ſucht dag Gefecht eher 
zu entfcheiden, als das jiwepte Treffen des Feinds an⸗ 
ruͤckt, um unfre Grenadiers im Ruͤcken zu faſſen, und ehe 
der rechte Flügel des Feinde zum Gefecht komtmen Fann, 
das zu Vermeiden der Entwurf biefer ganzen Schlachtord⸗ 
nung, war. Ä 

In j. formirt ſich ein Corps von aleicher Stärke, tie 


das Corps in o., um die zweyte Linie des Feinds in der 
| 3 Ge⸗ 


342 Bon den Ordres de Bataille, 6. Eapitel. 


Gegend von w, zu durchbrechen. Ich poftire nichts in h. 
weil die Truppen die dafelbft ftehen, durd die Schwen⸗ 
fung hz. dem rechten Flügel des Feinds, aller Treffen, in 
ber Flanke fiehn. Erlaubt hingegen das Terrain nicht, 
dag man den linken Flügel des Feinds umringt, und in 
die Flanke faßt, fo verftärkt man fi) auch In h. durch eine 
ſolche Troupe. 
| c.) 
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Jede Brigade erfter Linie hat zur Seite ein verftärktes 
Bataillon fehszehn Mann hoch, und dreyfig Mann de 
Front. Hinter jedem diefer Bataillong fchließt eine Troupe 
Dragoner von funfzig Pferden. Sch behaupte, ein Bataillon 
zu vier Mann hoch ift nicht im Stände, dem Choc diefer 
verftärkten Bataillons in ſechzehn Gliedern zu widerftehn. 
Es werden in ber feindlichen Linie fo. viel Defnungen wers 
den, als hier doublirte Bataillond find, und alsdann jagen 
die Dragoner durch die Defnungen durch, und der Feind 
wird de Front, in der Flanke und im Rücken zugleich attas 
kirt: die Linieder Armee aber bleibt in völliger Drbnung, 
und die verftärkten Bataillond empfangen die zweyte Linie 
bes Feinde fo wie die erſte. Wird unſre Cavallerie oder 
Dragoner gefchlagen, Fo zieht ſich die Infanterie, die ihnen 
zur Seite fland, unter dem Schuße diefer verftärkten Bas 
taillons ficher zuruͤck; und felbft ihre Flanke wird zur furcht⸗ 
baren Front, befonders wenn die Infanterie zum [heil Pis 
fen hat., So fochten die Römer mit großen Intervallen, 
weil ihre Infanterie zum Theil Piken trug, und tief in 
Gliedern ftand, fo daß jedes Corps und jede Flanke fi 
felbft vertheidigte. | | 


Sch haltediefe Schlachtordnung fuͤr vortreflich, nicht nur 
wenn man es nicht wagen darf, die Cavallerie auf den Fluͤgeln 
der Armee zu formiren, weil ſie zu ſchwach iſt, ſondern 

uͤber⸗ 
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uͤberhaupt, wenn der Feind im Stande iſt die Flanke der 
Armee zu gewinnen, wie ſehr man ſich auch ausdehnt. Als⸗ 
dann widerſteht weder die Infanterie zu vier Mann hoch, 
noch die Reuterey, man muͤßte denn ein Bataillon quarre 
mit dem Ganzen formiren, die unbequemſte aller Schlacht⸗ 
ordnungen, die fo zu ſagen-keine Bewegung erlaubt. In 
beiden Faͤllen iſts alsdann gut, die Flügel beider Linien in 
verftärkte Bataillons zu verwandeln. 


Iſt man dem Feinde überlegen, fo dienen fie beffer als 
die Keile die id) oben erwähnt, befonderd wenn man den 
Feind auſſerdem nod) überflügelt, oder Truppen in Hinterz 
halt legt. 


Auf engen determinirten Terrains pflegt man die Zahl 
der Linien zu vermehren. Wird aber die erſte geſchlagen, 
ſo wirft ſie auf der Retraite die andern uͤber den Haufen. 
Auch hier iſts alſo wichtig, die erſte Linie durch dieſe doublirten 
Bataillons zu verſtaͤrken , damit fi ’ e fo — geſchla⸗ 
gen wird. 


Die zweyte Linie hat der — Bataillons weni⸗ 
ger als die erſte, weil der Erfolg der erſten Linie meiſtens 
von allem entſcheidet, und am Ende alles was die erſte Li⸗ 
nie verſtaͤrkt, auch der zweyten nuͤtzlich iſt. Wird die Ca⸗ 
vallerie geſchlagen, ſo ziehn ſich die verſtaͤrkten Bataillons 
zuruͤck, durch das Feuer ihrer Flanken gedeckt, die ſich jn der 
Entfernung von tauſend Fuß unter einander flankiren. Ruͤ⸗ 
cken die verſtaͤrkten Bataillons aus dieſer oder jener Urſache 
naͤher zuſammen, ſo brauchen ſie ſtatt der einzelnen Kugeln 
Kartetſchen, die nicht ſo weit reichen, um ſich nicht ſelbſt 
zu verwunden. Gleichwohl ſtelle ich die verſtaͤrkten Bas 
taillons doch nicht naͤher beyſammen, um das Feuer der Linie 
nicht zu ſehr zu verringern, noch den Muth des Feinds 
durch die zu große Verkürzung der Front zu beleben. Die 
verſtaͤrkten Bataillons bleiben hinter der Linie, damit der 

9 4 Feind 
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Feind ſie nicht ſehe, und zum Ziel ſeiner Artillerie mache, 
sder Truppen ihnen entgegen commandire. 


AB. EF. IJ. MN. Alles Brigaden Infanterie jede von 
vier Bataillond, die zwey vom Centro zu vier Mann hoch, 
die zwey auf den Flügeln zu fechzchn. 


P. Trupps von so Dragonernz; Q. Trupps von so 
Cuiraſſiers, hinter den verftärften Bataillons, um den 
Feind in der Flanfe und im Rücken zu faffen, wenn die vers 
ſtaͤrkten Bataillons ihn durchbrochen. Jede Troupe wird 
in fünf Züge getheilt, davon die auf den Flügeln dem Feind 
theils in die Flanke theils in den Rücken fallen, der vom Cen⸗ 
tro aber bey den Bataillons verbleibt, um, wie die ms 
Fa: eö erfodern, zuagiren. Vielleicht fcheinen diefe klei⸗ 
nen Trupps zu ſchwach, fie find aber ftark genug gegen Bas 

taillons von vier Mann hoch, wenn diefenicht nur Flanke und 


Mücken blos fehen, nn mr de Front fo hitig attakirt 
werden. 


CD. GH. KL. jedes fünf Eskadrons Kavallerie, in 


jeder Intervalle durch ein. kleines Peloton Infanterie von | 


. 24, Mann unterftüßt, Die vierzig Schritt vom Feinde ihre 
leßte Salve mit Kartetſchen geben, damit die Eskadrons 


die Unordnung nuͤtzen, die dieß Feuer unter den — 
anrichtet. | 


O. Sechs Batterien im erften Treffen, nebſt ihren 
Magazins und Reſerven. y. s. u. Die Flügel haben keine 


Batterien, weil fie durch die Infanterie ſtark genug find. 


K. T.X jedes zwey Eskadrons Dragoner; und Z. zwei 
Esfedrons Cuiraſſiers. | 


| S.V. Y. jedes ein Bataillon Infanterie, mit einer hals 
‚ben Eskadron auf jedem Flüge. \ 


a. c. Jedes ein Eskadron Dragoner, mit ber Front nad) 
‘der Flanke der Armee. 
b. 


\ 
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©. 3b Zwey Eskadrons zur Bedeckung des Feldmarfchalls, 
d. m. jedes ein verftärftes Bataillon, um die Flanke 

bes zweyten Treffens zu decken. : 
oKejedes 2 Eskadrons Dragoner, h.j. jedes drey Es⸗ 
kadrons. a 
** g86K. jedes drey Bataillons Infanterie. 1. zweh Batails 
ln, 00 | ie 
E. Intervallen in zweyter Linie, um die Retraite der 
erften zu begünftigen. | as 
. nm. vier Eskadrons Dragoner und-ein Bataillon Infan⸗ 


terie, um die Luͤcken zweyter Linie zu ſchlieſſen. 

p- zwey Eskadrons Dragoner zur Reſerve. 
4 .4. Terrain, wo ſich die erſte Linie wieder formiren 
ſoll, wenn ſie es nicht zwiſchen den Treffen, in dem Alli— 
gnement der Eskadrons b. vermag. | ! 
rn Poften des Hofpitals vom erften Verband, 

t. Poften ded Dfficiers von der Artillerie, fo im erften 
Plane mit w. bezeichnet if. | 

z. Poften der drey Generals Lieutenants, davon bie 
auf den Flügeln zwey, der im Centro drey Brigaden in beis 


den Treffen, nebft allen Truppen zwifchen denfelben coms 
mandirt. 


x Poften ver drey General» Majorg. nr 
$-.Poften von zwey Brigadiers der Cavallerie. 
g- Poften von acht Brigadierd von der Infanterie. 

* Poſten von drey Brigadiers von den Dragonern. 
Bewegungen ber Truppen zwifchen ben Linien. 


Wenn der Feind die Brigade AB. wirft,. fo ſchwenkt 
fi) die Eskadron a. einmahl rechts 1 —2, und fteht ſodann 
tie 3 — 2. Alddann rückt fie vor bis 4— 5, und ſchwenkt 

| 25 


noch⸗ 
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nochmals rechts 4— 6, bis fie in er dem. Bam in 
der rechten Flanke fteht. 

Die Troupe R. empfängt den Feind. de Front, Ba bie 
Zroupe-S. ſchwenkt links, um dem Feinde in. die Hinte@laute 
zu fallen. | 

‚Die verftärften Bataillons A.B.detafchiren ihre Truppe 
ERS und behaupten fich entweder beide auf ihrem 
Terrain, oder das Bataillon A. feßt ſich hinter B. 

Bedroht der Feind die Flügel der Armee, fo ſchwenkt 
die. Troupe R. links, und marfchirt drauf vorwärts bis zur 
Linie 27— 28, wo fie durdy die Eskadron A. unterftußt 
wird. Will man den Feind felbftüberflügeln, fo marſchi⸗ 
ren dieſe drey Ekadrons, nachdem fie die Stellung 27 — ı 
angenommen, bis 34— 29, um nicht mit den Truppen 
vom Flügel fid) zu verwirren. Alsdann gefchieht eine Vier⸗ 
telöfchwenfung rechts 29 — 30. Die Troupe marfchirt 
vorwärts bis 31 — 32, und drauf geſchieht die zweyte 
Viertelsfhwenfung rechts, durch die man fi) dem 
Feinde in die rechte Flanke einwirft. Die übrigen Mas 
noeupred und Schwenkungen ergeben ſi ſich nun von ſelbſt. 


Anmerkungen zum Verſtaͤndniß der Tabelle eines 
Trains Artillerie fuͤr eine Armee von zwanzig 
tauſend Mann, 


Wenn man vorausſieht, daß man eine Schlacht lie⸗ 
fern wird, und in dieſem Falle nicht allein, ſondern auch 
in vielen andern, vertheilt man das Geſchuͤtz in zwey Theile, 
und fickt den, fo man weder in der Schlacht, noch zur 
Retraite, noch zur Verfolgung zu gebrauchen gedenft, in 
die fiherften Feftungen zurück, den andern behält man bey 
ber Armee, und von biefem Teßtern ift hier die Rede. 


Ich theile denſelben in fünf Theile: 
Der 
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Der erfte beſteht aus aller der Mannſchaft und Geräthe 
die jede der Batterien bedarf, die ich in dem. erfien Plane 
mit den Buchftaben A. D, G.I.M. P. begeichnet. 


Der zweyte, ben ich hundert Fuß davon in eben diefem 
Planemit dem Buchftaben j. bezeichnet, befteht aus allen; 
was von zeit zu Zeit. zum Dienfte biefer Batterien, nöthig 


® * 


Der dritte unter dem Buchſtaben &. ah 2 Pferden 
und Gefhirr, die Canonen vorwärts oder ruͤckwaͤrts zu 
bringen, nachdem die Umftände es erfodern. 


. Der vierte und fünfte unter den Buchſtaben y. und z. 
aus allem, was man nad) dem — oder — der 
Schlacht braucht. 

Findet man in der Entfernung von 40. so. 80 Schritt 
einen Ravin, eine Höhe, Gebäude, Damm, Mauer oder 
dergleichen, wo man die Mannfchaft, Pferde und Magas 
zine unter J. und &. vor dem Feuer des Feinde verbeckt, fü 
muß man ja nicht verabfäumen, diefen Vortheil zu nüßen. 
Hat ınan in der Nähe eine Brücke, Schanze, feften Ort 
oder Wagenburg, fo mweift man die Poften y. und z. auf 


biefelbigen an, weil fie nicht i in der Schlacht, fondern nad) 
berfelben dienen, 


Die Tabelle enthaͤlt namentlich die ———— jedes 
Poſtens. 

Das Viereck 1. bedeutet die Poſten A. D.G.I.M. P. | 

2. bedeutet. | 

3. bedeutet &. 

4. bedeutet y. 

5. bedeutet z. 

Jede Batterie hat dreh Stuͤck, und der Batterien ſind 


ſechs, ich bringe aber nicht mehr, als eine einzige Batte⸗ 
rie in Anſchlag. Was ich alfo von ber einen fage, = 
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auch von den andern, nur das ausgenommen, was uͤnter 
2 vorkoͤmmt: denn dieß gehoͤrt für: die Armee —— 
und wird — kan —— 


3 ' J 





Bon den Shlahten. 


Erſtes Capitel. 


Von der Recognoſci cirung des Champ de Bataille, 

und wie man die Hinderniſſe des Terrains nuͤtzt oder 

— Ob es beſſer iſt anzugreifen: oder = 
fchangreien zu hoffen: J 


6:8 


G,;; iſt die Sache d des commandirenden — ſelbſt, und 
eines Theils von der Generalitaͤt, das Champ de Bataille 
beider Armeen, und die Poſition des Feinds zu recognoſci⸗ 
damit man bey der Vertheidigung die Vortheile des 
erraind in ihrem ganzen Umfange nüße, beym Angrif 
weder in einen Hinterhalt falle, noch den Feind in ſeiner 
Stärkeangreife, werner Schwäche hat. Dieleichten Trups 
pen oͤfnen den Weg zu diefen Recognofeirungen , und unter 
ihrem Schutze recognoſcirt der commandirende General den 
Feind von einer Höhe, von einem Thurm oder. ‚dergleichen. 
Doch muß der General nie fo weit vorwärts ſich wagen, daß 
er Öefahr läuft in die Hände der Feinde zu fallen, oder ges 
zwungen werben kann Truppen nachrücken zu laffen, und 
das Gefecht früher anzufangen, als er will, und. an einem 
Drte, der. ihm nicht vortheilhaft ift, . 
Die Recognoſcirung betrift nicht nur die. Champs de’ 


Bataille der Armeen, ſondern auch die Wege die von den⸗ 
—* | | ſel⸗ 
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ſelben nach ihren Feftungen und Magazine hinführenz 
and auf die Recognoſcirung folgt,die Berbejferung von allem, 
was zu beſſern moͤglich und rathfam, unter ben ißigen Um⸗ 
ftänden, ift.. Man nuͤtzt die Chikanen bes Terrains gegen 
den Feind, und fucht fie zu vermehren:. die: Feine Vortheile 
gewähren, raumt man weg. Sonüßt man z. E. Mauren 
und Hecken vor der Front der Armee, zieht, wenn ſie zu 
niedrig find, auswärts einen Graben, find ſie aber zu hoch, 
ſo errichtet man ein Banquet von Faſchinen, Sandſaͤcken oder 
Erde. Hat man einen Damm oder Landwehre vor ſich, 
und der Graben wäre inwendig, fo macht man ihn breiter 
und verfieht ven Damm mit einem Banquet: iſt der Öras 
ben auswendig, fo nimt. man die Bruftwehre von. iunen. 
Alles was die Gemeinfchaft der Truppen von einem Flügel 
zum andern unterbricht, vder ſchwer macht, wird aus dem 
Wege geräumt: Man eröfnet ſich fo breite Communicatios 
nen ald möglich: Man läßt Brücken in gröfter Menge über 
die Bäche oder Raving fchlagen, fo die Gemeinfchaft trens 
nen: Man deckt die Brücken mit ftarfenRedouten: Man 
‚haut alles Gebüfch, Hecken und Bänme nieder, fo die Wege 
ſchwer oder engemaden. Was von Hecen und Mauers 
den Treffen parallel und zwifchen denfelben liegt, bleibt 
zwar zuweilen ftehn, weil man ed gegen den Feind als 
eine Bruftwehre nüßt, nnd bey jedem Schritte neue Gefechte 
anfangen kann: doch läßt man auch hier an mehr als. einem 
Orte Defnungen machen: Hecken und Mauern. hingegen 
‚die. von einem Xreffen zum andern hinlaufen, und folglich 
die Gemeinfehaft von einem Flügel zum andern unterbre 
hen,.müffen völlig niederliegen, damit hier alles. offen 
ſey. Liegen in der Linie der Front, oder auch wohl. in. eini⸗ 
ger Entfernung vorwärts, Gebäude oder Häufer, fo. muß 
man fie entweder niederreiffen oder befeßen: beſetzt man fie, ſo 
ſchneidet man Schießfeharten ein, man umgiebt fie, wenn 
es die Zeit erlaubt, mit einem Graben; man minirt-fie, 
um fie in Die. Luft zu fprengen, wenn man (fie bem Seinbe 
! nz ads 
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abtreten muß. In der Naͤhe der Reuterey darf Fein Pos 
ſten fich finden, mwohinter die feindliche Infanterie Poſto 
faſſen kann, um fie ungeftraft unter ihr Gewehrfeuer zu 
bringen... Go nüßt man das Terrain, wenn. man den 
Feind erwartet: der angreift, unterſucht, obes überallges 
ſchehen iſt; „und lenkt feinen Angrif dahin, wo man die we⸗ 
nigften Anftalten traf, ammenigften durch natürliche Vor⸗ 
theile begünftigt ward. 


u G. 2. | | 
Wenn man die Wahl hat, den Feind zu attafiren,- 
oder ſtehenden Fußes feine Attafe zu erwarten, jedoch fo, 
daß, wie das Gefeht auch ablaufen mag, man dennoch) nie 
von der Vertheidigung zum Angrif übergeht: fo behaupte 
ich, der Angrif hat den Vorzug vor der Vertheidigung. 
Der Grund liegt vorzüglich im Herzen des Menfchen, der 
den angreifenden Theil faft ſtets für überlegen hält, es fey 
nun in der Zahl oder an Muth, Die Bewegung und der 
Marſch bringt das Geblüt in Wallung, und die Wallung 
vertreibt die Furcht; man läßt die Verwundeten und Tod⸗ 
ten zurück, und hält fich für ftärfer,- eben darum weil man 
zum Angrif geführt wird. Wählt man alfo einen Poften, 
un den Angrif des Feinds iin. demfelben zu erwarten, fo 
muß er entweder ganz inattafable feyn, fo daß der Feind 
ihn nur mit der frafbarften Verwegenheit angreift: ober 
man muß fich. die Möglichkeit in demfelben bereiten, von 
der Vertheidigung zum Angrif überzugehen ,. nachdem man 
‚alle die Vortheile genügt, fo das Terrain gegen den Feind 
darbot: alle Vortheile des ruhigen gefeßten Feuers auf der 
Stelle, vor dem ſchwankenden unficherm Feuer im Avans 
ciren. Dieß find die Champs de Bataille die man wäh 
len muß, wenn die Armee, die man führt, nicht im großen 
Manveusre geübt ift, oder zu wenig Difciplin hat, oder 
überhaupt die Vertheidigung mehr liebt: als den Angrif. 
Doc; felbft bey dem tapferften und geübteften Wolke 5 
2 die 
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dieß Champ de Bataille das befte. Denn der Feind fieht 
feinen Angrif indie Vertheidigung verwandelt, md alle 
feine Entwürfe verrüdt. 





Bon den Schlachten. 
Zweytes Kapitel. 


Was in dem Kriegsrath überlegt werden muß, 
der vor der Schlacht hergeht, 


F. 1. 


Der commandirende General verſammelt entweder bie 
Generalität, um Kriegsrath zu halten, oder er haͤlt ihn 
mit ſich allein, Sn beyden Fällen muß man feft feßen: 

Wo man angreifen foll? 
’ Wie man den Beine, verfolgt, wenn man den Sieg 

erfocht? 

Ob man ſeiner — Armee den Ruͤckzug abſchneiden 
poll oder nicht? 

Wie man ſich zuruͤckziehen wird, wenn man das letztre 
waͤhlt. 

Zu was fuͤr Zeit man ſeine Ordre de Bataille formiren, 
zu was fuͤr Zeit man angreifen muß? 


§. 2. 

Man muß das 8 Champ de Bataille des Feinde an den 
Drten attafiren, wo man bie meifte Hofnung zum Siege 
hat, und der Sieg am entfcheidendften wird. Man greift 
ih an, da wo ber Feind die wenigften a = 

ers 
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Xerraind über und hat, wo wir unſre ganze Staͤrke nuͤe 

en, wo die Gefechte in die wir uns einlaffen für unfre 
Zruppen fi) ficken, und wo wir dem Ungefähr am we⸗ 
nigften überlaffen. Man greift an, da mo die Vortheile, 
bie wir erfechten, die Schlacht and) wirklich entſcheiden; 
wo wir im Stande find, was wir erfochten, auch zu behauptenz 
wo wir am menigften Gefahr laufen, wenn die Attake miss 
lingt; da endlich, wo wir durch die Wahl der Attake felbft 
den großen Entwurf, verfolgen, weswegen wir die Schlacht 
liefern. Die Zahl, Gattung und Beſchaffenheit unfrer 
Truppen, fo wie der feindlichen, die Art zu fechten, die fie _ 
gerohnt find, die Stärfe und Schwäche des feindlichen 
Champ de Bataille, die Abfichten weswegen mian die Schlacht 
liefert, die Sicherheit unfrer Retraite und der feindlichen, 
dieß find die Umftände, die zufammen verglichen die Wahl 
der Attaken beftimmen, 


a Ya 3. 

Wie ſoll man den Feind verfolgen, wenn man ſiegt? 
Man muß die Gegenden, wo der Feind ſich hinziehn kann, 
um den Folgen des Siegs zuvorzukommen, und die Wege 
die ihn nach denſelben fuͤhren, keunen. Man muß leichte Trup⸗ 
pen bey der Hand haben, um Gefaugne zu machen. Man 
muß ein Corps auserleſner Truppen in den Stand feßent, 

- dem Feinde auf dem Fuße-zu folgen, und dieleichten Trup⸗ 
pen zu unterftüßen. Man muß ſich mit Wegweiſern und 
allem verfehen was zum fehnellen Marfche taugt? man muß 
auf den Fall gefaßt feyn, da der Feind ſich in Drdnung zus 
rüchzieht. Vielleicht iſts gut, während der Schlacht ‚über 
auch vor derfelben, ein Corps im Rücken des Feinds einzu⸗ 
werfen, um ihm de Front auf feiner Retraite zu begegnen, 
ober feine Lande, Magazine und Pläge eher zu erreichen als 
er. Kurz, wer zur. Abficht hat, den Feind zu verfolgen, 
muß alle Maasregeln treffen; dieden Marſch feiner Armee 
erleichtern, den Feind muthlos, und feine Retraite blutig. 

und 


Kriegsrath vor der Schlacht. 353 


und Foftbar machen koͤnnen. Ein Theil diefer Maaßregeln 
hängt von dem Intendanten der Armee ab, und man muß 
ihm die nöthigen Befehle zur rechten Zeit geben. 


| $ 4 

Man muß nie feiner Armee den Rückzug abfchneiden 
wollen, es wäre.denn, daß man durchaus alles gegen alles 
wagen muß, oder daß man nur eine einzige Metraite hat, 
wo ein fchmalesDefile ‚oder der Mangel vonFeftungen fichern 
Poſten und Hülfe, den Rüczug und. die Herftellung der 
Armee ohnedieß unmöglich) macht. Alsdann iſts vielleicht 
gut, auch diefen einzigen Ruͤckzug ihr zu benehmen, damit 
fie fein ander Heil kenne als den Sieg. Doc muß man 
die Ehre. der Truppen noch fhonen, und dem Ungefaͤhr zu⸗ 
fchreiben, was man mit Borfage that: vielleicht iſts auch 
genug, wenn man die Truppen nur beredet, es fey. Feine 
Hofnung zum Ruͤckzug, obgleith der Weg wirklich noch 
frey ift. — RR 


Die Generale und Brigadierd müffen den Ort wiffen, 
da man fid) hin retiriren will. Der Intendant der Armee 
muß Maaßregeln treffen, die Armee hier und auf ihrer Mes 
traite verpflegen zu Fönnen. Gegen einen unternehmens 
den Feind muß man um fo mehr auf feiner Hut feyn, das 
mit, wenn er von der Vertheidigung zum Angrifübergieng, 
man nicht einen Poften zur Retraite fi erfah, den man 
alsdann nicht im Stande ift zu erreichen. Der Entwurf 
zur Retraite muß dreyfach feyn, nachdem der Feind das 
Centrum oder die Flügel durchbrach; Man muß jeden diefer 
Poften mit feinem ganzen Detail fennen, und die Wege 
die von beyden Flügeln und dem Centro dahin führen: die 
Wege muß man erweitern, und in vielen Fällen befegen. 


— 


3 rs 6. — 
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zu — Stunde des —* —* man ——— ein Br 
licher Umftand der oft von allenı entfcyeidet ? 


Du mußt der erfte feyn, fagt Vegez, der fein Heer in 
Schlachtordnung ftellt, denn alsdann hindert dich nichts die 
Stellung anzunehmen die du willft. Damit aber der Feind 
feine Schlahtorbnung nad) der unfern nicht richte, muß 
man die Kunſt verftehn, fie plößlich und ſchnell im Ange⸗ 
ſicht des Feinds zu veraͤndern, nicht nur ohne Gefahr für 
uns felbft, fondern daß es ihm ſogar Gefahr bringt. In⸗ 
de muß die Armee nicht ermüdet werden, fohdern: raften 
und: effen: dem Feind aber ſucht man die Ruhe zu nehmen, ° 
und ſchickt alle/die leichten Truppen gegen ihn aus, die 
man in der Schlacht nicht gebraucht. 


"Man greift des Nachts an, wenn man alled gegen 
alles wagen muß, ungleich ſchwaͤcher ift al der Feind, und 
an Orten angreift, wo die Ueberlegenheit in der Zahl von 
Gewicht ift: wenn der Feind im Feuer der Artillerie und 
des kleinen Gewehrs uns überlegen ift, und man gezwun⸗ 
gen wird, an einem Orte zu ſchlagen, wo er ed nuͤtzen kann. 


Man greift des Nachts an, went das Licht vom Tage ung 
die entfcheidenden Vortheile entreißt, fo die Fehler des Por 
ſtens und der Schladhtordnung des Feinde und geben: wenn 
ber feindliche General und feine Armee des Siegs gewohnt, 
und geübter im großen Manveupre find ald die unfere: 
wenn man den Feind überfallen kann, feine Truppen ger 
zwungen find und ungern dienen, Der Anbruch des Tags 
ift die vortheilhaftefte Zeit, wenn die Nacht die Vortheile 
des Siegs entreißt, den Ruͤckzug des Feinds beguͤnſtigt, 
und man gleichwohl vorausſieht, daß das Gefecht langwie⸗ 
rig und blutig ſeyn wird. Kurz vor dem Einbruch der Nacht 
zu attakiren, iſt gut bey einem Tentatif, wo man nicht zu 


PD») Arır 


viel 
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vieb wagen darf, oder weni der commandirende General, 
durch Befehle des Hofs, vder einen einffimmigen Kriegs⸗ 
rath gezwungen wird, wider Willen zu ſchlagen, und feine 
Niederlage fo zu fagen vorausfieht. 





Von den Schlahten. 
Drittes Capitel. 


Von den allgemeinen Anftalten vor der Schlacht, 
und Dem Befehle der vor derfelben ausgegeben 
werden muß. 
$. Tr. 

‘ " ö t 
E⸗ giebt Anſtalten, die allen Schlachten gemein ſind: 
Es giebt andere, die nur fuͤr einzelne Faͤlle ſich ſchicken. Ich 
rede hier blos von den erſten, und dieſe ſind: | 

1) Diegehdrigen Maafregeln mit Dem Intendanten der 
Armee zu treffen, damit beym Gemwinnft die Armee vord 
wärts rücken koͤnne, ihren Sieg aufs Äufferfte zu verfolgen, 
beym Verluſt, damit fie nicht aus Mangel von Geld und 
Lebensmitteln ſich völlig zerſtreue. 

2) Den Generals ihre Poſten anzuweiſen, wo mSglich, 
nicht nach der Anciennetät fondern nad) Talent und Verdienft. 

3) Sopien von der Schlachtordnung, wo möglich, allen 
denen zu geben, die foldye nöthig haben. 

4) Die Gewehre viſitiren zu laffen, und in guten Stand 
zu feßen, und Waffen im Vorrath bey dem Park der Ars 
tillerie zu haben, um nad) der Schlacht den Verluſt zu 
erſetzen. 


32 | 2 
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5) Kriegs: Munition im Ueberfluffe zu haben, und fie 
auf gut befpannten Karren der Artillerie nachfahren zu laſ⸗ 
. fen, damit fie am bequemen Ort und Stelle hinter den Trus 
pen ſtehn, und befonders da, wo die Attake oder Vertheis 
digung am hitzigſten feyn foll. 

6) Ganz frey von aller Art unnöthiger Bagage zu feyn. 

7) Die Vortheile von Wind, Sonne und Staub nicht 
zu vernadhläffigen, damit nıan fie im Rücken habe, - 

8) Der Armee Muth einzufprechen, die Unfehlbarkeit 
des Siegs ihr zu zeigen, Beute und gute Quartiere dem 
Soldaten, Ehre. und, Belohnung den Officiers. 

99 Die Armee wo möglid) vor dem Gefechte raften und 
effen zu laſſen. Die Soldaten füllen ihre Flaſchen mit 
Waſſer oder Bier, einige mit Brandwein, und alle mit 
den Befehl, nicht eher fie anzugreifen, als bis e8 befohlen 
wird, Iſts möglich, fo forgt man für Waffer auch waͤh⸗ 
rend bed Treffens, damit: die Truppen, wenn fie von der 
Attake zuruͤckkommen, fich erfrifchen Eönnen. | 

10) Arzneyen, Bandagen und Feldfcheer in größter 
Menge zu haben, um feine und des Feinds Verwundete 
beforgen zu koͤnnen. | 

G 2 


DieFeldfcheer der zweyten und dritten Linie ftellen ſich 
hinter den Truppen aller Treffen, und wo möglid an einem 
Drte, da man gegen das Canonen > Feuer völlig gedeckt ift, 
als z. E. durch eine Anhöhe, oder dergleichen. Hier hal 
ten fie brerinended Feuer in Bereitfchaft, nebft allem dem 
Werkzeuge, Bandagen, Charpie, und Medikamenten, bie 

fie aus dem groffen Hofpital empfangen, und bey dem ers 
fen Verbande nothmwendig find, Man macht feine Rech⸗ 
nung nicht nur auf fich felbft, fondern auch auf den Feind x 
wären der Combattanten auf jeder Seite zwanzig taufend, 
fo muß man mindftens auf fünf taufend Verwundete rech⸗ 
| nen. 


ws 


Bon den Anftalten vor der Schlacht. 357 


nen. Die Feldfcheer der Regimenter erfter Linie begeben 


fich ind große Hofpital, das man rüdwärts der Armee in 
einer benachbarten Stadt oder Dorfe und in den beften Ges 
bäuden deſſelben anlegt, und- dafelbft für Betten und alle 
‚mögliche Art von Bequemlichkeit forgt.. | 

. Hinter jedwedem Regimente ftehn einige unbewafnete 
Soldaten oder Bauern, unter der Aufficht eines Capitaine 
d'Armes und zweyer Soldaten oder Aufaren. Jedes Paar 
Soldaten oder Bauern hat eine Tragbahre mit einem Kopfz 
bret, und auf demfelben wo möglich ein Strohſack und ein 
Kopfkuͤſſen, beyde feſt. Die Capitaines d'Armes muͤſſen 
die Leute anhalten, daß ſie wieder zuruͤck kehren, wenn ſie 
die erſten Verwundeten hinter das Treffen zuruͤck brachten. 
Am Ort wo der erſte Verband aufgelegt wird, muß eine 


große Menge Karren ſeyn, die man theils bey der Artille⸗ 


rie und dem Fuhrweſen, theils aus den behachbarten Drs 
ten zufammenzieht. Jedweder Karren hat, mo möglich, 
eine Madrazze und Kopfküffen von Stroh, damit man die 
Verwundeten auf denfelben ins Haupt-Spital bringe. Auch 
diefe Karren müffen zurück Fehren. Es iſt die Pflicht der 
Dfficiers und des Generals, als Wäter für die Soldaten 
. zu forgen, überdem aber gewinnt man audy durch diefe 
Sorgfalt viel: Denn ihr Muth nimmt. zu, wenn fie fehn, 
daß fie nicht verlaffen find, und fie hören dag Winfeln und 
Gefchrey der Sterbenden niht, und Feiner. darf aus dem 
Gefecht fchleihen, unter dem Vorwand, Bleſſirte wegzu⸗ 
bringen. | — —J 


War es nicht moͤglich ſolche Anſtalten zu treffen, ſo 
muß der Intendant der Armee die geſiegt hat dafuͤr ſorgen. 
Denn Generale, die den Krieg auf eine edle Art fuͤhren, 
machen ed im voraus unter ſich aus, daß ein jeder auch für 
die Verwundeten des andern in diefem Falle forgt. Wäre 


aber dennoch das Gegentheil zu befürchten, fo läßt man in - 
jedem Spital vom erften Verband ein Schreiben. an den 
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feindlichen General'zuräd, worin: man die Verwundeten 
feiner Großinuth empfehle. Zwey his drey eben folcher 
Briefe bleiben im großen Spitales Sobald alsdann die 
Nachricht vom Verluft der Schlaht dahin koͤmmt, müffen 
die Chefs vom Spitale ein Friedenszeishen aufftecken laffen, 
und in Begleitung der Tambours oder Trompeter die man 
ihnen giebt, den feindlichen General auffuchen, ihm den 
Brief übergeben, und um Sauvegarden bitten. Doc 
bleibt eins von den Schreiben im Hofpitale zurück, damit 
man es dem Chef des erften feindlichen Trupps der anrennt, 
einliefern koͤnne. Ä 


— $: 3. | 

Man muß den Leuten bey Lebensſtrafe verbieten, nicht 
. Aber die Vorpoften hinauszugehn, deu Vorpoften nicht 
ohne Befehl zu ſcharmuziren, damit nicht Gefechte wider 
Willen entſtehn, oder der üble Ausgang eines Kleinen 
Scharmuͤzels die ganze Armee muthlos made. Man muß 
bey Lebensſtrafe verbieten, nicht aus dem Gliede zu treten, 
unter was für Vorwand ed auch fey, nicht nad) Munition 
zu rufen, wicht zu rufen, daß dieſe oder jene Bewegung 
unternommen werden full. . | | 


Die Adjutanten der Generale müffen ernfthafte gefeßte 
Männer feyn, die weder das Feuer ſcheuen, noch die Öes 
fahr. ohne Noth ſuchen, verftehn wie viel daran gelegen iſt 
einen Befehl’ pünktlich auszurichten, den Stand des Ge: 
fechts beurtheilen können, und kalt Blut genug haben, daß 
man das Geſchick der Schlacht nicht aus ihren Augen fieht. 

Die Dfficierd die am Tage der Schlacht von den Regimen⸗ 

tern zum General. commandirt werden, möüffen ‚gewählt 
und nicht mac) der Rolle,commanbirt feyn. 
Alle Dffitiers, die vom commandirenden General Be⸗ 
fehl bringen, haben ihre Loſung, die ſie dem Officier, zu 
dem fie geſchickt werden, zugleich mit dem Befehl geben: 

— a Dies 
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Diefe Loſung wird fo ſpaͤt ald möglich ausgetheilt, und die 
Dfficiers halten fie Aufferft geheim. Kein Unterofficier 
barf fie wiffen. - Einen Befehl, an dem vieles gelegen ift, 
muß man durch mehr als einen Adjutanten überbringen laß 
fen. Es jagt einer nad) sem andern fort, und fie muͤſſen 
alle ven Befehl puͤnktlich, und ganz mit einerley Worten 
Ausrichten. Kin Adjutant der einen Befehl überbringt, ers 
Fundigt fich nad) dem Zuftande ded Regiments, und jagt 
fodann unverzüglich zuruͤck. 


Kurz vor dem Anfang der Schlacht umreitet der Ges 
neral mit heiterm Gefichte die Front der Armee, nennt die 
Megimenter und Dfficiers beym Namen, mit einer Furzen 
- Rede die Munterkeit und Hofnung des Siegs anzeigt, und 

die Truppen durch den Grund zur Tapferkeit aufruft, der 
unter den jeßigen Umftänden am treffendften ift. 
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Viertes Capitel. 
Bon den Anſtalten waͤhrend der Schlacht. 


$. 1. 


D er Poſten des commandirenden Generals in der Shlacht 
iſt da, wo er die Manoeuvres der Truppen am beften lenkt, 

and den Ausgang des Gefcchts am beften überfieht: Neigt 
fi) aber irgendwo ber Sieg auf die Seite‘ des Feinde, 

fo muß er in eigener Perfon das Gefecht dafelbft herftellen, 
und die Schlacht durch fein Beyſpiel wieder beleben. Alle 
Senerald und Brigadiers mäffen den Poften kennen wo 
der commandirende General ſich aufhalten. wird, um ihre 
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Rapportd dahin zu ſenden. rfodern die Umftände daß 
er den erften Poften verläßt, fo muß ein General von der . 
Suite dafelbft zurück bleiben, um in den dringendften Faͤl⸗ 
Ien die nöthigen Drdres felbft zu geben, und dem comman⸗ 
direnden General Nachricht davon zu überfchicken , in andern 
Faͤllen aber die Officiers und Adjutanten an den comman⸗ 
direnden General ſelbſt zu verweiſen. 


Die Eskorte des Generals muß ſtark genug ſeyn, ihn 
gegen den Ueberfall einer unternehmenden Parthey zu decken, 
die der Feind vielleicht blos gegen ſeine Perſon ausſchickt. 
Mit Anfang der Schlacht beſteigt er ein ander Pferd und 
wechſelt mit Kleidern. Wird er verwundet, ſo muß er, 
ſo wohl als die Adjutanten, das Geheimniß ſo lange als 
moͤglich bewahren: Die Adjutanten muͤſſen wiſſen, wer an 
ſeiner Stelle commandiren wird. Es waͤre gut, wenn nicht 
die Anciennetaͤt hier entſchiede, ſondern Kenntniſſe und Er⸗ 
fahrung. Der General der im Commando folgt, behaͤlt die 
erſten Adjutanten und Loſung. Jeder Officier der Befehle 
uͤberbringt, wird ermahnt, die Veraͤnderung zu verſchwei⸗ 
gen. — 


6. 2. 

Alle Befehle während der Schlacht muͤſſen kurz, deut⸗ 
lich und ohne Zweydeutigkeit ſehn, und mit den nemlichen 
Worten von den Adjutanten uͤberbracht werden, oder gar 
ſchriftlich. Alle Schwenkungen und Manoeuvres muͤſſen 
in großer Stille und Ordnung geſchehn, groſſe Bewegun⸗ 
gen wo moͤglich vermieden werden, die ganze Armee die 
Bewegungen im voraus wiſſen, die der Furcht oder Retraite 
aͤhnlich ſehn. Verraͤth der Feind feine Schwaͤche durch 
Manoeuvres, fo muß man die Soldaten aufmerkfam dar⸗ 

auf machen, und fofort attafiren. 


Man zieht die Schlacht in die Länge, wenn man ſtarker 
an Sufanterie iſt als ber Feind, geuͤbtere Soldaten hat, mit 
— | : 2 ' \ | fris 
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frifchen geruhten Truppen ermuͤdete angreift, und wenn Cli⸗ 
ma und lange hartnäckige Gefechte, der Ntatur und dem Genie 
des Feindes widerfprechen: Wenn mandem Feindeim Feuer 
überlegen ift, es fey nun im Feuer der Infanterie oder Artils 
lerie, in der Güte der Gewehre oder der Geſchwindigkeit 
det faduna, der Güte oder dem arößern Borrath von Puls 
ver: Endlich wenn man während der Schlacht auf günftige 
Begebenheiten hofft, auf eine Verſtaͤrkung, auf die Ans 
kunft der Truppen die man in Hinterhalt ſchickte. In allen den 
Faͤllen muß man ſuchen die Schlacht in die Laͤnge zu ziehen, 
beym Gegentheil, fie fo ſchnell als möglich zu entſcheiden. 


Waͤhrend der Schlacht muß man aufmerkſam auf alles 
ſeyn, was den Muth der Truppen vermehrt, um Geruͤchte 
dieſer Art bald wahr bald falſch zu verbreiten, und alles 
gegentheilige zu verbergen. Verſtaͤrkungen, Hinterhalte, 
der Sieg eines Fluͤgels, der Tod des feindlichen Generals, 
entſcheiden oft, theils wenn ſie wahr ſind, theils wenn ſie 
nur geglaubt werden. Selbſt die Flucht eines Theils der 
Armee kann man zu ſeinem Vortheile nutzen. Ein ganzer 
Fluͤgel Cavallerie erſten Treffens begab ſich bey Almanza 
auf die Flucht; der Chevalier d'Asfeld der das zweyte Tref⸗ 
fen commandirte, ſagte ſeinen Truppen, die Flucht des er⸗ 
ſten geſchaͤhe auf Befehl, und grif zur rechten Zeit damit 
an. Der Gieg lenkte ſich auf feine Seite und dieß ent⸗ 
ſchied von der Schlacht. 
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Bon d en Schlachten. 
| Fuͤnftes Kapitel. 


Von dem was nach gewonnener Schlacht zu 
thun iſt. 


x 
—— 8. rn 


ae feße vorgus, daß man mitden Intendanten der Armee 
älle die Anftalten traf, die man im voraus treffen konnte, 
um die Armee zu verpflegen, wenn ſie vorwaͤrts ruͤckt und 
ihren Sieg verfolgt. Die erſte aller Fragen ift ſodann, ob 
es rathfamer ift an. die Armee des Feinds ſich zu hängen, 
oder gegen feine Provinzen, Feftungen und Magazine fich 
zu wenden, oder ob es möglich ift, beydes zugleich zu vers 
binden. Der Stand der Urmee des Feinds, und der uns 
fern, die Befchaffenheit des Sands, und die Manfregeln 
die man im voraus nehmen Fonnte, dieſe Umftände zuſam⸗ 
men genommen, eutfcheiden die Trage Man muß aber 
sbeder zu viel unternehmen, noch zu wenig, damit man 
nicht Gelegenheiten verfäume, die nicht wieder erfcheinen, 
noch durch zu Fühne Unternehmungen den Grund. Fünftiger 
Niederlagen lege, und die Früchte des Siegs wieder ver: 
liehre. 
$. 2. 


Wenn man af’ die Armee des Feinds ſich hängt, fo 
hat folche entweder noch Faffung und Muth, oder fie ift 
muthlos, ſchwach und zerftreut; es war eine Retraite oder 
eine Flucht. 

> Hat der Feind den man Äberwand noch Faſſung und 
Muh, fo ift die Nacht nach dem erfochtnen ——— 
I. it 
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Zeit:da man dad meifte.zu befürchten hat, weil der Sieger 
forglos und öfters in großer Unordnung if. Noch größer 
ift Die Gefahr, wenn ein Corps feindlicher Truppen in der. 
Nähe fieht, das nichts im Gefechte litt. Alsdann muß 
man äufferft auf feiner Hut ſeyn, in völliger Schlachtord⸗ 
nung auf den Champ de Bataille ftehn, die fhärffte Difeiz 
plin halten, Partheyen auf Partheyen ausfchicken, fo 
weit Vorwärts mit denfelben dringen ald möglich, befonz 
bers aber das Corps von dem Feinde nicht aus den Augen 
laſſen, das nod nichts litt, alle Partheyen bedenken, die 
es ergreifen kann, alle Wege befeßen, die vom Feinde zu 
uns führen, alle Anftalten treffen, damit man den Ans 
marſch deffelben fo fehnell als möglich erfahre, und er nir- 
gends durchfchleichen Fönne. Endlich muß man. die Trup⸗ 
pen es wiffen laffen, daß der Feind aus Verzweiflung vie!s 
leicht wagen wird, des Nachts anzugreifen, damit fie nicht 
glauben, daß fie überfallen und verrathen find, wenn es 
geſchieht. — ee ya Zu 
Wenn der Feind nicht floh, fondern blos ſich zurück 
‚509, und in der Nähe des Champ de Bataille in einem Pos 
fen fic) feßt, wo man nicht Luft hat, ihn zum zweyten⸗ 
male anzugreifen, fo muß mar aus der Lage diefes Pos 
ſtens, der Menge der Fourage, und ben andern Reffonr: 
cen des Feinds die ihm bleiben, es beurtheilen, ob er im 
diefem Lager lange fic) behaupten kann, oder nit. Kann 
‘ers nicht, fo muß man ſuchen, durch Kundfchafter und haus 
fige Partheyen die Zeit feines Aufbruchs zu erfahren; 
Man muß ein erlefnes Corps Truppen rommandiren, dad 
in beftändiger Bereitſchaft fteht, den Feind zu verfolgen. 
Man muß die Cavallerie des Nachts gefattelt, und gepackt 
Yaffen, ‘allen unnüßen Train und Bagage zuruͤckſchicken, bes 
ftändig im Stande feyn, mit ganzer Armee zu folgen, Feine. 
große Fonragirungen unternehmen, und allem Geſchuͤtz das 
man mitnimt, doppelt Gefpann geben | 


Die 
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Die Avantgarde der Armee muß beides aus Cavallerie 
und aus Infanterie beftehn, in was für einem Sande man 
auch fit: Die Armee muß ihr auf dem Fuße folgen, das 
mit fie nicht geworfen wird, ehe fie unterftüßt ward. Man 
muß in Feine fruchtlofe Scharmüßel ſich einlaffen, fondern 
durch einen lebhaften hißigen und allgemeinen Angrif die 
Sache entfcheiden, und vor allem ſich hüten, daß der Feind 
die Nacht nicht gewinnt, und unter ihrem Schuße ſich und 
feine Arriergarde rettet. Es müffen alfo leichte Truppen 
bey der Avantgarde feyn, die die Augen in der Hand has 
ben, und den Feind von der Seite und im Ruͤcken recognoſci⸗ 
ren, damit man nicht durch jedes Blendwerk, durch jedes 
Aufmarſchiren, und jeden Trupp ber fich hier und da zeigt, 
verführt werde. 


Ward endlich der Feind in ver Schlacht völlig durchs 
brochen und getrennt, ward feine Retraite zur Flucht, ward 
er gezwungen in getrennten Corps ſich zurüd zu ziehen, fo 
kann man vieles unternehmen, was gegen die Truppen 
verwegen feyn würde, die den Muth nicht verlohren. Man 
verfolgt alsdann den Feind, ohne einen Augenblick zu vers 
ſaͤumen, bißig, mit allen leichten Truppen der Armee, 
und feßt mit den Dragonern und Grenadierd auf dem Fuße 
ihnen nach. Der Feind glaubt alsdaun überall, die ganze 
Armee fey hinter ihm her, und es tragen fi dann oft 
ſchimpfliche Begebenheiten zu. Man bietet das fand auf, 
wenn die Einwohner friegerifch find, und giebt ihnen Bes 
fehl, die Wege zu verderben, die engen Paͤſſe zu befegen, 
alle Flöffe und Schiffe bey Seite zu fhaffen, die Brücken 
abzuwerfen und zu verbrennen. Man wählt zu Ueberbrin⸗ 
gern diefer Befehle, Dfficiers die aus diefen Gegenden find, 
und unterftügt fie durch ein ſtarkes Detaſchement von Dras 
gonern, um bie Einwohner zu ermuntern, und die Defile’s 
eher ald der Feind zu erreihen. Die Generale der leich⸗ 
ten Truppen haben Befehl, gegen Truppen Die Stand hals 
ten, 
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ten, ihre Leute nicht zu verſchwenden ſondern an die naͤch⸗ 
ſten Corps Infanterie Nachricht in vollem Jagen zu fenden, 
damit fie defto fehneller anruͤcken, und die feindliche Infan⸗ 
terie zur Uebergabe zwingen. Indeß verficht man, mas 
möglich ift, durch Drohen oder Beftehung von dem feind⸗ 
— General zu erhalten. 


Hat ſich der Feind zu weit vorwaͤrts in Laͤnder gewagt, 
wo er keine Feſtungen hinter ſich hat, muß er eine lange Re⸗ 
traite durch gewiſſe Gegenden nehmen, ohne daß er weder 
zur Rechten noch zur Linken ausweichen kann, fo kann mar 
vielleicht die ganze Armee vertilgen, wenn man den Eins 
wohnern diefer Gegend den Befehl giebt, ihre Wohnungen 

zu. verlaffen, alles zu verwüften, das fand unter Waffer 
zu feßen, und fo ferner. Doc muf der General der dieſen 
harten Befehl giebt, ficher, zuverläffig, und ohne Zweifel 
und Ungewißheit es wiffen, daß fein Fürft gerecht, und 
menſchlich, und rei genug ift, diefen Einwohnern allen 
ihren Schaden gaͤnzlich und ohne Ausnahme zu erfeßen. 


Die find die Vorfichten gegen eine gefchlagne Arınee, 
und die Mittel fie zu verfolgen, fie fey nun muthlos oder 
nicht. Es giebt aber Fälle, wo man alle Abfihten gegen 
die gefchlagne Armee aufgeben muß, und wie Stipio fagte, 
dem Feinde der flieht goldne Brücken baut. Diefe Fälle 
" find: Wenn man mit der Verfolgung deffelben eine Zeit 
verfchwendet, dieman auf eine entfcheidendre Art. gebrauchen 
kann: Wenn man den Feind zurBerzweifelung dadurch bräch- 
te, der furdhtbarften aller Waffen: wenn ber Feind. in der 
Naht, durch Waldungen, Defile's und Gegenden ſich zus 
rüczieht, die zum Hinterhalte bequem find, 


3. 

Mer aus Wahl eine Schlacht liefert oder annimt, ber 
mug die nächften feiner Feftungen mit Munition und Lebens⸗ 
mitteln verſehn. Der — dieſer — cht iſt zwiefach: 
Denn 


y 
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Denn, wird die Schlacht verlohren, fo leiſten dieſe Feſtun⸗ 
gen deſto laͤngern Widerſtand: Wird ſie gewonnen, ſo ſetzen 
e uns in den Stand gegen die feindlichen Feſtungen anzu⸗ 
ruͤcken und ſie zu belagern. Alsdann aber ſchickt man De⸗ 
taſchements aus, um ploͤtzlich die Feſtungen zu berennen, 
die man belagern will. Kein Augenblick wird verſchwen⸗ | 
det, damit man, wo möglich, die.Beftürzung nod) nüße, 
in welcher die Einwohner, und die Beſatzung ſich finden, 
und der Feind die Zeit nicht gewinne, fie mit Geſchuͤtz, Trup⸗ 
pen oder Proviant zu verſehen. 


Oefters ſieht man ſich im Stande, mehr als eine Fe⸗ 
ftung zugleich zu belagern, und alsdann darf man nicht eind 
nad) dem andern thun, was man’ zugleich und auf einmahl en⸗ 
den kann. Doch muß man den ganzen Plan der Belages 
rung überdacht haben, wiffen, wie man mit gebensmitteln 
und Munition fid) verfieht, und gegen alle Verſuche des 
Zeinds zum Entfaße ſich deckt. Den Feind aber inuß man 
nicht nach dem allein beurtheilen, ‘wie man ihn it findet, 
fondern nad) dein was er feyn wird, wenn er alledie Huͤlfs⸗⸗ 
mittel aufbot, die ihm noch übrig find. Man muß wif 
fen, nicht nur was er im Stande ift, gegen die Armeen zu 
unternehmen, die feine Feſtungen belagern, ſondern auch, 
ob es ihm moͤglich iſt, uͤber unſre eignen Feſtungen herzu⸗ 
fallen, damit wir nicht aus Stolz Gefahr laufen, mehr 
hier zu verliehren als wir dort gewannen, oder mit Schande 
por feinen Feſtungen wieder abzuziehen. 


Die Truppen, welche die F eftungen berennen, muͤſſen 
fie fogleich auffordern, und felbft in der Meynung ftehn, 
daf die ganze Armee ihnen folgt, damit fie den Feind, und 
die ganze umliegende Gegend mit diefer Nachricht hinters 
gehen. Dem Gouverneur der Feftung muß man nad) fei- 
nen Genie und der Stärke und Güte feiner Beſatzung bes 
gegnen. Denn bey fchwachen Gouverneurs. und ſchlechten 
— richten Drohungen vieles aus. — | 

8 
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Es trägt ſich nach einer gewonnenen Schlacht oft zu, 
dag man über die Magazine des Feinds herfallen Fann, 
felbft über die, fo er auf feinem Ruͤckzuge braudt: alsdanit 
ift Diefe Unternehmung entfcheidend. Die Generale der. 
leiten Truppen muͤſſen unaufhoͤrlich auf ſolche Coups fins 
nen, und ift eine fo entfcheidende Gelegenheit da, fo. detas 
ſchirt man noch vor der Schlacht, alle die. leichten Truppen, 
die man nicht zum Gemwinnft derfelben brandyt, um auf 
dem Wege zu ihrer Expedition in einer beftimmten Ents 
fernung fernere Befehle zu erwarten, die man ihnen fodann 
durd) Relais mit unterlegten Pferden, und in vollem Ja⸗ 
gen zuſchickt, fobald die Schlacht entfcheidend auf unſere 
©eite fidy lenkt. Auf gleiche Art überfüllt man die Feftuns 
gen und Bagage des Feinds,. denn es iſt Die guͤnſtigſte 
zeit au b ben Fühnften Unternehmungen. Ä 


. Pe 

Der commanbirende General muß nad der Schlacht 
dafür forgen, die Tapferkeit der Truppen und derDfficierd 
zu belohnen. Man forgt für die Begrabung der Todten, 
und beobachtet alle gottesdienftlihe Gebräude. Man 
forgt mit wäterlicher Sorgfalt für Die Bleffirten. Der coms 
mandirende General befucht die Spitäler felbft, theilt Geld 
darinn aus, redet mit den bleffirten Dfficierd und Solda⸗ 
ten, unterfucht, und läßt durch die redlichſten und menſch⸗ 
Kichften feiner Adjutanten unterfuchen, wie die Leute gepflegt 
werben, und ob nicht Unterfchleif vorgeht... Den Gefang⸗ 
nen wird mit Menſchenliebe begegnet. Man ſorgt fuͤr die 
Weiber und Kinder der gebliebenen Soldaten, und vers 
ändert das Lager bald, damit Feine Krankheiten einreiffen. 
Man fihickt die Siegszeichen, die Relation der Schlacht, 
und die Lifte des Verlufts an den Hof. Wlan lobt, nicht 
nach Rang-und Geburt, fondern nach Verdienſt; * ta⸗ 
delt mit Vorſi cht. 
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Fi $. 5 . 
Die Beute betreffend, muß laͤngſt im Voraus der 
Befehl bey der Armee bekannt ſeyn, daß niemand in der 
Schlacht eigne Beute machen, noch ohne Befehl darnach 
ausgehn darf. Wenn es ſodann erlaubt wird zu pluͤndern, 
und die Todten auszuziehen, ſo muß man die ganze Beute 

verſammeln, und nach Ordnung verkaufen und theilen. 
Die Truppen und Officiers die ſich beſonders hervorthaten, 
erhalten einen Vorzug, die Hinterlaſſenen der Gebliebenen 
empfangen ihren Theil vierfach: die ihre Schuldigkeit nicht 
gethan, bekommen nichts, wer aber commandirt war, em⸗ 
pfaͤngt feinen Theil. Der Soldat bekoͤmmt eine Portion, 
der Unterofficter zwey, der Faͤhndrich drey, der Lieutenant 
vier, der Hauptmannfehs, der Major fieben, der Obriſt⸗ 
. Lieutenant acht, der DObrifte zehn, ‚der Brigadier zwölf, 
der General s Major fechzehn, der General » Lieutenant 
zwanzig, der Chef der Unternehmung doppelt fo viel als 
ihm vermoͤge feined. Ranges gehört. Dem commandirens 
den General, oder dem Gouverneur der Feftung, der die 
Truppen betafchirt, gehört nad, einiger Meynung der fechfte, 
nach andern nur der achte oder zehnte Theil. Ich glaube, 
das befte ift, wenn er dem Antheil auf Eleine Beuten ent⸗ 
fagt, und bey wichtigen nichts weiter nimt als ein Pferd, 
oder feltenes Stück von Equipage. Die Dfficiers die zum 
Generalftab, und was zum Stabe der Regimenter gehört, 
empfangen ihren Antheil nad; ihrem Range. Munition, 
Artillerie, Gewehr, auch die Sebensmittel mit denen man 
bie Feftungen und zuweilen die Armee felbft verfehen muß, 
gehören dem Fürftenz; doch follte billig die Mannſchaft die 
ſie erobert eine Vergeltung erhalten. 


J— 

Der groͤßte Gewinn des Siegs iſt ein ruhmvoller nüßs 
licher Friede; der günftigfte Zeitpunct, ihn zu- erhalten, ift 
allerdings nach dem Gemwinnft einer Schlaht: doch muß 

man 
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man nicht übermüthig fenn, "und zu harte "Bedingungen 
vorfchlagen, die der Feind entweder ausfchlägt, oder wenn 
er fie annimt, bey. der erften Gelegenheit: wieder bricht. 
Während der Unterhandlung muß man nicht fchlummern 
noch raften, denn nichts beſchleunigt die Unterhandlung im 

Cabinet mehr, als Operationen im Felde. 


Danft ſodann der Hof die Auslaͤnder ab, fo muß man 
forgen, daß es auf eine Art geſchehe, mit der fie felbft zus 
frieden find: will man auch die einheimifhhen Truppen zu 
fehr ſchwaͤchen, ſo muß der commandirende General alle 
fein Anfehen gebrauchen, um es zu verhindern, und damit 
die Gerechtigkeit der Sache für ihn flreite, auf Mittel und 
Wege fi innen, wie die ſtehende Armee auch im Frieden dem 
Staate nügen Fann, und mit dem wenigften Drucke defe ' 
ſelben erhalten wird. Befferumg der Wege, neue Feftuns 
gen, Unterhaltung der alten Sandle, Bau von Paläften 
und öffentlichen Gebäuden, find die beftändigen Mittel, 
Armeen zu befehäftigen und mit mindern Koſten zu erhals 
ten. Die Dfficiers müffen feinen Undanf erfahren; die mar 
nicht mehr braucht, unter die Regimenter vertheilt wers 
den, nad) ihrer Anciennetät einrücen, und mitganzem Sol⸗ 
de dienen; die nicht zu dienen brauchen, haben die Erlaubs 
niß mit halbem Solde nach Haufe zu gehen, bis ſie einruͤcken. 
Co würde man den militarifchen Geift unter der Nation 
erhalten, und felbft im Frieden die Armeen nügen, i 
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Von den Schlachten. 
E.ecchſtes Capitel. 


Von Dem was nach en Schlacht zu 
Ä thun iſt. 


g. 1. 


Man muß die Armee retten, und den Entwuͤrfen des 

Feinds zuvorkommen, dieß iſt das traurige Geſchaͤft 
des Generals der die Schlacht verlohr: Es laͤßt ſich 
nur wenig davon ſagen, und deſto ſchwerer iſt es auszu⸗ 
fuͤhren. 


So wie der Sieg in der Schlacht auf die Seite des 
Feim e⸗ ſich neigt, muß der commandirende General, ſo 
wie alle Generals, Brigadiers, und Chefs der Regimen⸗ 
ter, ihre Sorge darauf wenden, daß die Retraite nicht zur 
Flucht wird, und dieß allein muß ſie beſchaͤftigen. Faͤhig⸗ 
keit und Erfahrung lehren den kritiſchen Zeitpunct kennen, 
der vor dem Verluſt der Schlacht hergeht; und alsdann muß 
man, wie gefagt, alles aufrufen, was die Flucht und Uns 
ordnung verhütet. Das beſte von allem ift, noch einen mus 
thigen Angrif mit den Truppen zu thun, die noch nicht in 
Unordnung find, um denen die wanfen, und die fehon zers 
ftreut find, Zeit zu verfchaffen, daß fie ſich ſammeln, oder 
weiter rückwärts zu Meiftern eines vortheilhaften Poftens 
fi machen, der die Fünftige Metraite bedeckt. 


Wird aber die Retraite zur Flucht, fo muß man ers 
fahrne Dfficiers die bey der Armee gekannt und geliebt find, 
in vollem Sagen abſchicken, damit fie fic) auf die Landftrafs 
fen fielen, und die Flüchtlinge fammeln, um fie entweder 
u, ZZ 
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zurück nach dem Treffen zu führen, ober wenigftens nah 
dem Poften den man zur Retraite beftimmt hat. Findet 
ſich auf dieſen Wegen eine Furth, eine Bruͤcke, oder ein 
enger Paß, hinter welchen man Stand halten kann, ohne 
Furcht umringt und abgeſchnitten zu werden, ſo machen 
die Dfficiers dafelbft Halt, um: dem Feinde, wenn er vers 
folgt, hier Schranken zu ſetzen. Verſtumt man es, den 
Truppen, mern fie zerftreut find, diefe Officiers nachzus 
ſchicken, fo wird man fie vielleicht in vielen Monaten nicht 
wieder fammeln, und die meiften derfelben de liegen, 
und gehn als Ueberlaͤufer zum Feinde. 


Iſt die Armee an mehr als einem Orte getrennt, und 
alſo gezwungen in einzelnen Corps ſich zuruͤck zu ziehen, ſo 
muß jeder General den Ort ſeiner Retraite ſorgfaͤltig ver⸗ 
bergen, und überall vorgeben, fein Corps ſey die Avant—⸗ 
garde der ganzen Armee, damit weder die Einwohner des 
Landes gegen die Flüchtigen etwas unternehmen, noch der 
feindliche General durch Ueberlaufer und Spions Nach⸗ 
richt erhalte, wie ſtark die Colonne ſey, und wie viel Truppen 
und wohin er ſie detaſchiren muß, um ſie abzuſchneiden oder 
zu ſchlagen. Oft ſieht man ſich in ſo traurigen Faͤllen ge⸗ 
zwungen, dem Nachſetzen der Feinde durch Verheerung des 
Lands ein Ende zu machen. 


$. 2. | 

Weil der Verluft des Champ de Bataille, den Valin 
der Bagage, und faſt immer den Verluſt der Artillerie nach 
ſich zieht, ſo iſt es ſelten moͤglich, in dem Poſten, den man 
zuerſt zu ſeiner Retraite waͤhlte, ſich lange zu behaupten: 

ondern man ſucht ſeine Rettung weiter ruͤckwaͤrts in einem 
Aalen da man den Abfidhten des Feinde zuvorkoͤmmt, 
feine Armee für neuem Angrif ſicher ftellt, und den Abs 
gang an Geſchuͤtz, Munition, Truppen und Gewehr er⸗ 
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Die Wahl des Poſtens, da man Halt macht, um die 
Truppen zu fammeln, beftimmt, wenn er anders beſtimmt 
werden kann, die Attafe des Feinds, die Zeit da die 
Schlacht entfchieden wird, die Gattung und Befchaffenheit 
unfrer Truppen, und die Gegend da wir ung feßen müffen, 
um den Entwürfen ded Feinde zuvor zu kommen, 


Die Wahl des Poſtens, da wir und fegen, um unfre 
Armee zu ergänzen, und die Unternehmungen des Feinde 
rückgängig zu machen, diefe Wahl wird durch die Unternehs 
mungen beftimmt, die dem Feinde am vortheilhafteften 
find, und durch Die Reffourcen die wir in diefer oder jener Pros 
Hinz finden, unfre Armee zu ergänzen, und ihre Verthei⸗ 
digung in. Ungrif zu verwandeln. Nicht auf fich allein 
“ aber muß man hier denken, fondern auch auf feine Alliir⸗ 
ten, die treu verbleiben oder abtrünnig werden, nachdem 
wir diefe oder jene Retraite wählen. | 


Es giebt Fälle nach einer verlohrnen Schlacht, da man 
nicht auf eine Retraite, fondern auf einen Heberfall, auf 
neue Gefechte denken muß. Doc) find diefes Unternehmungen, 
die nur mit altenund verfuchten Truppen gelingen, die des 
Kriegs und feines Gluͤcks wie des Ungluͤcks gewohnt find. 


. Giebt alsdann ein forglofer Feind durch feine Sorglofigfeit 


Bloͤße, ward unfre Armee gleich nach der Schlacht durch 
Truppen verftärkt, beftanden die Vortheile des Feindes blos 
im Feuer, mangelt ihn vieleicht Munition, fo muß manihn 
wo möglich überfallen, DieNacht ift der günftigfte Zeitpunkt. 


$. 3. 

War Verluft und Niederlage fo groß, daß fie dem 
Feinde den Weg zu großen Unternehmungen Sfnet, fo muß 
man alle diefe Unternehmungen unterſuchen, und forgfäls 
tig gegen einander abwägen, damit man dem Feinde mo 
möglich in denen zuvorfomme, die am entfcheidendften find. 


Iſt 


— 
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Iſt erfobann im Stande die Belagrung einer Feftung 
zu BER ee deren Vertheidigung und wichtig ift, weil 
wir die Zeit dadurd) gewinnen, die wir brauchen, um uns 
fre Armee zu ergänzen, fo muß man die Feftung mit einer ' 
ftarken Befagung verfehn, und mit allem was zur hartnaͤ⸗ 
ckigſten Vertheidigung gehört. Kann man fodann hoffen, 
daß man diefe-Feftung dereinft entſetzen kann, fo muß die 
Beſatzung aus der beften Infanterie der ganzen Armee bes 
ftehn: ift aber Feine Hofnung zum Entfaße da, aus Com⸗ 
mandos, die man von allen Regimentern der Armee aus⸗ 
hebt. Das wefentlichfte aber von allem ift, hier ſowohl 
als bey den Magazinen dem Feinde zuvorzufommen, daß 
er fie nicht eher erreiche ald wir, und die Schwäche und 
erfte Beftürzung der Einwohner und der Befaßung nüße. 
Wenn im Gegentheil die Armee die gefiegt hat, durch 
ihren Verluſt in der Schlacht felbft zu ſchwach ward, um 
eine Belagrung unternehmen zu koͤnnen: Wenn die vela⸗ 
grung aus andern Urſachen ihr unmoͤglich wird, als z. E. 
aus Mangel der ſchweren Artillerie, oder megen der Jahrs⸗ 
zeit: wenn alſo der Gewinnſt der Schlacht ihr keinen an⸗ 
dern Nutzen verſchaft, als daß ſie die Entwuͤrfe des ge⸗ 
ſchlagnen Feinds vernichtet, Meiſter vom platten Lande 
wird, oder ſich beßre Winterquartiere erwirbt: ſo muß die 
beſiegte Armee von der ſiegreichen Armee ſich entfernen, und 
in einem ſichern Poſten nahe an großen volkreichen Staͤdten 
ſich ſetzen, wo ſie ſich erholen kann, Lebensmittel findet, 
und was ſie an Bagage und Artillerie verlohr, wieder era 
ft | 

Mar muß fuchen den Muth der Truppen wieder aufzus 
Leben, Eleine Gefechte anfpinnen, von deren Ausgang man 
gute Hofnung haben kann: in Corps aber dem Feinde nicht 
eher ſich zeigen, als bis die Truppen wieder Muth haben 
es zu thun. 
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Don den Kennitniffen die man beſitzen muß, ehe 
man ſich zur Belagrung einer eſtung 
entſchlieſſen kann. 


I. 1 


Men man ben Dperationsplan eined Feldzugs entwirft, 
und feftfeßen will, ob ed moͤglich ift diefe oder jene feinds 
liche Feftung förmlich zu belagern, oder nur zu blofiren, fo 
muß man den ganzen Detail ihrer Werke, des Xerraing, 
der umliegenden Gegend, die Stärke und Güte ihrer Bes 
aBung, die Stärke und Gefinnung der Einwohner, ‚die 
Talente und Gefinnung ihres Gouverneurs, und den Vor⸗ 
rath von Artillerie, Munition und Lebensmitteln Eennen, 
womit fie verfehen ift.. Alsdann kehrt man zu fich felbft 
zuruͤck, und prüft und mägt feine Stärke, gegen die Stärke 
des Feinds in der Feftung wie von auſſen: Man unters 
ſucht den Stand feiner Magazine, feinen Borrath an Geld 
und Geſchuͤtz, und fagt ſodann einen Entſchluß. 


F. 2. 

Wenn man — Zuſtand der Feſtung, die man zu belas 
gern im Sinne hat, auf die Art wie ich ißt gefobert, fennt, 
fo zieht man den Chef der Ingenieurs, den Intendanten, 
und den General von der Artillerie zu Rathe, um mit ih⸗ 
nen zu beftimmen, ob der Vorrath an $ebengmitteln und 
Munition den man bereit hat, oder während der Belages 
rung oder Blokirung haben kann, bis zum Tage der Uebers 
gabe unfeglber hinreichen werde, z 

ie 
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Die Gefahr ift groß, und die Weisheit gering, ‘wenn 
man eme foldye Unternehmung wagt, ohne — dieß al⸗ 
les zu unterſuchen. 

Der Officier von den Ingenieurs berechnet die Zah 
und die Koften der Schanzkörbe, Faſchinen und Sandfäde, 
die man zu den Schießfcharten in den Ääufferften Parallelen, 
und in den Redouten gebraucht, ingleichen die Koſten der 
Arbeit in den Laufgraͤben, wie in den Sappen, die Baht 
und Koften des Schanzzeugs. 


Der General von der Artillerie. REN die Zahl und 
die Koſten, von allem was er zum Dienſte ſeiner Batterien 
gebraucht, die Zahl der Stuͤcke und ihre Munition, die 
Faſchinen und Schanzkoͤrbe und Pfaͤhle, die Bohlen und 
Balken zu den Bettungen und dem Stuͤtzen der Minen, 
die Sandſaͤcke um die Gallerien der Minen ju füllen, die 
Koften des Transports der Munition und Lebensmittel, ni 
f. fe Der Intendant von der Armee, und die Entrepres 
neurs der Magazine liefern ihr Gutachten ein, ob die Ars 
mee, fo lange die Belagrung währt, mit allem was fie 
braucht, Penn ao und a bie Koſten. 


$. 2. 

Man muß durch Einwohner des Lands erfahren, ob 
auch wohl in. der Zeit, die die Belagrung: dauert, ein Mans 
gel von Waffer entftehn kann, weil ed Länder giebt, we 
der Sommer weit und breit ale Bäche vertrocknet. - Man 
gräbt als dann zuweilen Brunnen, doch ift dieſe Huͤlfe nicht 
ficher genug, wenn man nicht genau das fand Fennt. Zus 
weilen iſts möglich, -felbft der Stadt ihr. Waffer ftreitig zu 
mahen: Alsdann muß man'nnterfichen, ob es möglich 
ift, es mit Erfolge zu thun, und man fehneidet durch einen 
Theil der faufgräben ſeinen Feind davon. ab. Das blus 
tigſte Gefecht bey der Belagrung von Gelbes im Jahr 1560 
fiel bey den Eifternen 7 der Stadt pur, die der 
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General der. Spanier, Don Alvaro de Sande mit Hiße 
wegnahm, und der Baffa Piali mit gleicher Hitze vertheis 
digte, weil beide Fein ander Waffer hatten als dieſes. Die 
Feſtung ergab fi, da es dem Baſſa nicht. gelang „..die Eis 
ſterne zu behaupten: Ward man auf eine ſolche Art Meiz 
fter von den Quellen des Feinds, fo läßt man an einem Orte 
den Eeine Bombe aus der Feftung erreichen kann, . geräus 
mige Gruben ausgraben, um die ‚Pferde zu tränfen. Ges 
gen die Sanonen ſchuͤtzt man fich durch einen Aufwurf, und 
leitet auch wohl das Waſſer, durch einen Graben, von der 
Quelle nach dem Lager, doch ſo, daß dieſer Graben die 
Arbeit und Beſatzung der Laufgraͤben nicht hindert. 


Wenn der Feind eine Armee im Felde hat, ſo iſt man 
een gleichfalls feine Gavallerie beyzubehalten; Wie 
iſts nun möglichzubeftehn, weni die Fourage mangeln folla 
te? Auch bieranf muß man: gefaßt feyn. Iſts hingegen 
möglich die Cavallerie rückwärts zu ficken, fo verfäunt 
mans nicht, und erſieht ſich für diefelbe einen Poſten wo fie 
feinen Mangel findet, und: die Convois der Armee bedeckt. 
Die Fonrage zu ſchonen, entfernt man allen unnügen Train, 
und begnügt fich mit dem Unentbehrlichen. 


ie 

Die Zufuhr zu ver Belagrung zu decken, die vom Lande 

Ba defien Einwohnern geſchieht, die größern Convois der 
Armee mit leichter Bedeckung an ſich zu ziehen, macht mar 
ſich entweder Meifter von den Poften, Schlöffern und Städs 
ten, daraus "der Feind fie beunruhigen kann, oder man 
muß andre Anftalten. treffen. Steht der Feind mit einem 
‚Korps in der Nähe, das man mit Gewalt nicht zu vertreiben 
„vermag, fo verfchanzt man ſich ihm gegenüber, in einent : 
Poſten der nicht nur durch feine Lage ſtark genug ift, um 
unſer Corps gegen: den Angrif des Feinds zu decken, ſondern 
and). durch. feine. w — Convois und Fonragirungen 
ſicher 
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ſicher ſtellt, und wäre ed möglich, fo gar die feindlichen bes 
droht: Bietet das Land keine Bortheile dar, ift män zu 
ſchwach ein. ſolches Corps zu detafchiren, fo giebt man dem 
Eonvsi den die Armee erwartet den Befehl, Halt in dieſer 
oder jener Feftung oder wehrbarem Orte zu machen, und 
die Ankunft der großen Eskorte zu-erwarten, die man ibm 
entgegen ficken wird.: Mit diefer Eskorte geht alles ab, 
mas von. der. Armee wieder zurück muß. Es wird bey fchärfs 
fter Strafe verboten, nicht einzeln zu fouragiren oder Lebende 
mittel zu holen. Man begunftigt den Marfch des. Cons 
voi, durch allerhand Bewegungen mit ber großen Armee. . 
Hat man hingegen nichts vom Feinde zu befürchten alg 
Kleine Streifereyen, ‚fo ftellt man von Diftanz zu Diſtanz 
kleine Poften von der: Infanterie aus, die fich fo ftarf ala 
möglid) verfhanzen, und durch Dragoner und Hufaren eine 
befiändig ofne Gemeinfchaft zwifchen fic) erhalten, um vom 
Lager der Armee bis an die Feftung, da man nun nichts 
mehr fürchtet, eine Kette von Poften zu formiren, beftändige 
Nachricht vom Feinde zu haben, und alles was nad der 
Armee will zu: bedveden. Man wählt von Natur ftarke 
Poſten, damit ein Theil der Befagung fie verlaffen und 
der Reſt dennoch fidy vertheidigen koͤnne: Defile8 und enge 
Paͤſſe werden vor allen beſetzt. Man unterſtuͤtzt die am 
weitſten von der Armee und den Feſtungen entfernt ſind, 
durch Reſerven: Ein jeder empfaͤngt gemeßnen Befehl, wie 
er ſich in Anſehung der Convois, der Couriers, der Mar⸗ 
ketender und der Reiſenden zu verhalten hat, wie viel er 
in jedem Falle zur Eskorte mitgeben darf: Es werden Sig⸗ 
nale verabredet, damit die Poſten einander warnen, und 
ſich unterſtuͤtzen Finnen. Die Straßen muͤſſen frey und of⸗ 
fen ſeyn, alles was zum Hinterhalt taugt, niederliegen. 
Durch dieſe Vorſichten deckte der Herzog von Orleans, bey 
der Belagerung von Barcellona im Jahr 1708, ſeine Ge⸗ 
meinſchafts⸗Linie mit Batea, gegen alle — be 


Feinde. 
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G. 5 24 2 

Die RER einer Feftung koſtet — oder — 
Menſchen, nachdem fie ſtark oder ſchwach, die Veſatzung 
tapfer oder feige iſt, nachdem das Terrain und viel andre 
Dinge mehr die Arbeit der Belagrung beſchleunigen oder 
hindern. Dieß alles muß man mit Sorgfalt überlegen, 
and die beften Dfficierd von den Ingenieure ‚und die erfahs 
renften Generale zu Rathe ziehen, -um-zu: beftimmen, ob 
die Armee auch zahlreich genug iſt, die verlangte Feftung 
zu-erobern; und.ob fie, wenn es. geſchah, auch alsdann 
noch , ohngeachtet des Verlufts, ſtark genug ift, den Ent⸗ 
mwürfen des Feinds fich entgegen zu: ftellen, die vielleicht 
Vortheile ihm gewähren, die wichtiger find als: fein Vers 
luft? Man muß. aber den Feind. nicht nach dem beurtheis 
len, wie manihn jeßt findet, fondern wie er am Ende der 
Belagrung feyn wird, wenn er alle Reffourcen aufrief, die 
ihm blieben. Doch entfcheidet die Stärfe.in der Zahl uicht 
allein, fondern aud) das Terrain, das bey vielen Feſtun⸗ 
gen den Belagrer begünftigt, fo daß, wenn der Platz eins 
mahl berennt ift, der Entfaß fo zu fagen unmöglich: wird. 

So ward z. E. Namur jedesmal durdy ſchwaͤchre Armeen 
eingenommen, ald die fo den Entſatz verſuchten. So habe 
ich auf der andern Seite von mehr als einem verſuchten 
General gehoͤrt, daß Philipp der fünfte nie fi in fo ges 
fährlichen Umftänden befunden, als er im Jahr: 1706 ge⸗ 
wefen ſeyn würde, wenn er Barcellona erobert hätte. "Denn 
fo gering der Verluft bey der Belagrung aud) feyn mochte, 
fo war doch feine ohnedem ſchon ſchwache Armee kaum zahle 
reich genug, eine fo große und kriegriſche Stadt zu befeßen. 
Die Engelländer und Holländer waren Meifter zur See, 
Lord Peterborough war es vom Gebirge, die Miiquelets 
und ganz Catalonien hielten es mit Defterreich, ſo daß der 
König mit feiner ganzen Armee: in der eroberten Stadt 
umringt, ‚und wie gefangen gewefen wäre. : Bald drauf:fas 
ben ſich die Kaiferlichen in gleicher Verlegenheit. in — 
* 8 
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Das ganze Sand war ihnen gehäßig, und Lieferte nichts? 
Catalonien und Portugal waren zu weit entlegen, und was 
auf dem Wege war, nahmen die Spanifchen Unterthanen 
weg: Bey Salamanca verlohren fie ein.beträhtli Mas 
gazin, bey Duintanal de la Mancha ein Corps Fourageurs, 
unfre Partheygänger wurden überall von den Einwohnern 
unterftüßt, die feindlichen verrathen.. - Endlich wurde Mas 
drit wieder verlaffen, mit Verluft von Volk und Zeit, die 

hilipp der fünfte indeß ‚meifterhaft nußte, mit neuen 

ruppen aus Frankreich. anfam, die Schlacht von Almanza 
gewann, den Verluft von Saragoffa erfeßte, und bey Vil⸗ 
laviciofa wieder fiegte. 


f F. 6. | 
Die Magazine einer Armee die Belagrungen unter: 
nimt, müffen ſtark befeßt feyn, und das Beduͤrfniß ne? 
nigfteng um ein Viertheil. überfteigen. Denn ed tragen 
fi immer Begebenheiten zu, die man nicht voraus fah, 
und wird die Feftung erobert, fo muß man fie ja verfehen. 
Doc iſts endlich auch damit nicht genug, daß Geld und 
alles in Bereitfchaft fey. Auch muß man wiflen, ob man 
Handwerksleute und Materialien bey ber Hand hat, um 
alles zur rechten Zeit zu verfertigen. Im Jahr 1710 lic 
der König von Spanien Truppen nad Sardinien einfchifs 
fen, fle kamen aber nicht weiter als bis nach Portolongone, 
weil fie von Stalien Holz zu Affetten erwarten mußten, das 
man weder im Vorrath hatte, noch auf der Inſel fand. 
Diefer Aufenthalt gab der feindlichen Flotte Zeit, während 
des Debarquements die Spanier anzugreifen, und das ganze 
Unternehmen mielang. 
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| Belagern und Blofiren 
Zweytes Capitel. 


Von den noͤthigen Kenntniſſen der Werke und 
der umliegenden Gegend einer Feſtung. | 


$. r. Ä 
Men es fo leicht nicht ift, Die. Gemeinſchaft des Feinds 


mit der Stadt die man belagert zu unterbrechen, wenn er 
oͤfters im Stande iſt, die Feſtung mit Lebensmitteln, Mu⸗ 
nition und friſchen Truppen zu verfehen, fo gelingt die Bes 
lagrung fehwerlich, oder gar nicht. Feftungen die an Stroͤ⸗ 
men liegen, und Brücken über diefelben in ihrer Gewalt has 
ben, Feftungen die ringsum mit Bergen und Defiles ums 
geben find, haben in diefem Betracht große Vorteile vor⸗ 
aus, weil man entweder dem Feinde mehr als einen Weg 
frey laſſen — oder Gefahr laͤuft ſich zu weit auszubrei⸗ 
ten, und ein Terrain zu beſetzen das man nicht zu verthei⸗ 
digen vermag. | 


G. 2% 

Man muß gunterfugen, ob ed möglich ift, die Wege 
nad) der Feftung in den Stand zu feßen, daß man Stüde - 
von dem Galiber davor aufführen kann, den die Erobrung 
berfelben fordert. Denn die große Zahl erfeßt die Stärfe 
nicht. Es giebt Pläße, und Schloͤſſer, die fo hoch lies 
gen, daß man fie vergebens befchießt, entweder weil die 
Kugel in der großen Entfernung nit Kraft genug hat, 
ober weil man das Gefhüß nicht hoch genug richten jr 
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ohne den Affetten Schaden zu thun. Ueberdem ift viels 
leicht da8 ganze Werf auf einen Felfen gebaut. Wirft man 
ſodann auch die Mauer nieder, fo fpringen die Zrümmer 


ab, und die Brefche hilft nichts, weil fie nicht gangbar 


wird. Go giengs den Spaniern vor Cardona. Zumeilen 
finden ſich Höhlen und Keller in diefen Felfen: man muß 
darauf achten, ob es möglich ift, fie zu Minen zu gebraus 
chen, denn öfters kann der Feind von der Höhe ab fie nicht 
fehen. Liegt gegen über ein Feld, fo fönnte man den Platz 
von daraus befchießen, und wenn der Fuß deflelben nicht‘ 
Tels ift, mit der Zeit eine Brefche legen, die man braus 
chen kann; alsdann aber liegt vielleicht ein Grund zwifchen 
beiden Felſen, und man kann nur auf Fußfteigen anruͤcken, 
wo man lange unter dem Gewehrfener bleibt, und fi nicht 
ſchuͤtzen kann, wie bey Alicante und Monzon, die unfre Feinde 
aus diefen Gründen nicht forcirten. m 


Es giebt Plaͤtze, die zwar gegen dad Feld zu eine Front 
bieten, die allerdings mit Vortheil befchoffen und attafirt 
werden kann, gegen die Stadt zu aber ift diefe Front ein 
Praͤcipiz: wirft fodann der Belagerte eine Verfchanzung 
gegen die Flanken diefes Abfchnitts auf, fo kann der Bes 
lagerer, wenn er aud) die Breſche erfteigt, nicht wieder 
herunter, wie ed den Benetianern vor Negroponte geſchah. 


Wenn der Platz Flanken hat, die man nicht befchießen 
konnte, entweder weil das Terrain, wo man die Flanken 
fieht, keine Batterien erlaubt, als z. E. Ufer, Moräfte, 
wo der Grund tiefer Schlamm oder Triebfand ift, oder 
weil man nur von dem Meer ab fie fieht, und man nicht 


Meiſter von dem Meer ift, fo ift ein Sturm in diefen Ges 


genden ſchwer, wie breit die Brefche auch feyn mag. Das 
einzige Mittel ift alddann, die Facen des Werks hart an 
dem Schulterwinkel nieder zu ſchießen, um über diefelben 


hinweg die Flanke zu fehen. Doc gehören wahrlich viel 


Schuͤſſe dazu, wenn der Feind die Vorfiht vahmne — 
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Flanke zu vertiefen, wie der Graf Daun bey der Verthei⸗ 
digung der Citadelle von Turin that. | 


Dief find die Hindernife, die, mern man fie nicht 
überwinden Tann, alle Hofnung der Erobrung nehmen. 
Man muß aber alddann verfuchen, ob Lift, Ueberfall, ges 
heime Verftändniße, oder die Blofirung etwas ausrichtet. 
Sch komme auf die Chikanen der Gegend aufferhalb der 

eftung. 
= 4 $. 3+ 
Man muß Feine Belagerung unternehmen, wenn man 
nicht zuvor unterfucht hat, ob der Feind auch die Trancheen 
commandirt, oder ſogar in der Flanke ſieht, entweder weil 
man gezwungen iſt, ſie auf einem Terrain zu oͤfnen, deſſen 
Front ſchmal iſt, oder weil eine Hoͤhe die der Feind beſetzt 
der Attake entgegen ſteht. Dieß begegnete den Spaniern 
vor Gibraltar, wo ſie in allen ihren Arbeiten dominirt und 
in der Flanke geſehn wurden. Doch kann der Belagrer 
zuweilen ſich retten, wenn er Artillerie und Munition genug 
hat, um ſie gegen dieſe ungelegnen hohen Batterien zu richten, 
die er ſodann auch gegen die Stadt durch eine Bruſtwehr 
bedeckt. Kann. aber der Feind die Arbeiten der Belagrung, 
mit kleinem Gemwehrfeuer, von diefen Bergen ab erreichen, 
fo find alle unfre Batterien vergebens, und verjagen die In⸗ 
fanterie nicht, wenn fie wie gehörig ſich einfhnitt. 


Doch wenn auch Feine Höhen da find, fo die Arbeiten 
dominiren, die Front aber der Attafen ift klein, fo enftliren 
die Linien der Feftung unfre Arbeit, und man ift gezwungen 
die Boyaux fo oft zu wenden, und. in fo vielen Zickzacks, 
und mit ſo vielen Vorfichten vorzurücten, daß die Belagrung 
fo fhnell nicht geht. Die Feftung ift um fo ftärfer, wenn 
fie für die übrigen Fronts weder Angrif noch Eskalade 
befürchtet, und folglich alle Kräfte ihrer ganzen Beſatzung 
gegen diefe einzige Front und Attake gebraucht, — — 
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Stoßen bie Flanfen ber Tranchee an die See, von ber 
die Feinde Meifter find, fo wirft man am Strande Batte⸗ 
rien auf, die aber tief eingefchnitten werben muͤſſen) damit 
fie horizontal ſchießen, und der Zeind ein defto Kleiner Ob⸗ 
jekt fieht. | 


| . 4 | 

Iſt der Boden, wo man die faufgräben eröfnen muß, 
Fels oder Stein, fo muß man entweder Wollſaͤcke brauchen, 
die vieles Geld Eoften, und wo der Transport ſchwer ift, 
oder man muß Schanzkörbe oder Sandfäcke brauchen und 
die Erde von ferne holen. Die Belagrung wird alddann blus 
tig und lang, weil Kugeln und Bomben ben fteinigten Boden 
fplittern, und manfaum den zehnten Theil der Arbeit vers 
richtet, wenn man die Erde auch nur um einige Schritte weit 
herbey holen muß. Dieß erfuhren die Spanier vor Tor⸗ 
toſa. 


Beſteht der Boden aus Triebſand der keinen Halt hat, 
fo muß man wieder Wollfäcke nehmen, oder die Erde in. 
Fäßer und Säcke füllen, oder von andern Orten herfuͤhren. 
Alles feßt großen Schwierigfeiten aus, und verlängert die 
Belagrung. Noch größer ift der Aufenthalt in diefem Bos 
den, wenn das Holz in der Naͤhe mangelt, und man ed von 
ferne weder herflößen noch mit Schiffen anführen kann. 
Denn je leichter der Sand ift, defto mehr braucht man Fa⸗ 
ſchinen und Holz. 


Iſt hingegen ver Sand feucht und gut, fo rückt die Ars 
beit fchnell fort, und man braucht weniger Holz und Fafchis 
nen: das Uebel aber ift, daß man überall Waſſer finder, 
woman nur ein wenig tief gräbt. Dieß Hinderniß ift nicht 
Klein, wenn die Höhe des Poftend den man angreift tiefe 
Saufgraben fodert. Wir fahen es vor Barcellona auf dem 
linken Flügel unfrer Parallele. 


Je 
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Je weiter von der Feftung man die Trancheen eröfren 
muß, defto langwieriger wird die Belagrung, deſto mehr 
Foftet-fie Menfchen und Geld. Je näher man durch vor⸗ 
theilhafte Höhen, Dämme, hole Wege und ————— ges 
deckt ift, defto größer ift der Vortheil. 

Das Clima, die Sahrszeiten, —— 
durch Kunſt und Natur, find oft Hinderniffe, dieman durch 
feine Maaßregeln überwindet, und um fo nothwendiger 
ift e8, im Voraus fie zu Eennen. 

Wo Mebellen, Eriegrifhe Truppen und Einwohner 
: fechten, wo eingemwurzelter Haß, oder Religions » Feinds 
fchaft fich einmifcht, wo der Gouverneur geliebt wird, feine 
Kunft verfteht, und bey langer Vertheidigung felöft ges 
winnt; wo gute Difciplin und Eintracht herrſcht, da muß 
man auf die hartnaͤckigſte Vertheidigung rechnen, und Trup⸗ 
pen der Feftung entgegen ftellen, ‚die ded Kriegs und der: 
- Gefahren gewohnt find, oder den Abgang diefer Tugen⸗ 
den durch die Menge erfeßen. Das Gegentheil giebt Hof⸗ 
nung zum glücklichen Erfolg: doch wie groß diefe auch feyn 
mag, fo muß man body vor dem Entſchluß uͤberlegen, ob 
der Gewinnſt den Verluſt auch uͤberwiegt, und was der 
Feind im Stande iſt, in der Zeit zu unternehmen, die die 
Belagerung uns koſtet. 

Es giebt ſogar Faͤlle, wo es beſſer iſt Feſtung gegen 
Feſtung zu ſtellen, und Schanze gegen Schanze zu erbauen, 
als Belagerungen zu wagen, deren Ausgang ungewiß iſt. 
©» baute Ludwig der drehzehnte Fort⸗Louis, Rochelle ges 
genuͤber, der Cardinal Andreas von Oeſterreich die Anz 
dreasſchanze gegen die Feſtung Bommel, und der Grafvon 
der Lippe eine Schanze gegen Rheinbergen: allen dieſen 
Fuͤrſten gelang es, die Feſtungen die ſie — konn⸗ 
ten, unbrauchbar zu — 
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Bon Unternehmungen gegen Plaͤtze die an der 
See liegen. 


— 


G; feiter Platz an der See erfodert die langwierigſte 

Belagerung, wenn man nicht im Stand ift, durch feine 
Flotte ihm alle Unterftügung und Hülfe von der Seeſeite 
zu.verbieten. Oſtende hielt fi) drey Fahr und drey Mos 
nat, obgleich die Truppen des Erzherzogs Albredyt und 
Philipp des dritten in Spanien ed mit Aufferfter Macht 
attafirten. Es giebt zwar Zeiten im Jahr, wo die Schiffe 
dem Hafen ſich nicht mehr nahen dürfen: aber der Feind 
koͤmmt diefem zuvor und verfieht die Feftung zur rechten 
Zeit. Neue Werke indeß kann er allerdings nicht mitfühs 
ren, und ift die Brefche gelegt, fo kann freylich der Bela— 
gerer ftürmen: aber die Brefche wird von ſtets neuen Trup⸗ 
pen vertheidigt, fo lange die Flotte des Feinds Gemeinſchaft 
damit hat, und thun fodann die Belagerten das ihre, fo 
wird man vielleicht mehr Menſchen verliehren, als der 
Plaß werth if. Der Marquis von Lede nahm zwar die 
Gitadelle von Meffina, im Angeſicht der ganzen Flotte, 
hinweg, ‘ob fie gleich die Befaßung mit fo viel Truppen 


‚verftärfen Eonnte, als fie nur wollte Doch liefert die Öes 


fhichte diefer Beyfpiele wenig, und vielleicht wäre es auch 
hier den Spaniern nicht gelungen, wenn die Belagerten 
nicht zuleßt das Ungluͤck gehabt, ihre Gemeinfchaft 
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See zum Theil zu verliehren. Man muß alfo dem Feinde 
zur See überlegen feyn, aber nicht an Kriegsichiffen allein, 
befonders wenn der Grund am Uferfeicht ift, und die Werfe 
der Stadt oder einzelnen Forts einen großen Strich der 
Küfte beftreihen. Iſt man.dem Feinde fodann nit an 
- Kriegsfchiffen und Galeeren zugleich überlegen, fo geht der 
Feind mit Gallioten und Galeeren, und allen Fahrzeugen, 
die wenig Grund brauchen, durch, und verfieht des Nachts 
und bey windftillem Wetter. die Feftung, fo oft er nur 
will, und mit allem was fie gebraucht, 


6. 2. 

Wenn man den Pla mit Flotte und Armee zugleich 
‚angreift, fo iſts rathſam, daß die Flotte zuerft vor dems 
felben erfcheint, und vor der Flotte eine Eskadre, die ſchnel⸗ 
Ver anlangen wird, als die Flotte felbft thäte. Denn ift 
biefe Eskadre gehörig mit allem verfehen, fo ſchadets ihre 
nicht, wenn fie vor dem Hafen des Feinds liegt, und die 
Ankunft der Armee und Flotte erwartet; doch verficht es 
fi), daß fie alsdann feine Savallerie führt. Der Vors 
theil aber ift groß, wenn man den Hafen des Feinds ploͤtz⸗ 
lih und unvermuthet einfchließt: denn alsdann entrinnt 
fein feindliches Schiff aus dem WM age, der Plag erhält 
feine Verftärkungen von auffen, und die Matrofen dieman 
mit ihren Schiffen verfchließt, werden in der Feftung zu 
unnüßen Mäulern und verzehren den Proviant. Go ers 
oberte man in Palermo und Meffina verfchiedene Sardi⸗ 
nifhe Schiffe, die man auf diefe Art in dem Hafen vers 
ſchloß, und vor Gagliari fiel und dadurd) die Munition in 
die Hand, mit der man von Neapel den Plag verfehen 
wollte, der großen Mangel dran hatte. Iſt die Verfiärs 
ung zu Lande eher dem Feinde möglich, ald zur See, fo 
iftö zwar allerdings nöthig, zur rechten Zeit zu ande gegen 
ihn zu erfcheinen, und den Feind durch die Bewegung zur 
See nicht felbft ‚zu lehren was er zu thun hat, Könnte 
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man hingegen mit wenig Truppen ihm die Zugaͤnge zur 
Feſtung verſperren, ſo iſts aus den erwaͤhnten Gruͤnden 
dennoch nuͤtzlich und vielleicht entſcheidend, mit Flotte und 
Landmacht zugleich zu berennen, und die Truppen, die dazu 
beſtimmt ſind, auf die Flotte zu nehmen. Dieß war der 
Vorſchlag des Grafen von Montemar, den er mit den Res 
gimentern ausführen wollte, die auf der Eskadre des Don 
Balthafar von Guevara zehn bis zwoͤlf Tage eher vor Cag⸗ 
liari erfchienen, als die andere Flotte des Marquis von Lede. 
Die Feftung war nur auf acht Tage mit gebensmitteln vers 
fehen, und wenig Kanonen lagen auf Affetten: die Zeit 
aber die wir dem Feindegaben, ward genüßt, und Don Ca⸗ 
reras Gouverneur von der Feftung that hernach Die Gegen⸗ 
wehr, die, in Betracht der Schwäche beydes der Feftung und 
der Mannſchaft, rühmlid) genug war. 


Vier Falle beginftigen die Schiffe des Feinde, aus 
einem verfperrten Hafen zu entrinnen. Cinmal, wenn 
dieſe Schiffe eine weite Küfte zu ihrer Zuflucht haben, die 
man nicht gaͤnzlich fperren konnte, und mo fie fich retten, 
wenn die Veränderung ded Winde es ihnen in der Nacht, 
da fie entrinnen, unmoͤglich macht, fid) weit genug von der 


. Flotte zuentfernen. Go entkamen ung bey Barcellona viele 


Schiffe, weil die Artillerie des Pages von dem Baftion 
du Levant bis nad) Monjoui, auf eine Stunde Wegs bie 
ganze Küfte beftreicht. 


Andernd, wenn die Slotte, weil es ihr. an winbfichern 
Häfen fehlt, gezwungen ift, bey jedem Sturm die Anfer 
zu lichten, und in die See zu laufen. Alsdann gehn die 
verfperrten Fahrzeuge unter Geegel, ehe bie Kriegsfchiffe 


ihre Station wieder genommen: auch dieß erfuhren wir zu 


Barcellona. 

Drittens, wenn die Flotte ſpaͤter erſchien, als bie 
Landmacht; alsdann rettet ſich alles, was kann. 
| . Bb a2 Diers 
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Viertens, wenn der Feind während der Belagerung 
eine mächtigere Flotte ausrüftet, und die Bloquirende 
ſchlaͤgt, wie zu Gibraltar gefchah. 


So oft von diefen Mitteln auch nur ein einziges dem 
Feinde verbleibt, muß man fogleich darauf bedadıt feyn, 
die Schiffe des Feinds zu ruiniren, und fie entweder vom 
Lande aus mit Stüden oder Mörfern befchiegen, oder 
. Bombardier » alliotten gebrauchen. Als die Deutfchen 
Meſſina belagerten, war von allen diefen Moͤglichkeiten 
feine, undgleichwohl richtete der Admiral Byng am Strand 
eine Batterie auf, und ſchoß einige unfrer Schiffe im Has 
fen zu Grunde, aus Furcht, daß ſie ihm die Nacht entkom⸗ 
men moͤchten; oder auch, wie einige glaubten, um die 
Schiffe feines eignen Alliirten des Königs von Sardinien 
zu ruiniren, die ald Gefangne drinn lagen, und folglich 
dem Könige wieder wären zugeftellt worden, das die Eng: 
laͤnder nicht wollten, weil fie feine andere Flagge auf dem 
Mittelländifchen Meere gern fehen als ihre eigne. 


Den Hafen zu ſperren, formiren die Kriegsſchiffe ſich 
vor demſelben in Linie, und werfen die Anker in gleicher 
Entfernung von einander, zwey Schiffe ausgenommen, 
die etwas voraus ruͤcken, unter Seegel bleiben und Wache 
halten, auch wenn es Wind und Metter zuläßt, alle vier 
und zwanzig. Stunden abgelöfet werden. Ich wuͤnſchte, 
diefer Wachſchiffe wären drey, damit zwey derfelben, fos 
viel Wind und Waffer erlaubt, ohne Unterlaß von der 
Rechten zur Linken vor dem Hafen bin und wieder führen, 
und das dritte in der Mitte fich hielte. Auf diefe Art ift 
der Hafen wie es feyn foll verſchloſſen; und man hat alle: 
zeit ein, oder zwey Schiffe über dem Mind des feindlichen 
Schiffs das in den Hafen einlaufen will. Die Wachfchiffe 
gehn jedem Seegel das fie erblicken entgegen, um zu fehen 
wem es gehört. Will es mitten durch fie weg, um in den 
ven zu laufen,. fo giebt man das befohlne Signal, das 
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mit fofort einige Schiffe oder Galeeren die Anker lichten, 
um Jacht darauf zu machen. Es muͤſſen jedoch nie die 
Kriegsſchiffe alle zugleich ihren Poften verlaffen, weilder 
Feind dieß Manvenpre dur ein Strategem nüßen, ung 
weglocken, und auf einer andern Seite den Convoi einwers 
fen würde. So zeigte fich bey der Belagerung von Bars 
cellona ein feindlicher Convoi, und nahm, ald er die Spas 
nifche Slotte erblickte, die Flucht, -gegen die Infel Ma: 
jorca zu. Unfere Flotte verfolgte, :verlohr aber die Spur 
in der Macht, und indef näherte fidy der Convoi wieder 
dem Sande, und lief mit einbrechendem Tage hart an der 
Kuͤſte in den Hafen ein. Doch giengen zwanzig Schiffe 
verlohren, weil zwey unſrer Officiers, aus Furcht, es 
moͤchte dieß geſchehn, ihre Schiffe gewendet, und zur rech⸗ 
ten Zeit anlangten. 


Des Nachts ſchleicht ſich zuweilen ein feindliches Fahr⸗ 
zeug durch die Wachſchiffe durch, und ſtellt ſich wenn es 
Tag wird als Freund, und naht ſich dem Admiral-Schiff, 
nad) Seegebrauch. Auf einmal aber geht es mit vollen 


Seegeln durch, und es iſt um ein paar Canonenſchuͤſſe zu 


thun, ſo iſt es im Hafen, wenn der Wind hilft, ehe noch 
ein Schiff von der Linie die Anker gelichtet. Auch dieß 
trug ſich oft bey Barcellona zu, zuweilen des Tags, zus 
weilen des Nachts. Das Mittel iſt, nicht zu trauen, und 
daß die Galeere oder Schiff, die dem verdaͤchtigen zunaͤchſt 
uͤber dem Winde liegt, ohne Verzug unter Seegel gehe: 
ſtreicht ſedann das fremde Schiff nicht auf den erften blin⸗ 
den Schuß die Seegel, ſo muß man ſofort Feuer geben, 
und es verfolgen. 


So oft man den Feind zur See blofirt, wie uͤberle⸗ 
gen man ihm auch iſt, ſo muß man doch darauf bedacht 
ſeyn, ſich fofort zum Meifter aller Häfen in der Nähe zu 
machen, damit fie der Feind nicht zum Entrepot feines 


Convoi nimt, und fodann ſchnell auch den geringften Sturm 
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nüßt, um feine Convois in den gefperrten Hafen zu brins- 
gen, wenn unfere Flotte fid) entfernen muß: theild auch, 
damit man felbft eine Zuflucht vor dem Sturm und mwidris 
gen Winden hat, damit diefe nicht die Flotte zerfirenen, 
und zerftreut den feindlichen Eskadren in die Hand liefern. 


G%.- 3 


Wenn der Feind zur See überlegen ift, und man den⸗ 
noch einen Platz an derfelben belagert, fo muß man unters 
fuchen, ob. es möglich ift zu Lande die Gemeinfchaft zwifchen 
ihm und der See abzufchneiden, wie in mehr als einem 
Falle ſich zutragen kann. Iſt z. E. zwifchen den Feftungss 
werfen ber Stadt und der See ein hinreichend Terrain, fo 
zieht man eine Linie zwifchen dem Plage und dem Meere, 
mit einer Bruftwehr gegen beide, wie der Marquid von 
Lede zwifchen dem Faro von Meſſina und der Eitadelle 
in der Gegend gethan, die man den Garten des Gouvers 
neurs.nennte. Das Terrain zwifhen den Bruftwehren 
muß groß genug feyn, daß die Truppen die man zur Vertheidis 
- gung braucht, ſich nicht felbft hindern. Beſteht die Stärfe 
ded Platzes in feiner Citadelle oder der obern Stadt, nnd 
die Werke fo die Gemeinfchaft mit der See verfichern, find 
ſchwach, fo greift man diefe Werke mit Entfchloffenheit an, 
und alddann ift bie Citadelle und die obre Stadt ſich felbft 
überlaffen, wie ftarf der Feind zur See auch feyn mag. Go 
ſchnitten die Spanier, als fie Meifter von der Stadt Alis 
cante geworden, das Schloß, fo die ganze Stärke des Pla⸗ 
Bed ausmachte, durch eine Linie von der See ab, und die 
Englifche Flotte vermochte nicht8 gegen diefe Linie, daß 
endlich das Schloß fi) ergab. Aus eben dem Grunde griff 
der Marquis von Lede zu Cagliari die Vorſtadt zuerft an, 
bie an ber See lag, und ſchnitt nad} ihrer Erobrung das 
Schloß von der See ab. 


Es 


— 
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Es giebt Städte, deren Werke zwar bis an das Waſ⸗ 
fer reihen, ed gehn aber weiter-ald fie zwey Erdfpißen in 
die See, und formiren eine enge Mündung, durd) die man 
pafliren muß, um in den Hafen zu kommen. Diefe Spis 
Ben werden ſtark durch geſchloßne und bededfte Batterien, 
oder durch Schlöffer mit vieler Artillerie befhüßt. In 
diefem Fall muß man fuchen Meifter von diefen Schlöffern 
zu werden, neue Schanzen aufwerfen und alles ftark mit 
Artillerie verfehen: fonft laufen die feindlihen Schiffe ges 
troſt bey günftigem Winde vorbey, und der Schaden den 
man ihnen zufügt, ift nicht groß» Das befte fodann ift, an 
mehr als einem Orte, und wo ed am zuträglichften fcheint, 
Batterien von Mörfern zu errichten, damit man die feinds 
lichen Schiffe wo möglich im Hafen ſelbſt noch zu Grunde 
richte. Als der Prinz von Darmſtadt im Succeſſionskriege 
vor Cadix rückte, rieth der hollaͤndiſche Admiral, mit der 
Flotte zwifchen den Schlöffern Puntal und Matagord vors 
beyzulaufen, weil die Batterien derfelben nidyts mehr ſcha⸗ 
den konnten, fobald die Flotte vorbey war. Hierauf legte 
man in der Folge zu Cadir Batterien diefer Urt an, die 
nunmehr dem Feind auch, wenn er fich wieder entfernt, vers 
- folgen: doch wäre es vielleicht gut, diefe Werke noch durch 
ein neued Fort an einem gewiſſen Orte des Hafens zu meh⸗ 
ren. 

$ 4 

Wenn die Mündung der Häfen eng ift, fo hat gemeinigs 
lich eins von den Ufern ſeichten Grund, und es koͤnnen 
nicht mehr als zwey oder drey Schiffe de Front einlaufen: 
Bor allem’ gefchieht dieß in Häfen, wo ein Fluß ind Meer 
fich ergieft. Hier ift Fein beſſer Mittel ven Hafen zu fpers 
ren, ald Schiffe die man verfenkt: aber an Drten die man 
mit feinen Batterien beftreiht, damit der Feind fie nidyt 
wieder flott mache; welches, fo ſchwer ed auch fheint, den» 


nod) gefchehn ir Iſt der Grund des ie zu Diefer Uns 
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ternehmung zu tief, fo verfehließt man die Mündung mit 
einer Kette. Die Kette befteht aus den ftärffien Balken, 
feft mit Thauen zufammen gebunden, und an beyden- Enz 
den fiarf gegen die Erde befeftigt, damit weder Wellen 
| noch Schiffe etwas dagegen ausrichten. Fuͤrchtet man, daß 
fie in dev Mitte nachgiebt, und die Galeeren ſodann drüber 
hinaus fahren, fo befeftigt man fie in der Mitte auf Ponz 
tons. : An jedem Ende liegt eine Schanze, die man ſtark 
mit Artillerie und Mannſchaft befegt, um den Feind, der 
gegen die Kette zu Waffer oder zu Lande etwas verfucht, im 
beiden Fällen warn zu empfangen, bis mehr Unterftüßung 
anruͤckt. Inwendig der Kette liegen bewafnete Schiffe, 
ohne Anfer und Mafte, wäre es möglich mit doppelten 
Waͤnden, und zwifchen den Wänden mit Wolle oder ders 
gleichen berfehen, nm die Gewalt der Stückkugeln zu ſchwaͤ⸗ 
ben: Im Suhr 1703 befand fich der Herr von Chateaus 
Renaud mit der fpanifchen Flotte an der Küfte von Vigo. 
Weil er Urſache hatte die Engländer zu fürdten, zog er 
feine Schiffe in eine gewiffe Bay, Rande genannt, und 
fperrte die Einfarth mit einer Kette, wie id) eben befchrieb: 
‚aber die Vertheidigung auf den Flanken war ſchlecht, und 
beftand aus nichts ald aus einer ofnen Batterie auf der einen 
Seite, und einer dDominirten Medoute auf der andern. Die 
Engländer feßten ans Land auffer dem Stuͤckſchuß, und fies 
- Ten die Redoute von hinten zu an, brachen die Kette durch, 
and nahmen alle Schiffe weg, die der r frangöfifche Admiral 
nicht ſelbſt verbrannte. 


. J. 

Es giebt Seeplaͤte die an der See⸗Seite ungemein 
—** ſind: Iſt der Grund ſodann tief, daß die Kriegs⸗ 
ſchiffe ſich nahen koͤnnen, ſo ſchießt man hier Breſche, und 
fuͤhrt die Truppen auf Schaluppen zum Sturm, beſonders 
wenn die feindliche Beſatzung ſchwach iſt. So eroberten 
die Englaͤnder Alicante. Vier Schiffe von der Linie rei⸗ 


chen 
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chen zu, eine Brefche in vier and zwanzig Stunden zu legen: 


Man kann alſo auch ſchwaͤcher zur See feyn als der Feind, 
und dennoch die Sache unternehmen, wenn man nur ibm 
zuvor koͤmmt. " Gegen diefe Gefahr deckt ſich der Gouver⸗ 
neur des Platzes, wenn er fein Handwerk verfteht, durd) 
eine oder zwey Reihen ſtarker Pfaͤhle, die man mit der 
Ramme wenigſtens auf ſechs Fuß tief in die Erde einſtoͤßt, 
wie zu Cagliari im Jahr 1719 geſchah. Findet man nun 
dieß Hinderniß im Wege, ſo befeſtigt man Kloben an dem 
Maſt einiger Barken, und wirft uͤber jeden Kloben ein Seil. 


. An dad eine Ende des Seils koͤmmt eine Schlinge, und 


diefe legt man um den Pfahl, das andre Ende windet man 


um die Spille in der Barke auf. Dieß gefchieht furz vor 


dem Sturm, damit alles ſchon niederliegt, wohinter der 
Feind die Arbeit beunruhigen konnte; thut mans vorher, 


‚fo geſchieht e8 in der Naht. Man giebt den Schiffen, auf 
der Seite wo der Feind fie beftreicht, eine Blendung von 


Bohlen, ober beffer von Wollfäcken, weil das Holz fplit: 
tert: Damit aber der Widerftand des Pfahls die Barfen 
nicht zu fehr.neigt, fo befeftigt man fie auf der andern Seite 
am ſchwerbeladne Schiffe, oder man belädt fie felbft fo 
fchwer, als der Grund nur erlaubt. Die Schleife um die 
Pfähle zu werfen, fhickt man Matrofen in Fleinen Nachen 
vorwärts, die, wenn fie die Schleife feft gezogen, nun hin: 
ter die Borken fic) retten. Iſt der Feind von der Mauer 
vertrieben, fo ziehn die Machen allein die Pfähle mit der 
Maſchine weg, mit der man die Anker großer Schiffe lichtet. 


Die vorderften Barken darinn man die Soldaten zum _ 
Sturme führt, müffen am Boden em wenig platt feyn, 
damit fie der Breſche fo fehr ald moͤglich fich nahen. . Gie 
find mit einer Blendung verfehen, und kurz und breit, damit 
die Blendung die ganze Mannfchaft decke, und doc) nicht zu 
hoc) fey, wodurd) die Barke ſchwerer zu regieren wird. Sch 
wuͤnſche ſie breit, damit ſie ihrer Kürze, ohngeachtet dennoch 

Bb s funfs 


394 Vom Belagern und Blokiren. 4. Cäpitel. 


funfjig Mann faffen. Die Blendung dient zur Brücke, und 
man befeftiget fie in diefer Abſicht mit Gewerben an das 
Vordertheil des Schiffs. 

Vor der Breſche werfen die Schaluppen den Anker aus, 
und dienen den Truppen in den folgenden Barken zur Bruͤcke. 


Die Anker muß man dergeſtalt werfen daß ſie das Lan⸗ 
den nicht hindern. Es iſt gut wenn die erſten Schaluppen 
vom Vorder⸗ bis zum Hindertheile eine Laufbruͤcke haben, 
damit bey der Landung niemand faͤllt, und alles ſchnell ge⸗ 
ſchieht. Man entfernt fie von einander fo weit als nöthig, 

hop, wenn der Feind die eine in den Brand fteckt, nicht 
alles zugleich brenne. : Sobald dvieMannfchaft zum Sturm 
ausgefeßt ift, gehn die Schaluppen wieder in See: denn 
nur wenige der Stürmenden würden ſich darauf retten, 
und fie fechten nun um fo entfchloßner. 





Vom 


Belagern und Blokiren. 
Viertes Capitel. 


Vom Belagern und Blokiren eines Platzes an 
einem ſchiffreichen See oder Strom. 


1 
Men man eine Stadt an einem fehiffreichen See bela- 


gern will, fo muß man dem Feind an Schiffen überlegen 
feyn, die nad) ber ‘Tiefe des Sees ihre Bauart verändern. 


Iſt der See an irgend einem Drte fo ſchmal, dag man 
mit den Batterien am Ufer die Feftung erreichen kann, fo 
ſchietßzt 
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ſchießt man Brefche und ſtuͤrmt auf Barken wie oben gezeigt 
ward. Iſts unmöglich die Batterien auf feftem Sande 
zu errichten, fo fucht man im See einen Ort, der ticf ges 
nug ift, eine Batterie von fünf bis ſechs Stüden auf Fahr; 
zeugen zu tragen. Die Fahrzeuge ladet man nach und nad), 
wenn der Grund im Gee hier ımd da zu feicht ift, fie mit 
der Batterie und ihrem Ballafte zu tragen. Se mehr dies 
fer Batterien find, defto befler; denn man muß die Sache 
ſchnell entfcheiden. Die Öallioten und Felufen decken fie 
gegen den Ausfall. Auf den Batterien felbft find einige 
Grenadiers mit Flinten und Grenaden. Die Venetianer 
banen eine Öaleere in vier und zwanzig Stunden, aber es liegt ; 
zuvor jedes Stücd in Bereitfchaft, und alles hat feine Nums 
mer:- fönnte man alfo die Schiffe in der Gegend des Sees 
nicht bauen, fo baut man fie ruͤckwaͤrts, und folgt diefem 
Beyfpiel, nın alles fehnell zufammen zu feßen. Gind die 
ſchwimmenden Batterien unmöglich, fo unterfucht man die 
Untiefe des Sees, ob es nicht möglich ift, mit verſenkten 
Schiffen eine unbeweglihe Batterie zu errichten, müßte 
man auch mehr als ein Schiff übers andre verfenfen. Man 
buchfirt fo dann die Schiffe leer bis an Ort und Stelle, 
und verfenkt fie; und ragen fiealddann auch nur um ein wez 
niges vor, fo kann man eben fo ſicher Batterien darauf legen, 
als auf feftes Land, doch müffen die Schiffe ftarf und von 
gutem Holze feyn. Daslegte aller Mittelift endlich, den 
See abzuzapfen, und die Bäche abzuleiten; ein ſchweres 
Unternehmen, und das, vielleicht bey allem dem fruchtlos 
wird, wenn der Grund vom See Schlammift. WVBatterien 
im Moraft baut man auf Pfähle, durch Sandſaͤcke, Fa⸗ 
ſchinen und Steine. Alsdann fhießt man Breſche, aber 
felten werden alle Vertheidigungen ruinirt, weil der Bats 
terien und der Stüde nur wenige find: der Sturm muß als 
fo des Nachts gefchehen, doch vorher wenigftens alles das 
niederliegen, was den Damm wo man anräckt in ber Nähe 
beſtreicht. 
§. 2. 
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Wenn man eine Stadt belagern will, die am Ufer ei⸗ 
nes ſchiffreichen Fluſſes liegt, fo muß man dem’Feinde an 
Schiffen uͤberlecen ſeyn, zum Meifter der Schiffahrt ſich 
machen, und alle Schanzen und Schlöffer und haltbare Ders 
ter an beyden Ufern des Fluſſes wegnehmen, „wo der Feind 
die Schiffarth beunruhigt oder verbietet. Je mehr man 
Schiffe hat, defto leichter ifts, sebens- Mittel und Munition 
und Geſchuͤtz und alles was man zur Belagrung braucht, 
anzufuͤhren: Man ſchlaͤgt deſto leichter Bruͤcken: Man un⸗ 
terhaͤlt die Gemeinſchaft, auch wenn die Bruͤcken fehlen 
oder verderbt wurden. Die Bruͤckenſchanze des Feinds 
muß man wegnehmen, und aͤuſſerſt feſten Fuß darinn faß 
ſen, oder man muß Truppen in Corps uͤberſetzen, dieſe 
Seite blokiren, ſtark auf beiden Seiten ſich verſchanzen, ſo 
viel Bruͤcken zur Gemeinſchaft der Quartiere uͤber den Fluß 
werfen als irgends nur moͤglich, und dieſe Bruͤcken auf alle 
erſinnliche Art ſicher ſtellen, weil der Feind ſein Abſehen 
ganz darauf richtet ſie zu brechen, und die Stadt entweder 
mit Truppen und einem Convoi zu verſtaͤrken, oder unfre 
Duartiere zu überfallen, da keins das andre zu unterſtuͤtzen 
vermag. 


Um die —— und andre Maſchinen des 3 Beinde, fo 
die Brücke zerftören follen, zu entfernen, zieht man eine 
Kette durch den Strom, mie ich oben beſchrieb. Oberhalb 
der Kette fahren hin und wieder einige Schiffe, aut mit 
Leuten befeßt,. bie alles was der Feind gegen die Brücke 
anſchickt, mit Gabeln, Haaken und Stangen auffangen, 
und gegen das Ufer hinftoffen, che es der Kette ſich nähert. 
Se weiter diefe Schiffe dem Brander entgegen gehn, defto 
weniger haben fie zu befürchten, weil er beftimmt ift viel 
» fpäter zu ſpringen. Sobald die Schiffe auf ihn treffen, 
verjagen fie zuerft die Schaluppen die ihn fchleppen, und 
— ziehn ihn fodann ans fand, War die unmoͤglich wegen 
des 
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des Ufers oder Stroms, fo macht man ihn mit Haaken 
feſt, die man an Seile bindet, wo am andern Ende ein 
Anker iſt, den man ins Waſſer wirft, oder am Lande in 
die Erde ſchlaͤgt. Die Batterien an den Ufern des Fluſſes 


beſchuͤtzen die Schiffe auf dem Strome, und feuern gegen 


alles was vom Feinde ſich blicken laͤßt, und auf die Maſchi⸗ 
nen ſelbſt. Die Baͤume die der Feind gegen die Bruͤcke 
ſchickt, faßt man, wenn ſie Aeſte haben, bey dieſen Aeſten 
mit langen Haaken; haben ſie keine, ſo ſtoͤßt man ſie mit 
dreyzackigten Gabeln und Staakhaaken ans Land. 


Die Fahrzeuge die zu dieſen Abſichten ausgeſchickt wer⸗ 
den, muͤſſen wo moͤglich Gegenden ausſuchen, wo der Fluß 
breit, und nicht zu tief iſt, und gegen das Ufer zu immer 
ſeichter wird; denn hier geht der Strom allezeit am wenig⸗ 
ften fchnell, und die Breite des Stroms ſchuͤtzt genen Die 
feindlihen Partheyen am Ufer, MWenn die erften Fahrz 
zeuge den Brauder, oder Baum nicht zurück halten konnten, 
fo geben fie fofort ein Signal mit einigen Sternfchwärmern, 
oder mit Stücken, damit die Schiffe, die näher an der 
Brücke liegen, auf ihrer Hut find, und ihr Aufferftes thun. 
Die Zahlder Raketen beftimmt, was eigentlich die Gefahr 
ift, ob Brander oder Bäume, oder Schiffe, u.f.f. Dürs 
fen die Fahrzeuge wegen ihrer Schwäche nicht weit vorrüs 
fen, fo muß man an den Ufern Poften ausftellen, die diefe 
Signale geben, und Dfficierd zu denfelben commandiren, 
die beurteilen koͤnnen, was auf dem Waſſer ſchwimmt. 


Die Klammern und Bolzen, an den Bohlen und den 
Balken vom Obern der Brüde, muß man leicht ausziehen 
und leicht einfchlagen koͤnnen. Es müffen Ingenieurs, Mas 
trofen, und Zimmerleute beftändig in Bereitfchaft ftehen, 
um in den Augenblick da die Nachricht von der Maſchine 
des Feinde koͤmmt, und in der Zeit, daß die Kette fie 
aufhält, die Brücke aufzudecken, die Thaue los zu mas 


chen, die Anker zu lichten, und mit den Schiffen die Ufer 


zu 
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zu gewinnen. Go rettet man ſich aud) gegen große Waffer 
und Eis, wie id mit Augen bey Tortofa gefehen. Wenn 
die Nachbarfchaft der See den untern Strom mit gleichen 
Gefahren bedroht, fo muß man auch hier gleiche Vorfichs 
ten nehmen. 


Damit endlich der Feind nicht mit dem Strom unter 
dem Waſſer Schläuche, Faͤſſer, und Kiſten, mit Lebens⸗ 
mitteln und Munition nach der Stadt bringe, oder Tau⸗ 
cher mit Briefen abſchicke, ſo ſpannt man oberhalb der 
Stadt von einem Ufer zum andern ein Netz durch den Fluß, 
das bis auf den Grund reicht; Auf den Korkſtuͤcken aber, 
die das Netz uͤber dem Waſſer halten, macht man hier und 
dort kleine Reifen feſt, und an dieſe Schellen und Gelaͤute, 
damit dieß ein Signal ey, wenn etwas gegen das 
Meg ankoͤmmt. Alsdann müffen die Wachſchiffe gleich 
bey der Hand feyn, und bis auf den Grund ftoßen, um 
ben Taucher todt oder lebendig zu fangen. | 


Die Aufferften Mittel, einen Plag an fhiffbaren Flüfs 
fen dem Feinde zu nehmen, wenn er Meifter auf dem Fluffe 
bleibt, ift die Ableitung oder die Verdaͤmmung des Fluffeg, 
um ihm einen andern Lauf zu geben, oder die Stadt zu 
— Keine von beiden Unternehmungen iſt 
leicht. | 


om 
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Einige Vorſchlaͤge gegen Plaͤtze die ein unerfahr⸗ 
ner Commendant vertheidigt, oder mo die Buͤrger⸗ 
ſchaft maͤchtig iſt. Was fuͤr Dienſte man von Kund⸗ 
ſchaftern und Vertrauten in der Feſtung 
erhalten kann. 


I. I 


Ss die Bürger der Befaßung überlegen, fo muß man 
die Bürger theild durch Furcht, theils durch Hofnung ges 
winnen. Man erbietet fi) Stadt und Land zu fehonen, 
alle Freyheiten und Gerechtſame ungekraͤnkt zu laffen, wenn 
die Stadt ohne Verzug ſich ergiebt. Man droht mit 
Schwerdt und Flamme und Plündern, wenn die Uebergabe 
nicht unmittelbar erfolgt, Die Dfficiers, fo die Stadt _ 
auffodern, nehmen viele Kopien von diefer Declaration 
mit, und vertheilen fie, wo möglich felbft, unter die Buͤr⸗ 
ger, damit die Dfficiers von der Beſatzung fie nicht unter: 
druͤcken. Man zwingt. die Landleute die man gefangen bes 
koͤmmt, fie in der Stadt auszuſtreuen. Man wirft ſie 
mit Pfeilen, an Bomben und Kugeln in die Stadt; man 
ſchlaͤgt Waffenftillftand vor, und eröfnet fodann den Inhalt 
den Buͤrgern, die auf den Mauern erſcheinen; man laͤßt ſie 

durch Vertraute ausſtreuen. Die Truppen f ehrt muͤſſen glaus 

ben, es fey mit der Drohung ein Ernſt, befonderd wenn 

viele derfelben Verwandte in der Stadt — als dann 

ſucht ein jeder die Seinen zu warnen. — 
e⸗ 
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Berennt man mehr ald einen Platz zugleich, fo müffen 
bie Truppen bey jedem vorgeben, daß fie die Avantgarde 
der Armee find, die auf dem Fuße ihnen nachfolge. 


Man brüsfirt die Belagrung: Man zeigt viel Artilles 
rie, befonders auf Höhen: Man droht mit dem Bombars 
dement, und bombardirt befonders die Magazine, Mühlen, 
Paläfte, und die volfreichften Gegenden der Stadt, des 
Nachts, wie des Tags. Man legt die Brefche an den 
Theil der Stadt, wo für die Bürgerfchaft die wichtiaften - 
Gebäude liegen: Man arbeitet verftellt an Minen; Man 
ftellt falfhe Gefechte an, als flüge man eine feindliche 
Verftärfung, vielleicht gelingt es fo gar durch diefe Lift 
die Stadt felbft zu erobern, wenn die Bürger thöricht genug 
find, dem Reft diefer vorgeblichen Verftärfung. die Thore 
zu Öfnen: Glaubt der Feind, daß es an Lebens: Mitteln 
mangelt, daß die Armee aus diefer oder jener Urſache bald 
aufbrechen muß, fo giebt man überall vor, daß man harte 
Befehle vom Hofe empfangen, durchaus die Sache gluͤck⸗ 
lich zu enden: Man trift Anftalten die diefem gemäß find, 
baut Hütten und Käufer, die Generals laffen einen Theil 
ihrer ſchweren Bagage kommen u. f. fe So wenig fein dies 
fe Liften zum Theil auch find, fo haben fie doc) oft guten 
Erfolg. Sch habe einen Mörfer mit Augen gefehen, durch 
den der Marquis von Saluz mehr als fünfzig Orte im Ge⸗ 

birge von Aragon zur Huldigung brachte, und gleichwohl 
konnte man nicht einen Schuß darausthun. Der Marquis 
de Legal eroberte durch verftellte Minen das Schloß Mons 
zon, im Sahr 1707, und doch lagen zwey Compagnien Holz 
länder drinn: Der Herzog von Anjou eroberte auf gleiche 
Art Motron. Der Marquis von St. Vincent. Öfnete im 
Jahr 17 17. diefaufgräben vor Caftillo Aragon es, weit näs 
her als einen Flintenfhuß von der Stadt, in der Abſicht, 
wenn fie fich vertheidigte, in der Folge die Arbeit rüds 
waͤrts zu führen; aber die Stadt ergab ſich. * ‘ 

| » Ze; 
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Wenn man gleich durch den erften Anlauf eine Stadt 
wegnehmen will, die eine geringe Mauer von Stein oder 
Leimen, jedoch mit Schießſcharten hat, und es fehlt den 
Truppen von auſſen an Geſchuͤtz, ſo verſieht man ſich mit 
ſtarken Faſchinen, um ſich beym Anmarſch durch dieſelben 
zu bedecken, und ſodann die Schießloͤcher ſelbſt zu masfis 
ren. Indeß legt man die Petarde an, oder untergräbt die 
Mauer, und macht fic) vun einigen Schieglöchern Meifter, 
um Gewehre durchzuſtecken, und fie nun felbft gegen den 
Feind zu nuͤtzen. Die Grenadierd werfen unabläffig Gres 
naden gegen die Theile der Mauer, wo man den Feind ents 
fernen will: Andre Trupps feuern gegen die übrigen Theile, 
nad den Fenftern, Thuͤrmen und Häufern der Stadt. 
Man verfieht dieß alles wo möglich mit Blendungen. 


Statt der Canonen nimt man einen Balken, funfjehn 
Fuß lang, acht bis zehn Zoll dick, vorne mit Eifen befchlas 
gen, und treibt nun vier bis fünf Queerhölger durch, das 
mit die Soldaten ihn von beiden Seiten faffen, und gegen 
die Mauer ftoffen. Man Eönnte ihn aud) wohl, wie die Alz 
ten, an einem Gerüfte wie ein Hebebock aufhängen, und ein 
Sturmdad) drüber bauen, das Räder an den Pfoften hätte 
und oben mit frifchen Häuten belegt wird. 


Hat man Feldftücke bey fih, fo fchiegt man mit Drats 
Fugeln, mit andern Kugeln aber allezeit ſchief, fonft giebts 
&cher, aber Feine Brefche. 


— — 

Wenn man Verſtaͤndniſſe in der Stadt mit ent 
ſchloßnen Leuten unterhaͤlt, ſo kann man ſie auf mehr als 
eine Art gebrauchen, um die Stadt durch ſie ſo wie 
durch die Gewalt der Waffen zu zwingen. Man verdirbt 
durch ihre Huͤlfe die Brunnen, jedoch ohne ſie zu vergiften; 


man verdirbt die Magazine, wenn die Vertrauten mit Korn 


& hans 
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handeln, oder Verwalter der Magazine find: man fprengt 
die Pulvermagazine fo wie die andern in die Luft; Man 
Eönnte fogar vielleicht durd) fie einen Theil der Stadtmauer 
ininiven, wenn die Käufer derfelben in der Nähe find: 
man beftiht Dfficierd von der Garnifon, u. ſ. f. Sichrer 
aber als dieß alles find die Nachrichten, die fie durch Signale, 
vom Stande der Feftung, und den Unternehmungen der 
Befagung geben koͤnnen. Die wichiigften Vorfälle find, 
der Mangel von Lebensmitteln oder Munition, der Ans 
Zunft eines Convoi oder einer Verftärfung. Die Minen des 
Feinde, Ausfälle, Unternehmungen gegen unfre Brücken, 
Aufruhr und dergleihen, Die Signale muͤſſen deutlic) 
feyn, und dennoch fo leicht Feinen Argwohn erwecken koͤn⸗ 
nen: man muß fie gehörig verändern, damit jedes Thor, 
jedes Baftion deutlid) bezeichnet werden Fann. Je weniger 
der Drt oder das Haus, da man fie giebt, von den Wach⸗ 
ten des Feinds gefehen wird, je einfacher fie-find, defto 
fichrer kann man fie fortfegen. Man ftellt 3. €. Lichter in 
gewiſſe Fenfter, oder läßt fie dunkel; am Lage Öfnet man 
f oder hält fie zu; man legt Wäfche oder Kleider zum 

rocknen aufs Dad. Die Zahl, die Gegend, die Ver⸗ 
bindung von verfchiednen Signalen zugleich, die Zeit und 
die Tage, da man fie giebt, geben die nöthigen Verändes 
rungen an die Hand. Reden die Signale von Aufruhr, 
von Leichtigkeit zu ftürmen, fo muß man auf feiner Hut 


ſeyn, damit man nicht verrathen werde, 
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Belagern und Blokiren. 


Sechſtes Kapitel. | 
Vom Vortheilund Nachtheil der Blokirungen. 


§. 1 


Di Blofirungen find faft immer von langer Dauer, und 
daher vielen Zufällen ausgefeßt: der Feind gewinnt Zeit, 
Sebens- Mittel und Fourage fehlen: oft felbft der Armee 
bie blofirt, Mangel und Krankheit reift eim Der Auss 
gang ift ungewiß, wenn der Umfang der Stadt groß ift, 
und die Truppen die blofiren ſich weit ausbreiten müffenz 
Se bartnäcfiger der Feind ift, mit defto wenigern wird er 
ſich behelfen: Iſt Stadt und Befagung Elein, fo reicht ein 
kleiner Vorrath zu, fie lange zu verpflegen: Sft fie groß, 
fo find die Unternehmungen der Befagung und Einwohner 
defto mehr zu befürchten: Die Gärten und Felder, die fie 
einfchließt, geben vielleicht dem Drte neue Reſſourcen. Dieß 
ift das Nachtheilige der Blokirungen: das Gute ift, daß 
° aan Geld und Mienfhen font, und zumeilen Feftungen 
Damit erobert, die die Öewalt der Waffen nicht bezwungen 
hätte, Es giebt alfo allerdings Falle, wo die Bloftrungen 
gut, und felbft einer gluͤcklichen Belagrung vorzuziehen findz 
es giebt Fälle, wo felbft die hartnaͤckigſte Belagrung beffer 
Feftungen die man gewiß durch ben Durft zwingen kann: 

VolkreicheFeftungen, deren Einwohner gleichwohl nicht uns 
ternelymend find, und die man zu einer Zeit überfüllt, wo 
fie feinen Vorrath haben: Zeftungen die nur wenige Zus 

: &3 gaͤn⸗ 


404 Vom Belagern und Blofiren. 6. Capitel. 


gaͤnge haben, als z. E. Feſtungen an Moraͤſten, auf ſehr 
ſteilen Felſen: Feſtungen, die der Feind in unſerm eignen 
Lande nach einem ungluͤcklichen Feldzuge verlaſſen muß; die 
uͤberall von unſern Unterthanen umringt ſind: Feſtungen 
endlich deren Belagrung zu viel Geld und Blut koſtet: dieß 
ſind die Feſtungen, die man mit weit groͤßern Vortheilen 
blokirt als belagert, wenn die Zeit die man dazu gebraucht 
nicht neue Hinderniſſe erweckt, und das — ſchaͤd⸗ 
lich oder ruͤckgaͤngig macht. 


6. 2% 

Den Erfolg der Blokirung zu verfiern, wählt man die 
Zeit vor der Erndte, oder nad) einem unfruchtbaren Sabre: 
eine Zeit wo Meffen, Jahrmaͤrkte oder Fefte, viel Fremde 
nach der Stadt führten. Die Wachen geben Feuer auf 
alles was aus der Stadt will, befonders auf Weiber und 
Kinder, jedoch nur blind; felbſt auf die Ueberlaͤufer, wenn 
- man nicht denkt die Garniſon dadurch zu ſchwaͤchen: Man 
ſteckt die Magazine beſonders kleiner Poſten in Brand, 
weil ſie in dieſen nie hinlaͤnglich gedeckt ſind, wenn die Ver 
fagung ſtark ift: Haͤngt die Gitadelle oder ein Schloß mit 
der, Stadt ſelbſt zuſammen, fo macht man fi) Meifter von 
der Stadt, und fucht beym Sturm, wie felbft durch Capis 
tulation, die Befaßung, und wäre es möglich felbft die Buͤr⸗ 
ger, nach der Eitadelle zu verweifen, und fodann verbietet 
man alle Semeinfchaft mit Stadt und fand. Man vers 
mindert die Zahl der Zugänge zur Stadt, durch Inunda⸗ 
tionen, durch Verhacke auf alle erfinnliche Art. Man 
wählt Dfficiers zu Commandeurs der Poften fo die Blofis 
rung formiven, Die der Beftechung unfähig find, und hat 
ein wachfames Auge auf die Schildwachen, Vebetten und 
Fleinern Poften. Man commandirt vertraute Dfficier8 zu 
fteten Patrouillen längft der ganzen Kette aller Poften z 
Den Einwohnern des Lands wird bey fchärffter Strafe vers 
boten, den Platz mit nichts zu verfehen: Wer ergriffen 

wird, 
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wird, es ſey Dfficier oder Sandmann, wird aufs ſchaͤrfſte 
geſiraft. 





Vom 


Belagern und Blokiren. 
Siebentes Capitel. 


Wie man den Platz, den man angreifen will, 
noch in ſeiner Schwaͤche uͤberfaͤllt. Was die Truppen 
zu thun haben, die ihn zuerſt berennen. 


$. I 


Wenn man die Feſtungen des Feinds von ihrer Beſa⸗ 
tzung entbloͤſen will, ſo muß man die Abſicht einer Belage⸗ 
rung verbergen, und Maͤrſche und Bewegungen machen, als 
waͤre die Schlacht der einzige Zweck den man ſuchte. Die 
Anſtalten der Belagerung geſchehn in den naͤchſtliegenden 
Feſtungen, unter dem Vorwande fie ſelbſt gegen die Unters 
nehmungen des Feindes zu ſchuͤtzen. Hat manaber, in der 
Gegend da Krieg geführt wird, nicht fo viel befeftigte 
Drte, daß fie die großen Burhftungen unverbächtig machen, 
die man zu einer Belagerung unentbehrlich gebraudht, fo 
muß man feine Magazine an Orten anlegen, die dem Anz. 
feine nad) einen andern Plag bedrohen, und alle Anftalz . 
ten treffen, die diefen Argwohn befräftigem Doch muß 
mat auf Mittel bedacht feyn, die Magazine zur rechten 
Zeit und ohne aroße Koften zu transportiren. Schiffreiche 
Fluͤſſe und Candle geben hier große Vortheile an bie Hand. 

Wenn der Feind, in der Ungewißheit worinn er ſich 


finde, alle feine: Feftungen — — verſieht, und 
war⸗ 
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wartet bis die Zeit das Geheimniß aufklaͤrt, ſo faͤhrt man 
in der Verſtellung fort, und berennt einen Platz, den man 

nicht geſonnen iſt zu belagern. Go ruͤckte Turenne vor 

Alexandria, als ob er Willens wäre die Stadt zu belagernz 
doch war ers in der That nicht, fondern er fuchte die Spas 

nifchen Garnifonen aus den Feftungen zu locken, und ſchloß 

- Daher feine Quartiere um Alexandria ganz nachläffig zu. 

Kaum aber war die Verftärfung drinn, fo rüdte ex vor 

Trino, woraus man die Berfiärkung genommen, und ers 
oberte ed. Werforgt daher der Feind die Feſtung, die 

man -im Sinne hat, auf Koften einer andern, fo. begnügt 

man fich mit diefer, | | Ä 


§. 2 


Wenn man ben Krieg mit ber Belagrung einer Feſtung 
anfängt, oder wenn auch während des Kriegs die Um⸗ 
ftände erlauben, mit einem Detafchernent gegen die Feftung 
zu ruͤcken, die man belagern will, fo ſchickt man dieß Des 
taſchement ab, um den Drt, ehe die Armee anfangt, zu 
berennen. Dieß Corps nähert ſich mit geheimen Märs 
ſchen dem Platze, ımd legt ſich in der Nacht im Hinterhalt, 
» and ineiniger Entfernung von der Stadt. Ded Morgens 
detafchirt ed eine Fleine Parthey, fo die Patronille des 
Feinde attafirt, das Vieh der Beſatzung mwegtreibt, in 
die Dörfer einfällt, und fo ferner, ımn die Garniſon zum 
. Ausfall zu reizen, und wo möglich einen Theil derfelben 
nieder zu hauen oder gefangen zu nehmen. Doch beſſer ald 
dieß, und worauf man fein ganzes Abfehen richtet, ift, 
Meifter von den Auffenwerken zu werben, die der Feind 
vor ber Front, die man angreifen will, erbaute. Je 
Mehr man den Feind hintergieng, je plößlicher man bie 
Feſtung überfiel, deſto ſchwaͤcher find meiftens die Auſ⸗ 
ſenwerke befeßt. Das Detafchement muß ſich alſo mit 
Schanzzeug, and wohl gar mit Fafchinen verfeben,, um 
fi) gegen die feindliche Artillerie zu bedecken. Iſt das Aufz 
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fenwert nahe am Platz, fo ſchießt es der Feind freylich in 


Eurzem zu Boden, darauf aber muß man nit achten? 


\ 


dent die Abficht der Unternehmung iftnicht, es zu behaup: 
ten, fondern ed dem Feinde zu nehmen, damit man nicht 
gezwungen fey, die Laufgräben von weitem zu Öfnen, und 
mit der förmlichen Attafe diefes Werks Zeit und Munis 
tion zu verfchwenden. Man muß alfo gegen die Ausfälle 
auf feiner Hut feyn, damit der Feind es nicht wieder ers 
obert, und fodann beffer befeßt. Der Angrif geſchieht 
einige Stunden vor Tags, damit man, wenn der Morgen 
anbricht, ſchon gedeckt ſey. 


Man greift mit dem Auſſenwerke zugleich die Magazine 


des Feinds auf dem Glacis an, und verbrennt alles was 


bey der Eröfnung der Trancheen, und in der Folge der Bes 
lagrung nadıtheilig feyn Eönnte, und fodann mehr Zeit und 
Blut und Geld Eoftet. 


Wenn diefe Unternehmung geſchehn, faßt das Detas 
fhement Pofto, wie e8 feine fernern Abfichten erfodern, 
die Verftärfungen des Feinde abzufchneiden, und rings um 
die Feftung alles zu behaupten, was der Armee in der Fol⸗ 
ge der Belagrung zum Vortheil dient. Man verfichert 
fih der Brunnen und Teiche, aller Xhürme und Ges 
baude, die zu WBatterien, Magazinen und Quarties 
ren dienen, oder irgends anf eine andere Art Nutzen 
ſchaffen. Man behauptet alle Defiles, hole Wege, Ges 


baͤude, Mauern und. Ziune, fo die Cröfnung der Tran⸗ 


cheen nahe an der Feftung begünftigen, oder in der Folge 
die fernern Arbeiten bedecken: man behauptet die Lebens⸗ 
mittel und Fourage der umliegenden Gegend, und. bededit 
die Dörfer. gegen Die Ausfouragirungen bed Feinds: man 


verbietet dem Feinde allen Succurd, und fperrt jeden Fuß⸗ 


fteig und Weg der nad) der Feſtung binführt. Man fickt 

Partheyen auf Partheyen aus, um zeitige — von 

der Ankunft des Feinds zu erhalten | s 
4 .« 3» 
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$. 3. : 
Es gehn mit dem Detafchenent zur ne, De 

General zQuartiermeifter der Armee, und verſchiedue Dffis 
cierd von den Ingenienrd und der Artillerie, um alles zu 
' recognofeiren, was die Wahl der Attaten, das Lager der 
Armee, und die Circumvallationds und Contravallationde 
Linie beftimmtz wo man die Zrancheen eröfnen, und die 
erften Batterien anlegen foll,. wo das Hauptquartier, die 
Lebensmittel, das Hofpital hinkommen werden, u.f.f. Die 
Ingenieurs nehmen die ganze Gegend auf, fo viel Zeit und 
Umftände erlauben, und ‚überreichen dem General: Onars 
tiermeifter ven Plan, diefer dem commandirenden General. 
Auf diefen Plan, den mündlichen Detail der Dfficiers, und 
die Nachrichten des Generald der das Corps der Beren⸗ 

nung commanbdirt, gründet der General die Marfhdispos 
fition der Armee, damit jedes Corps auf dem —— 
Wege an Ort und Stelle gelange. 


Die Ingenieurs ſchleichen, durch Höhen, Hecken und 
Gebäude gedeckt, fo nahe an den Plag ald möglih, und 
recognofciren ihn vor Tages, oder gegen bie Naht, wenn 
es nicht. zu hell if. Man verfertigt Ferngläfer zu Rom, 
die die Höhe und Sänge | der Mauer, die man dadurch fieht, 
bezeichnen. Kann der Ingenieur nicht fo nahe heran als er 
mwünfchte, weil ihn feindliche Poften abhalten, oder man 
gar zu nahe heran muß, fo müffen leichte Truppen durch 
Scharmuͤtzel ihm den Weg Öfen, damit er ald Huſar ges 
kleidet, im Gallop vorbey reitet. Man muß eine Referve 

‚haben, die das Scharmüßel vorwärts unterftüßen. 


Der. Chevalier de Ville ſchlaͤgt vor, den Pla des 
Nachts zu vecognofeiren, ‚ehe der Feind Nachricht von der 
Berennung hätte: Denn nachher werden die Necognoftis 
rungen ſchwerer, weil die Befagung in den Auffenwerken 
fi verftärft, und Patrouillen auf Patrouillen ausſchickt. 
Man muß, ſagt er, Ingenieurs waͤhlen, die —* — 

Plaͤ⸗ 
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Plaͤtze recognofeirt haben, ein fchnelles durddringendes 
Aug und ein gut Gedaͤchtniß befißen, um was fie fehn zu 
behalten, und entfchloffen genug, um bey fo großer Gefahr 
Falted Bluts zu ſeyn. Der Ingenienr nimt eine Bede⸗ 
ung Infanterie, und naht fi) zu Fuß dem Plag in moͤg⸗ 
lichfter Stille, und fo nahe als er glaubt, daß es geſchehen 
kann, ohne daß manihn entdeckt. Man wählt eine Nacht, 
zwar ohne Mondfchein, jedoch ohne Regen und Nebel. 
Don dem Orte, wo ber Ingenieur Halt macht,: geht. ein 
Dann von der Eskorte, oder fein Wegweiſer, noch weiter 
vorwärts, um die Patrouille des Feinde abzuwarten, und 
wenn dieſe vorbey ift, den Ingenieur fofort abzuholen, 
und auf dem verfteckteften Wege bis zur Paliffade zu fühs 
ren. Hier recognofeirt alddann der Ingenieur, in größter 
Stille, die Auffenwerfe und ihren Graben, und alles was 
bey der Belagrung wichtig wird. Der Ingenieur und feine 
Eskorte müffen dunkle Kleider haben, nichts weißes nod) 
gelbes tragen, zu Waffen Piftole, Degen und Pike, 
die oft zum Sondiren und Meffen gut ift? Sie duͤrfen feine 
Sporen haben, ja nicht einmahl Stiefeln oder Schuhe, fons 


dern müffen barfuß gehn, oder Schuhe von Schnüren wie 


die Faiferlichen Croaten tragen. WBermuthen fie irgendwo 
eine Schildwache, fo machen fie. Halt, bis fie genau ihren 
Poften wiffen, um ihr auszuweichen. Xreffen fie auf eine 
Patrouille die fie zum Stehen zwingt, fo geben fie Feuer, 
und alsdann rüct die Eskorte bis an den Drt, den der 
Wegweiſer des Ingenieurs, oder der Ingenieur felbft mit 
dem Wegweiſer verabredet, der bey der Eskorte verbleibt. 
Was die Ingenieurs nicht recognofciren koͤnnen, und die 
Plane der Feſtung, die man hat, nicht lehren, muß man 
von feinen Vertrauten in der Feftung, durch doppelte und 
einfache Spion, durch Heberläufer und Gefangne erfahren. 


Sc vWom 


\ 
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Belagern und Blokiren. 
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| Wie die: Belagrungs⸗ Armee dem erſten Deta- 
ſchement zur Berennung folgt. Won den Berfchan: 
zungen ihres Lagers. Vom Lager des Hauptquar: 
„Be dem Parc, der Artillerie und den Maga— 
sinen für die Munition, 


ER 


Men die Stadt von großem Umfange ift, und der Feind 
von auffen und von innen mächtig genug um die Truppen 
von der Verennung zu verjagen, oder durch einen falfchen 
Angriff Zeit und Gelegenheit zu gewinnen, und Verftärs 
fung in die Stadt einzuwerfen: fo muß die Armee mit fors 
cirten Möärfchen nachrücden, und wenn fie felbft vor dem 
Angrif fiher tft, die ganze Cavallerie und Dragoner vor: 
waͤrts detaſchiren, und durd Infanterie en Groupe vers 
ſtaͤrken. Aber auch alddann noch, wenn fchon die ganze 
Armee angelangt ift, muß man die erften Tage hindurch 
aufs Aufferfte wachſam feyn, weil der Feind, der nun feis 
- ne Zweifel entfchieden fieht, das Äufferfte thut, um die 
Feſtung jeßt noch zu verftärfen, ehe die Verftärfung durch 
bie Arbeiten der Belagrer fo viel Hinderniß mehr findet. 


So lange die Armee noch ohne Verfihanzungen ſteht, 
muß man rings um das Lager eine Kette von Poſten und 
Schildwachen formiren, die ſich einander ſehen: man muß 


die Pikets bereit und wachſam erhalten, Patrouillen auf 
en Pas 
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Patrouillen, Partheyen auf Partheyen ausſchicken, und 
alle Spions in Bewegung feßen, um die Ankunft des 
Feinde fo ſchnell als möglich zu erfahren. Alles muß nies 
derliegen, was die Gemeinfchaft der Truppen unterbricht, 
und ihre nöthigen Bewegungen vorwärts und nad den Flan⸗ 
Fen hindert oder verzögert: man ſchlaͤgt Brücken über die 
Bäche, Gräben und hole Wege, mehr als eine über die 
Fluͤſſe: man waͤhlt die Poften, mo man dem feindlichen 
Succurd begegnen wird, und ihn mit Vortheil angreift. 
Man geht ihm entgegen: erwartet man ihn unthätig im 
$ager, fo dringt gewiß ein Theil der Verftärkung durch, 
wenn man au) den andern zuruͤckweiſet. 


Finden ſich Defiless, die man nicht umgehen kann, 
wenn man den PlaE verläßt, oder in denfelben fich eins 
werfen will, fo muß man eilen, fie zu befeßen, fie verſchan⸗ 
zen, und hartnädig vertheidigen. Denn alddann ift Zus 
fuhr und Fourage, Lager und Saufgräben, fo zu fagen. anf 
einmahl beſchuͤtzt, man entfernt den Feind, und braucht 

der Truppen zur Vertheidigung wenig. Lagert ſich ſodann 
der Feind einem einzigen diefer Deftle'8 gegen über, fo 
bleiben und die übrigen frey: Wertheilt er ſich aber, 
am jedes berfelben zu maskiren, fo läuft er Gefahr, fo: 
‚überlegen, er aud) ift, dennoch gefchlagen zu werben, weil 
wir, die wir im innern Kreife ftehn, ſchneller unfre Trup⸗ 
pen verfammeln können, als er auf dem Äuffern. Webers 
laͤßt man ihm hingegen die Defileö, fo fchließt er unſre 
Armee mit wenig Xruppen ein, und der Belagrer wird 
nun belagert. Je weiter man in diefem Falle den Feind 
von fich entfernt, defto weniger hat man Gefahr und Fatis 
guen; je näherer fteht, defto mehr muß man ſich mit Was 
hen erfchöpfen, deſto näher bewacht er jeden unfrer Schritte, 
deſto näher ift er jeben Vortheil zu nuͤtzen; und ift die Bea 
faßung ftark, fo hat man beym Ausfall; wie beym Sturm, 
den Feind de Front und im Ruͤcken gegen fi. ar 


% 
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Iſt der Feind ſchwach, ſo daß er um die Feſtung zu 
verſtaͤrken keine andre Zuflucht hat als Liſt, ſo vertheilt 
man ſich in ſo viel Quartiere als das Land und die Zahl der 
Feinde erfodert, und verſchanzt ſich in jedem derſelben ein⸗ 
zeln, damit der Feind nicht das eine oder das andre uͤber⸗ 
falle, ehe man im Stande iſt es zu unterſtuͤtzen. Man ver⸗ 
dirbt die Wege des Feinds, beſetzt die Defile's, wirft bie 
Brücken ab, und trift.alle andre Anftalten, den Anmarſch 
des Feinde zu verzögern, ihn zur. rechten * zu erfahren, 
und — zu unterſtuͤtzen. | 


m: | $. 2. 

Wenn die Befagung des Plages ſtark und entfchloffen 
genug ift muthige Ausfälle zu wagen, fo muß man gegen” 
die Stadt zu ſich verſchanzen, und biefe Verſchanzungen 
werden die Contravallation genannt. Iſt man gezwungen 
die Eroͤfnung der. Laufgraben lange zu verſchieben, iſts uns 
möglich die Geineinſchaft des Feinds mit der Stadt abzu: 
ſchneiden, fo find. Diefe Verfchanzungen um fo nöthiger. 
Konnte man fih:in detafchirten Lägern oder Onartieren bes 
haupten, fo verfehanzt man dieſe durch Forts, die Sront 
und Rücken zugleich decken. Wenn aber der Feind von 
auffen und innen zugleich mächtig. ift, fo ift man zumeilen 
gezwungen, ſich gegen beyde durch zufanmenhängende Vers 
ſchanzungen zu dedfen: Die Verfchanzung gegen dem Feind 
von auffen heißt die Circumvallation. Sch habe bereits, in 
ver Lehre von den Laͤgern, den Mugen der Verfijanzungen 
gezeigt, nirgends aber ſind ſie nöthiger ald bey einer Bes 
lagrung: denn, ift das Terrain dem Belagrer nicht aufs äufs 
ferfte günftig, wie Fann fodann die. Armee, wenn fie fo 
weit fich ausbreiten muß, ohne Verfchanzung die Verftärs 
kung des Platzes verbieten, wenn der Feind überall. droht, 
nur an einem einzigen Orte angreift, und hier mit aller 
der Ueberlegenheit fechten kann, die er nur ſelbſt ſich zu ge⸗ 
ben verlangt. Doch erlaubt, wie geſagt, nn 
Yr | er⸗ 
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Terrain, und zuweilen die Schwädje des’ Feinds, daß mait 
die zufammenhängende Verſchanzung beydes von auffen und 
von innen erfpart, wie der Herzog von Orleans bey ber leBs 
ten Belagrung von Lerida that, weil die Befaßung ſchwach 
war, und der Feind kurz vorher die Niederlage bey Als 
manza erlitt. Was für eine Parthey man aber auch ers 
. greift, und wollte man auch alles mit zufanmmenhängenden 
Verſchanzungen umgeben, ſo muß man doch nie die Ziefe 
der Bataillon zu fehr ſchwaͤchen, und lieber ftatt deſſen 
enger fi) zufammenziehen; würbe aud) dadurch dem Feinde 
ein Zugang frey. Denn wer zu fchwac, befeßt, befeßt 


nichts; der Feind wird ohngeachtet des Blendwerks dieTes 


ftung dennoch mehr als einmahl verfiärken, und wenn er 
felbft nicht gar zu ſchwach ift, die Armee fogar ſchlagen. 
Man thut alfo beffer, wenn man das Lager blos den Atta⸗ 
Een der Feftung gegen über verſchanzt, und die andern Geis 
ten offen läßt, jedoch Partheyen auf Partheyen ausfchickt, 
alle Spions in Bewegung feßt, ſtarke Corps Cavallerie in 
Bereitſchaft hat, überall Hinterhalte legt. Der Herzog 
von Vendome nahm Barcellona weg, und hatte gleichwohl 
Feine andre Maaßregeln getroffen, weil feine Armee viel 
zu ſchwach war, diefe große Stadt überall einzufchlieffen. 


Indeß Eojten diefe Belagrungen allerdings Menſchen und 


Zeit, und man muß mehr als einmahl die Sache überdenz 
fen, ehe man ein fol Unternehmen befchließt: ifts aber 


befchloffen, fo muß man lieber diefe Parthey wählen, als 


fi in Eircumvallations Linien einfchlieffen, die man mwes 
gen ihred Umfangs nicht zu vertheidigen vermag. Sch 
fage nichts von den Deffeind und den Profilen der Vers 
fhanzungen, weil ic) in der Lehre von den Lägern bereits 
Davon geredet habe. - 


%. 2 
Das Quartier ded commandirenden Generals iſt, ehe 
die Saufaräben eröfnet worden, veränderlich, wie ich in der 


Fol⸗ 
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Folge zeige: Sind fie aber eröfnet, fo wird der Poſten deſ⸗ 
felben der Ort, wo man die Feftung und Laufgräben am 
beften überfieht, jedod) auffer dem Ganonenfhuß. Zum 
Hauptquartier gehören die Öeneral» QuartiersMeifter von 
der Armee, und ihre Suite und Adjutanten, der Chef der 
Ingenieurs, der General von der Artillerie, und der Ins 

tendant von der Armee, mit allen Dfficievs die fie braus 
chen, die Kriegs: Caffe, der Generals Auditeur und der 
Profoß. Gleich aın Haupt» Quartier fehlagen die Kaufs 
leute und Stabs s Marfetender die der Armee folgen, ihre 
Zelter in der Ordnung auf, bie man ihnen befiehlt. Die 
Generale, . Brigadierd, Dbriften und Staböofficiers, 
campiren, oder cantonniren, bey ihren Brigaden oder 
Megimentern. Zum Hofpitale wählt man eine gefunde 
Höhe, nicht zu nahe bey den Zeltern der Armee, und nahe 
am Waſſer. ' 


Das Quartier vom Commiffariat für die Lebensmittel 
ber Armee wird fo gewählt, daß von allen Seiten gute 
Wege dahin führen, und Feine Brigade durch einen meis 
ten Transport ruinirt wird. Iſt die Armee groß, fo 
follte man die Lebensmittel in zwey Quartiere vertheilen: 
man wählt große Gebäude und Höfe, oder baut ftatt ihrer 
Barafen. | 


Die Artillerie formirt fo viel Parks, als die Armee 
Attaken formirt, damit jede Batterie alles was fie braucht 
in der Nähe findet. Iſt irgend in einer mäßigen Entfers 
nung vom Lager ein Platz, der vorzüglich ficher und gut 
gegen denlleberfallift, fo wählt man ihn befonders für das 
Pulver. Die Wege zum Park müffen von Natur oder 
durd) Arbeit bequem feyn: Jede Gattung von Bedürfniß 
hat ihren eignen Pia, um die Verwirrung zu vermeiden. 
Stücde, Mörfer, die Bettungen, Affetten, Kugeln, Gres 
naden, und Bomben, kurz, alles was jede Batterie ges 
braucht, liegt auf der Geite, die nach der Batterie bins 

| | ; | ſieht: 
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ſieht: man bedeckt alles, was durch die Naͤſſe verdirbt: 


die Bomben und Grenaden, die bereits gefuͤllt ſind, haben 
wieder beſondere Magazine, auf drey⸗ vier hundert Schritte 
weit von dem Drte da man fie füllte, um alle Gefahr vom 
Teuer zu vermeiden. Das Pulver wird in drey Magazine 
vertheilt, die ſowohl unter fi) ald vom Parc der Artilles 
rie auf dreyhundert Schritte entfernt bleiben, damit man 
nicht durch einen einzigen Zufall alles verliert. 


Rings um die Pulver: Magazine zieht man einen Gras 


ben; man verwahrt fie mit einem Dache, um fie gegen 
Feuer und Regen zu ſchuͤtzen: man poftirt Schildwachen 
von auffen, ohne Gewehr; mit Picken oder Degen, damit. 
niemand mit Feuer oder Licht fich naht. | 

Der Boden ded Pulver» Magazins muß trocen feyn, 
und man belegt ihn mit Wohlen. Die Wulverfäffer 
ftehn zu zwey bis dreyen über einander, damit man den 
Raum fpare, und doch aud) die untern Fäffer nicht berften, 
wenn die Laſt zu groß würde. Die Wände find von Dies 


len, die man an Pfähle nagelt, der Boden von Ziegeln, 


oder gleichfalld von Bretern, mit großer Abdachung, und 


. wird mit Wachsleinwand oder fehr langen Stroh gedeckt. 
Auffer diefen drey Magazins hat man noch ein anders ° 


als zum Zwifchenpoften, daraus man die Batterien und 


das kleine Magazin für die Trancheen unmittelbar'verfieht, 


ohne jedesmahl zu den groͤßern Magazinen zu gehn. Dieß 
Entrepot hat zwey Thore, eins gegen die Magazine das 


- andre gegen den Piatz: Es bleibt wieder in der Entfernung 


von mindeftens brey hundert Schritten, beydes vom Park 
und den Magazinen. | — 


Weder Pferd noch Wagen, noch Leute mit eiſernen 


Naͤgeln am Schuhe, duͤrfen auf funfzig Schritte weit den 
Magazinen ſich nahen, und Pulver und gefüllte Bomben 
und Grenaden müffen in diefer Weite von den Wägen abs 


geladen, und fodann durch Menſchen dahin gebracht werden: 


Mar 


Bu 
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Man muß wiffen, daß Eifen an Eifen fowohl Feuer. giebt 
als Eifen an Stein, und folglich ſich hüten, daß Feine Bom⸗ 
be oder Grenade aus der Hand fällt‘ Go oft Pulver vers 
ftreut wird, muß man ed mit Sorgfalt wieder abfehren, 
end den Plag darauf es gefallen war, begieffen., Die Wachs 
ten für den Park und die Magazins liefert die Artillerie, 
oder die Regimenter fo zu nächft Dabey campiren: Sie müfs 
fen weit genug abftehen, und die Gewehre mit der Muͤn⸗ 
dung vom Magazine abfehren. Ein Dfficier von der Ars 
tillerie, ein Gontrolleur, und zwey Zeugwärter werben 
commanbdirt, die Nechnung über die Magazine, den Entre⸗ 
pot und das Fleine Magazin in der Tranchee felbft, zu fühs 
ren, und die Einnahme und Ausgabe zu beforgen. Der 
Dfficier von der Artillerie und der Eontrolleur führen die 
Schluͤſſel und die Rechnung über den Empfang und Ausgas 
ben der drey Magazins, die Zeugwärter über den Empfang 
und die Ausgabe des Entrepot und des Fleinen Magas 
zind in den Saufgräben. Nichts wird ohne Quittung em⸗ 
pfangen oder ausgegeben: Ein gleiches geſchieht bey dem 
Park der Artillerie. 


Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man den Park der Ar⸗ 
tillerie, und beſonders die Pulver-⸗Magazine, weit genug 
beydes vomlager und der Feftung des Feinds entfernt, daß 
er. fie weder mit Bomben noch Kugeln erreicht. DerZrain 
der Artillerie, an Wagen, Pferden und Menſchen, cams 
piret feitwärts vom Park, an einem Drte wo fie am we⸗ 
nigften hindern. Es wird ein Piket von Wagen und Pferden 
eommandirt, das beftändig bereit fteht, wag man nöthig 
hat zu transportiren, und wie eine Wache, alle vier und 
zwanzig Stunden abgelöfet wird. 
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Bon der Stärfe und Schwäche der verfchied- 
nen Theile einer Fortififation, Von den Fafchinen, 
Schanzförben und fo ferner. | 


% rn 


E—⸗ giebt wenig Feſtungen, die auf allen Seiten gleich 
ſtark ſind, entweder weil die Ingenieurs wirklich fehlten, 
oder weil ſie am meiſten auf die Seite dachten, die ihnen 
am ſchwaͤchſten ſchien. Man iſt zuweilen gezwungen, im 
Winter und in groͤßter Eile zu bauen; zuweilen iſt der Gou⸗ 
verneur dem Ingenieur entgegen, und verhindert die Aus⸗ 
fuͤhrung eines guten Entwurfs; vielleicht ſtarb der Inge⸗ 
nieur waͤhrend des Baus, ſein Nachfolger ſucht eine Ehre 
drinn, nad) eignen Ideen zu bauen; zuweilen wird ber Bau 
aus fremden Urfachen unterbrochen: daher find die Feftuns 
‚gen fo oft in ihren verfchiednen Theilen ſich ungleih. Ich 
fage hier nichts, was ich nicht mit eignen Augen gefehen. 
Wir lernten bis ißt die Stärke und Schwaͤche der Feftuns 
gen in Betracht ihrer age, ihrer Magazine und Vertheis 
diger kennen; ich komme anißt auf die umliegende Gegend 
und.die Werke, und betrachte fie nad) der Ordnung, wie 
ber Belagrer ein jedes nach dem andern angreifen muß. 


9 2 
Man muß nie aus Wahl ein Terrain zur Führung ber 
Attake wählen, wo man fofort — oder Felſen, — 
d ſe 
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fel oder Triebfand findet, denn alles dieß hindert die Ars 
beit fehr. Man muß fein Terrain wählen, wo man in 
den $aufgräben Gefahr läuft, durch Kunft oder Natur 
uͤberſchwemmt zu werden. Es iſt aber ein entfcheidender 
Vortheil, Terrains zu wählen, wo Höhen, Zäune, Ges 
bäude, oder dergleichen die Arbeit begünftigen, und ung in 
den Stand feßen, die Laufgräben nahe an der Feftung zu 
eröfnen. Man muß Feine Front zum Angrif wählen, wo 
der Feind. anffer den Werken die man befchieft, noch viel 
andre ung entgegen ftellt, worauf er zahlreiche Batterien 
aufführt und unfere Laufgräben und Batterien beſchießt. 
Wir empfanden diefen Schaden bey der Belagrung von 
Barcellona, wo wir, um die&egenbatterien des Feinds, die 
unfre Artillerie eine Zeitlang zum Schweigen gebracht hats 
‚ten, zu demontiren, zwey Courtinen und drey Bollwerfe 
beſchießen mußten, und dennoch enfilirten die Stüde von 
der Flanke des Bollwerks Sankt Peter, den Eingang 
unſrer Saufgräben und einige andere Werke, 


Man ift diefer Gefahr bey allen breiten geradelinich- 
ten Fronten ausgefeßt; doch wird fie noch gröffer, wenn 
ein Theil der Mauer, die man angreift, mit ven Mauern 
zur Seite einen eingehenden Winkel gegen die Feftung zu 

formirt, weil diefe Seiten alsdann die Zranfchee, wenn fie 
fi) dem Plage naht, in die Flanke faſſen. 


Wenn die Front des Platzes die einem Verge gegen 
über fteht, ſchwach ift, weil man vielleicht gedachte, es 

wäre unmöglich Stüce hinaufzuführen, fo muß man uns 
terfuchen, ob es auch wirklich unmöglid) ift, und ob nicht 
die Mineurs und Pionniers, mit vielen Umfchweifungen 
und Wendungen einen Weg hinauf bahnen koͤnnen. Den 
Gipfel des Bergs macht man mit Schlägeln und Eiſen 
: eben, oder fprengt. ihn, die Tiefen füllt man aus, u. ſ. f- 
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Beſchießt man die Feftung von der Seite des Bergs, 
fo pflanzt man einige leichte Stücke auf der Höhe, um die 
Mauer von oben herab zu befchießen oder fie zu enfiliren: 
ein Umftand während des Sturms, ber den Belagerten 
nicht vortheilhaft iſt. Dominivende Batterien diefer Art 
find allezeit gefährlih, wenn fie Märkte und Gaffen enfis 
Viren, oder die Abfchnitte fehn, die der Feind anlegt. Ca⸗ 
ftelnovo, St. Vincent, und Alcantara ergaben ſich aus 
Feiner andern Urſache, das legte mit. einer Befaßung von 
zehn Bataillons. en 


Wenn der Berg an fich nicht hoch genug ift, fo nuͤtzt man 
die Gebäude, die fich vielleicht drauf finden, oder man 
baut felbft Thuͤrme oder audere Gebäude drauf, ftüßt die 
Gewölbe vder Decken gut, und errichtet Batterien darauf, 
Man deckt die äuffern Mauern gegen den Pla mit einem 
Aufwurf: taugt die Decke oder dad Gewölbe nicht, fo 
f&hüttet man die Erde von beyden Seiten an die Wand, 
bis fie, fo zu fagen, zum Wallgange wird, 


| $. 3 | 

Ein Glacis ift ſchwach, menn ihm befonderd am 
nächften gegen die Feftung zu, wo ed am hödhften ift, bie 
Erde fehlt. Denn alsdann ift die Bruftwehre des bedeck⸗ 
ten Wegs durch wenig Schüffe ruinirt, und es geſchehen 
diefe nicht einmahl gegen das Glacis allein,. fondern zus 
gleich mit gegen die Batterien der Belagerten aufden Wers 
fen, Sind die Luͤcken in der Bruftwehre des bedeckten Wes 
ges groß, fo fieht man fchon einen Theil der Mauer, und 
fängt gleich mit den erften Batterien an, Breſche zu fchiefs 
fen. Der zweyte Vortheil den man beym Glacis finden 
kann ift, wenn der Feind diefen oder jenen Theil weniger 
mit Gallerien und Fougaſſen verfah als den andern. Man 
Zauft Zeit, wenn man biefen ſchwachen Theil fand. Ein 
Beweis ift Die Belagrung en urin, wo jeberman ai 
> 2 wie 
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wiepiel Menſchen und Zeit die Franzofen dur die Mi⸗ 
nen vor der attafirten Front der Citadelle verlohren, die 
der Graf deln Marguerite, und die Commandeurs Gaftels 
alfieri, und Emfer mit fo vieler Einfiht und Kunft fpies 
len lieffen. Sie fprengten einft eine ganze Batterie und 
warfen eine Canone ruͤckwaͤrts in den bedeckten Weg. 


Felfen, große Steine, und Quellen, die man höher 
auf dem Glacis findet als der Sappeur fi fid) eingräbt, fi nd 
hier Feine kleine Hinderniffe. 


$. 4 

Ein bedeckter Weg ift ſchwach, wenn er fich felbft nicht 
flanfirt, weil die eingehenden Winkel zu ftumpf, oder die 
Defendlinien zulang find. Zumeilen hat der bedecfte Weg 
nicht den geringften Schuß vom Feuer des Platzes, weil man 
weder das kleine Gewehr noch das Geſchuͤtz tief genug rich⸗ 
ten kann, wenn die Mauern entweder zu hoch oder zu dick 
ſind, die BVoſchung der Bruſiwehr und Schießſcharten feh⸗ 
lerhaft ift, ader der Graben zu ſchmal, und folglich die 
Entfernung des bedeckten Weges von der Mauer zu Elein. 


Ein bedeckter Weg ift ferner ſchwaͤch, wenn man von 
irgend einer Höhe, ihn mit Gefhüß oder Eleinem Gewehr, 
entweder de Front commmandirt, oder gar enftlirt, befonders 
wenn der bedeckte Weg Feine Traverfen hat. Hat er aber 
der Traverſen viel, fo find fie dem Belagerten felbft ein 
Hinderniß, es wäre denn, daß man fie'mit Gallerien vers 
fehen, wie diezu Ceuta, foder Brigadier Don Pedro d'Ordu⸗ 
gnaanlegte. Diefe Sallerien haben Schielöcher von beiden 
Geiten, woraus der Rauch ſich verzieht, und find oben mit 
Balken Fafchinen und Erde bedeckt: das Dad; aber ift fehr 
abhängig, damit die Bomben und Steine fogleich herab 
rollen. Wenn nun die Mohren Sturm laufen, das alle 
Sahre gleich nad) der Ablöfung der Beſatzung gefhieht, fo 
wirft fih die Wache von dieſem bedeckten Wege in die Gals 
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lerien, und faßt den Feind, wenn er uͤber die Paliſſaden 
ſprang, in die Flanke; die Feſtung aber feuert mit kleinem 
Gewehr, und Kartaͤtſchen aus den Stuͤcken, ohne weder das 
Dach noch die Bruſtwehren der Gallerien zu beſchaͤdigen. 


Iſts moͤglich, ſo muß man eine Front attakiren, wo 


die Places d'Armes des bedeckten Wegs nicht minirt find, 
befonders wenn manfienöthig hat, um eine niedrige Flanke, 
eine Saponiere, Eafematte, u. f. f. von Daraus zu befchiefs 
fen. 


$ 5 

Ein Graben ift ſchwach, wenn bie — kein 
Mauerwerk hat, weil es dem Feind ſodann deſto leichter 
iſt, ſich einen Peg nach demſelben zu oͤfnen. Er ift ſchwach, 
wenn er zu ſchmal und nicht tief genug ift, weil der Belag⸗ 
rer fodann ohne Sappe und Gallerie hinunter fteigt, und 
vielleiht um Breſche zu legen nicht einmahl nöthig hat, 
neue Batterien auf der Crete des Glacis zuerrichten; weil 
endlich die Brefche ihn gar bald füllt, ein beträchtlicher Vor⸗ 
theil für den Belagrer, befonders bey naffem Graben, wo 


es Zeit und Menſchen genug koſtet, ihn, wenn er breit ift, 


zu füllen. 


Die ftärkfte Vertheidigung des Grabens ift die Flanke, 
vorzüglich aber die gefenkte Flanke, die man kaum von der 
Erete des Glacis ſieht, und gleichwohl zu Grunde richten 
muß, weil fie aufferdem dem Minirer, fo wie den Stuͤr⸗ 
menden zu gefaͤhrlich ift. | 


§. 6. 
Iſt der Hauptwall der Feſtung uͤberall gleich ſtark, ſo 
waͤhlt man zur Attake die Front, wo die Auſſenwerke am 
wenigſten ſind, ſich am ſchlechtſten flankiren, am ſchlecht⸗ 


ſten vom Hauptwalle vertheidigt werden, und wo ſie am 


— find. Denn hier findet man Feine Abſchnitte ges 
Dd 3 | gen 
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gen fih, die von Wichtigkeit wären, und man richtet mit 
Bomben und Steinen defto größre Verwüftungen an, bes 
fonders wenn die Werfe Feine bombenfreye Gewölbe haben. 


Hat die Feftung eine Fanffebraye, fo greift man die 
. Seite an, wo der Raum zwifchen ihr und dem Hauptwalle 
am engften iftz denn alddann ift er bald gefüllt, und hätte 
der Hauptwall eine Mauer, fo vertreiben die Trümmer 
den Feind von der Fauffebraye. Man muf auch unterfus 
chen, ob nicht die Fauffebraye durch einen Theil des Glacis 
enfilirt wird, den nichts von dem Hauptwalle fieht, als 
was bereitd unfre Batterien ruinirten, 


$ 7. 

Se härter der Stein ift, defto fehlechter ift Die Mauer, 
und ein Schuß reißt viel weiter ein ald beym weichen Stein, 
oder beym Backſtein: Beſſer als keide ift ein Wal von 
fetter Erde oder Raſen, wo die Kugel Fein größer Loch 
macht, als fie felbft.. Eine Mauer die einen Bauch auss 
wärts macht, liegt bey den erften Schüffen nieder, und mit 
ihr eine Menge Erde, Neue Mauern find fchlehter als 
alte, meil die Materialien ſich nody nicht banden: Mod) 
fchlechter find fie, wenn fie im Winter gebaut wurden, und 
das Clima naß und fencht ift. In Turin bindet der Kalk 
‘ am beften, wenn man ihn vermauert, fo wie er mit Sande 
vermifcht worden: In Eadir muß man ihn wohl Sahre 
vorher vermifchen und ruhen laffen. In falten Ländern find 
die Mauern gegen Norden am fhwächften, iu heiflen die 
gegen Mittag. 


$ 8. 

Ein Werk mit Waffer Gräben muß man zn Grund 
ſchießen, nicht — denn ein naſſer Graben iſt zu un⸗ 
bequem fuͤr die Mine, beſonders wenn der Feind Gegen⸗ 
minen hat. Leere Bollwerke muß man zu Grunde ſchieſ⸗ 

et, 
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fen, weil man die Brefche geſchwinder legt ald in den ans 
bern, und es dem Feinde ſchwerer fällt einen Abſchnitt vor⸗ 
zuziehen. 

Werke, die einen Wallgang haben, muß man hinges 
gen miniren: denn dad Gegenminiren wird hier dem Feinde 
ſchwerer, weil er mehr Erde auszufhaffen hat, als bey 
Merken ohne Wallgang. Iſt der Wallgang nicht breit, fo 
führt der Belagrer die Mine nicht nur nad) beiden Geis. 
ten, fondern auch vorwärts nach dem Platz, fo ift der Gra⸗ 
ben mit einemmal gefuͤllt; vielleicht gelingt e8 fogar, ven Abs 
ſchnitt zugleich in die Luft mit zu werfen, den man unvers 
fehrt gegen ſich findet, wenn man blos mit der Artillerie 
Breſche Icgt. 

Man muß für Werken fih hüten, wo die Mauer nur 
da ift um den lebendigen Fels zu befleiden: unterminirt 
man es, fo ift die Vreſche nicht beſſer zu erſteigen als die 
Mauer ſelbſt, wie wir bey Alicante geſehen: Fuͤhrt man 
Breſch⸗ Batterien auf, ſo ſchießen fie nichts weiter nieder, 
als das Stückchen Mauer, und dießfüllt den Graben nicht. 
Die Bertrauten, die man in der Feftung unterhält, müfz 
fen befonders darauf fehen, diefen wichtigen Uinftand durch 
die Handwerks s$enteund Einwohner des Lands zuerfahren. 


Hat man die Wahl, fo muß man nie-an Werke. fi 
machen, die der Feind contreminirt hat. Denn ed Eoftet 
viel Arbeit und Mühe die Contreminen zu finden und zu 


verderben: gleichwohl muß ed doch gefhehn, fonft fliegen, _ 


wenn &8 zum Sturme koͤmmt, die vorberften in die £uft, 
die übrigen aber können die Brefche nicht mehr befteigen, 
weil die Mine den Schutt aus einander warf. Manmuß 
alfo von vorne wieder anfangen zu feuern, damit mehr 
Schutt in den Graben falle; und ift die Erde fett und 
feucht, durch Regen oder das Waſſer das die Velagerten 
darauf goffen, fo fallt fie fü gefchroind nicht nach als die Mauer; 
alſo muß man bombardiren, und dieß waͤhrt lang und for. 
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ftet viel. Findet der Feind durch feine Contremine unfre 
Gallerien, fo macht er, wie wir in der Folge fehn, ver 
ganzen Sache ein Ende; und wenn dieß auch gleich: an fich 
feinen Mann Eoftete, fo koſtet es doch in ber Folge, weil 
man die Zeit verlohr. | ® 

‘ ü F. 9. 

Wenn unter den Facen der zwey Baſtions von ber 
Front, die man attafirt, die eine höher ift ald die andere, 
oder wenn diefe Ungleichheit felbft bey ver Mauer, die man 
befchießt, ſich zeigte, und man den höhern Theil vom Feld 
aus beffer entdeckt als den tiefern, fo muß man den höhern 
befchiegen. Denn man entgeht dadurch der Gefahr und 
Arbeit, eine zweyte Batterie unter dem Flintenſchuße des 
Pages zu errichten, ‚weil man genug von ber Mauer fieht, 
um durch den Ruin ſich eine genugfame Brefche zu fchaffen, 
auf welcher man das andere Werk, von dem man bisher nur 
die Flonfe beſchoß, dominirt: dahingegen ganz das Gegend 
theil fid) zutragen würde, wenn man fid) auf dev Brefche 
eined Bollwerks eingräbt, das niedriger liegt als fein 
Nachbar. Sch feße indeß allerdings bey diefer Erinnerung 
voraus, daß man die Brefche nicht an eine Mauer legt, 
die ein Präcipiz unter fich hat. 

Die Seiten Mauern der Brefche dürfen, wenn fie mit 
Vortheil gelegt wird, nicht zu hoch feyn, weilfonft der Feind 
durch feine Batterien auf denfelben und zwingt, tief die 
Tranchee einzufchneiden und das Parapet zuerhöhen, das 
mit man nicht Dominirt werde. Denn die Batterien des 
Werks das man befchießt, “finds nicht die man hier zu 
fürchten hat, mweil diefe gar bald niederliegen; fondern die 
Batterien der zur Seite liegenden Werke. 


Es ift ein. großer Fehler der Bruftwehre, wenn fievon 
Stein erbaut iſt: denn erſtlich ift dev Widerſtand Elein, und 
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dann thun die Trümmer gewaltigen Schaden. Xrifft die 
Kugel den Theil vom Merlon, der ver Schießfhharte am 
naͤchſten ift, fo prallt fie ab, und fchadet wieder. Dieß alles 
iſt vermieden, wenn die Bruftwehre von Erbe iſt; Alsdann 
macht die Kugel ein Loch, und begraͤbt ſich. 


‚Hat die Bruftwehre zu viel Schießfeharten, fo wird fie 
ſchwach, weil die Schießſcharten an und für fich, und befons 
ders wegen ihrer fchiefen Richtung, weniger wibderftehn als 

wenn die ganze Mauer. zufammenhängt: find der Schießs 
ſcharten wenig, fo wird man zumeilen nicht überall hintrefs 
fen Fönnen, wo man hintreffen ſoll: Scneidet man fie alds 
dann fchiefer, fo werden fie wieder ſchwach, und man hat 
aud) die Zeit nicht wern der Feind bereits vor der Feſtung 
fteht. Feuert man endlich, um dieß alles zu vermeiden, en 
Barbette(über Bank,) fofind die Stuͤcke um fo eher demons 
tirt. Eine Bruftwehre von fetter Erde oder Rafen vers 
meidet auch dieß: Denn man läßt fie ganz, biß die Belag⸗ 
rer ihre Batterien anlegten, und dann fchneidet man fie 
aus, fo viel und wie man fie für gut findet. So find 
die Bruſtwehren von Turin. Es findet ſich indeß nicht 

überall Erde dazu, und. man befchießt alfo, wenn man die 
MWahlhat, einen Theil, deffen Merlons von Stein find, 
der viele Schießfeharten hat, und wo die Linien und Werke 
die zur Seite liegen, wenig Schießſcharten, oder kein Ter⸗ 
replein haben. 


Sind die —— zu dick, und der bedeckte Weg 
nahe, ſo kann man ihn weder mit dem Gewehr noch der 
Artillerie treffen: Sind ſie dagegen zu ſchwach, ſo wider⸗ 
ſtehen ſie den Batterien nicht. Die beſten ſind achtzehn bis 
fuͤnf und zwanzig Fuß ſtark. 


Wenn man uͤber Bank ſchießt, ſtellt man Schanzkoͤrbe 
‚ober Faͤſſer voll Erde aufs Parapet; aber bie Huͤlfe, die fie. 
geben ; Mi ſchwach. Denn die Erde mit der man fie füllt, 

Dd 5 bin⸗ 
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bindet nicht und faͤllt heraus, ſobald die Tonne oder der - 
entzwey iſt; überdem ſchaden die Splitter, | 


Ein Wallgang ift gut, wenn die Erde gut ift, und bie 
Zeit hatte fich zubinden. Der befte ift von fetter Erde, oder 
von Mauerſchutt, ber wohl samt und angefeuchtet 

worden. 


| $. 11. | 

Die Flanken dürfen nicht zu hoch feyn, denn man in fi eht 
fie fonft von ferne, und ein fallender Schuß ift bey weiten 
nicht fo ficher und gut ald der horizontale. Der Winkel 
der Flanke mit der Conrtine darf nicht zu ftumpf feyn, fonft 
fieht man die Flanfe im Felde zu fehr, und man kann fi e 
defto leichter beſchieſſen, beſonders wenn ſie weder durch ein 
Orillon, noch durch ein Auſſenwerk gedeckt ſind. 


Es giebt Feſtungen, wo die Defenslinie länger iſt als 
die Schußweite der Flinte, vermuthlich, weil die J Inge⸗ 
nieurs die ſie bauten, das Maaß nach den damals uͤbli⸗ 
chen Musketons nahmen; Ein itzt betraͤchtlicher Fehler, 
weil es oft an ſolchen Musketond mangelt... Sn Pläßen, 
wo man einen Theil der alten Fortififation benbehielt, und 
durch Zuſaͤtze verbefferte, macht zumeilen die Courtine einen 
vorfpringenden Winkel, der einen A Theil der 
Flanken unnuͤtz macht. 
Dagegen giebts Feſtungen, wo die Flanke wohl fünfs 

fach ift, der Cavalier, die hohe Flanke, die niedrige, die 
Zraverfe, die man vom Schulterwinkel des Baftions bis 
zur Courtine führt, und endlich das Stuͤck Courtine vom 
Mintel derfelben mit der Flanke an gerechnet, bis zum 
Punkte, wo die verlängerte Face die Courtine trift, das 
man gewöhnlich die zweyte Flanfe nennt. Da dem Bes 
lagrer nichts furchtbarer ift, als die Flanken, fo muß er 
befonders aufmerkfam feyn, alle Schwächen ber Feſtung 
in teten Betracht — vor den andern zu nuͤtzen. 


$. 12. 


V. d. Stärken. Schwäche d. Sortififation, 427 


6. 12. 


Abſchnitte hinter der Brefche werben bem Feinde ſchwer 
und unnüß, wenn man die Attafe gegen eine Front richtet, 
‚hinter welcher beträchtliche Gebäude ftehn, oder mo der 
Wallgang ſchmal und das Terrain hinten weit niedriger ift, 
als ver Wallgangz doch muß es Fein Grund oder Präcipiz 
feyn, mo man gar nicht herab kann. Man hat alddann 
den Vortheil, daß der Abfchnitt durch das Logement dos 
minirt wird, das man auf der Höhe der Brefche gemacht, 
wie es bey Barcellona gefhah, mo die Belagerten aus dies - 
fer Urfache Brefche und Abfchnitt zugleich verlohren. 


Ä 6. 13. 

Es giebt Städte, die durch einen Fluß in zwey Theile 
getheilt werden, davon jeber durch fich felbft vertheidigt 
werden kann. Man hat Citabellen, die Feine andre Abs 

ſicht haben, als eine verdächtige Bürgerfchaft im Zaume 
zu halten, oder nad) verlohrner Stadt, den Feind zu einer 
neuen Belagrung zu zwingen. Alsdann attafirt man dens 
jenigen Theil, deffen Erobrung die Erobrung des andern 
am meiften erleichtert, damit man nicht zwey Belagrungen 
vornehmen dürfe, wenn ed an einer einzigen genug ift. 

Dieß war vornehmlich die Urfache, warum der Herzog 
von Orleans Tortofa auf der ſtaͤrkſten Seite angriff: Denn 
diefe Seite dominirte die Stadt, und man ward durch fie 
Meifter vom Ganzen. Hätte man eine der andern tiefer 
Yiegenden Fronten gewählt, fo machte der Feind, wie ed 
auch wirklich fein Vornehmen war, einen Abfchnitt, in 
dem engen Zugange der von dem Klofter der Carmeliten 
nach der Stadt führt,. und diefer Abfchnitt konnte ftärker 
ſeyn als die Stadt felbft. | 


Hat man, wie öfters. bey Geeftädten geſchieht, ben 
Feind von auffen, der die Feftung verftärken will, weit 
mehr als, die Vertheidigung des Feinds von ur - zu 
— | uͤrch⸗ 
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fürchten, fo muß man vor allen Dingen den Poften ats 
greifen, deffen Erobrung die Verftärfung des Feinds am 
ſchwerſten macht, wenn auch durdy diefe Wahl die Belas 
gerung zwiefach würde. Viele erfahrneGenerals tadelten 
aus diefem Grund den Chef der Ingenieurs, der die Ber 
lagerung von Barcellona im Jahr, 1706 mit dem Schloſſe 
Montjoui anfieng, obgleich die Eroberung deffelben nichts 
dazu beytragen konnte, die Eroberung von Barcellona zu 
erleichtern, oder die Verftärfungen des Feinde von derſel⸗ 
. ber abzufchneiden. Hätte man hingegen den Anfang mit 
der Stadt felbft gemacht, und die Cinwohner entwafnet, 
fo wäre e8 viel leichter gewefen, das Schloß, das von der 
See abliegt, von feiner Berftärfung abzufchneiden. Nenn 
auch auf. feftem Lande die Stadt groß, und minder feft ift 
als das Schleß, fo iſts rathfam die Stadt zuerft anzugreis 
fen: weil es alsdann viel leichter wird, den Verftärkuns 
gen des Feinds zu wehren, da die Mauern der Stadt den 
größten Theil decken, und man folglich nun nichts mehr 
zu bewachen hat als den Theil der Citadelle, der gegen 
das freye fieht. Iſt überdem die Stadt weg, fo wird der. 
Feind fehwerlich in der Citadelle, fo viel Bomben : freye 
Keller und Gewölbe haben, ald er braucht, um alles zu 
verbergen. was zu einer tapfern Vertheidigung gehört. 
Nur das Holz, das die Befaßung der Citadelle von Turin 
vor ihren Brefchen verbrannie, foderte mehr Raum, als 
die ganze Citadelle faßt: weil aber die Gemeinfchaft mit 
der Stadt offen war, ſo holteman das Holz von der Stadt 
aus den Käufern, die der Belagrer zu Schanden gefchoffen. 


| | F. 14 - Ä 
Zwiſchen der erften Berennung des Platzes und ber Er⸗ 
öfnung der Tranſcheen verftreicht oft die Zeit von einigen 
Wochen, weil man die Ankunft der großen Armee, und 
der ſchweren Artillerie abwarten muß. Man recognofeirt 
indeß den Platz, feßt die Front der Attafe feft, macht. 
B das 
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Faſchinen, Schanzförbe und Pfähle, wirft die Circumval⸗ 
Vationsstinie auf, und bringt alles in Bereitfchaft was zu 
den erften-Batterien gehört, die beftimmt find das Feuer 
des Feinde zum Schweigen zu bringen, fo bald die Arbeit 
der Zranfcheen auf eine gemwiffe Weite ſich der Feſtung ges 
naht. Wenn nun der Feind gleid) bey der erften Berens 
nung entdeckte, was für eine Front man attafiren wird, fo 
gewoͤnne er die Zeit feine Abfchnitte und Minen entweder 
ganz oder zum Theil zu vollenden, ehe man noch den erften 
Schuß getban. Man muß alfo mehr ald alles vermeiden, 
daß der Feind die Attake.die man im Ginne hat nicht ers 
räth: Man muß fogar fuchen ihn wo möglich zu verführen, 
daß er feine Öegenanftalten bey einer Front anfängt, die 
man nicht attafiren will, und Zeit und Faſchinen dafelbft 
verfchwendet. 


Die Ingenieurs müffen in diefer Abficht die Feftung 
nicht auf einer Seite allein, fondern überall, wo fie atta= 
firt werden fann, recognofciren, und da, wo man nichts 
unternehmen will, gleichwohl öfters erfcheinen. Der com» 
mandirende General nimmt fein Quartier auf einer andern 
©eite als die Attafe: Man vertheilt die Faſchinen und 
Schanzkoͤrbe unter alle Regimenter der Armee: Man legt 
Magazine von Schanzzeug an mehr als einem Orte an, u. 
f.f. Durch ſolche Strategems hinterging der Herzog von 
Berwyck, bey Barcellona, feine eignen Dfficiers. 


&. 15. 

Man commandirt Tag vor Tag Truppen von jedem 
Bataillon, um Faſchinen, Schanzförbe und Pfähle zu 
fhaffen. Das befte ift, diefe Commando fo lange in dem 
Walde zu laffen, bis die Zahl da ift, doch muß man vor 
dem Weberfalle fiher feyn. Es darf nicht an Officiers 
fehlen, ‚ damit fie die Arbeit fördern und die Exceffe verhuͤ⸗ 
ten, mworunter vorzüglich das Abhauen der Fruchtbäume 
ge⸗ 
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gehört. Die Arbeiter, wenn fie ins Lager zurück kehren, 
‚und die Cavallerie, und Pferde und Wagen vom Train 
der Artillerie und Commifferiat, führen die Fafchinen aus 
dem Walde ins Lager. Man rechnet auf den Mann zu 
Fuß eine Fafchine und drey Pfähle, anf den Meuter zmey 
Faſchinen und ſechs Pfähle. Schiffbare Flüffe oder die 
‚See geben zumweilen Gelegenheit an Die Hand, fie bequemer 
auf Schiffen zu transportiren. . Das Terrain wird dazu 
vom commandirenden General angewiefen, im $ager lädet 
man fie in verfehiednen Haufen ab,. nicht zu weit von dem 
Zeltern, und bewacht fie. Faſchinen-Meſſer und Aexte 
werden mit Ordnung empfangen und wieder zurück gebracht, 
und die Fafhinen gezählt. Das gefchmeidigfte Holz ift 
das befte, und man bindet es mit weidenen Ruthen, oder 
andern zarten Zweigen. Die gewöhnlichen Fafchinen find 
fünf bis ſechs Schuh lang, eben fo viel Zoll dic‘, und wer⸗ 
den dreymahl gebunden: Batterie-Fafhinen find zum Theil 
neun, zum Theil zwölf Schuh lang, acht bis zehen Zoll dick, 
md werden piermahl gebunden. Zu den erften Safchinen 
kommen drey Pflöcke, anderthalb Zoll di und drey Fuß 
lang: Zu den andern vier, die fünf bis ſechs Schuh lang, 
und zwey bis drey Zoll ftark find, beide unten fpiß, damit 
man fie eintreiben koͤnne. 


Die Schanzkoͤrbe für die Laufgraͤben macht man gemeis 
niglih in dem Wald, die Schanzkörbe für die Batterien 
im Lager felbft, und unter den Augen eines Dfficierd von 
der Artillerie. Die erften find gemeiniglich drey Fuß hoch, 
und unten drey Fuß breit, oben aber enger, damit man 
einen in den andern ftecfen kann. Die Schanzförbe für die 
Batterien find acht Fuß hoch, und ſechs Fuß breit, uns 
ten fowohl als oben, damit fie Feine Lücken wiſchen ſich 
laſſen. Die Luͤcken zwiſchen den Schanzkoͤrben der Lauf⸗ 
graͤben fuͤllet man mit Erde. 
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Ob es rathfam ift, zwey Sronten zugleich zu 

attafiren, und ob man diefe Attafen verbinden oder 

trennen fol. Won der Tracirung und Eröfnung der 

| Laufgraͤben. Wie man.fie befegt und 
vertheidigt. 


"Ss 


G; ift ein beträchtlicher und oft entfcheibender Vortheil, 
wenn man zwey Attafen zugleich formirt, befonders wenn 
die Garnifon zu ſchwach iſt. Denn es fällt dem Belagers 
ten alddann um fo ſchwerer, die Abfchnitte und Contremi⸗ 
nen zu vollenden, und flürmt man an zwey Orten zugleich, 
fo ftehn die Vertheidiger jeder Breſche in Furcht, daß der 
Feind auf der andern ducchdringt, und fie verlaffen zumeis 
Ien ihren Poften, fogar auf ein falſches Gerüht. Die 
Schwierigkeit hingegen ift, Truppen, Artillerie and Mus 
nition in fo großer Zahl und Menge zu haben, als die Fühs 
rung von zwo Attafen erfodert, befonders wenn fie getrennt 
find. Verbindet man fie durch eine zufammenhängende 
Linie, fo braucht man weniger Truppen zur Beſatzung. 


$. 2 


Wenn man, um die-Arbeit der Belagrung zu verkuͤr⸗ 
zen, die Saufuräben unter dem Schuſſe der Feftung eröfs 
net,.foifts, um die Menſchen zu fihonen „.am.beften, daß 

! Ä man 
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man eine dunkle ftürmifche Nacht erwählt. Se länger Die 
Nächte find, defto vortheilhafter iſts für den Belagrer. 
Man detafchirt zumweilen Arbeiter an einen andern Ort, 
jedoch auffer dem Flintenfchuß der Feftung, und wäre es 
möglich hinter einer Höhe, die fie gegen- die Canonade 
ſchuͤtzt, um dafelbft mit Geräufch zu arbeiten, und die Auf— 
merkſamkeit des Feinds zu zerftreuen, und von der wahren 
Attake abzulenken. So eröfnete der Herzog von Orleans 
die Iranfcheen vor Tortoſa. Iſt der ‘Boden fo fteinicht, 

daß der Feind die Arbeiter gewiß hören, und aus der 
Breite der Front die wahre Attafe von der falfchen unters 
fheiden wird, fo läßt man unter diefem oder jenem Vor⸗ 
wmande bie Armee ehr‘ Feſt feyern, und alle Trompeten, 
Pauken und Spiele rühren, undunter der Mufif die Trans 
fheen eröfnen, wie der Herzog von Berwyk bey Barcellona 
that, um die Sanonen ficher auf die Batterien ‚zu führen. 

Man fieht leicht, wie nothmwendig es ift, felbft in der Ars 

mee den Tag der Eröfnung der Tranſcheen verborgen 
zu halten: denn jeder Augenblick, den man hier gewinnt. 
erſpart Menſchen. 


$. 3. 

Die Ingenieur, fo bey Tage unbemerkt den Ort res 
cognofeirten, wo die Zranfchee eröfnet werben foll, und 
wie man fie führen muß, damit fie nirgends enfilirt werde, 
traciren fie bey Einbruch der Nacht mit Schnuͤren oder Fa⸗ 
ſchinen und Staͤben, in groͤßter Stille, und mit wenig Ge⸗ 
huͤlfen, weil es ſonſt allezeit Geraͤuſch giebt. Man muß 
die Tranſcheen nicht nur gegen die Enfilade der Werke 
der Feſtung, ſondern auch gegen die Enfilade aller der Po⸗ 
ſten bedecken, die der Feind durch eine Contretranſchee oder 
eine Redoute erreichen kann; wie die Catalonier in Bar⸗ 
cellona thaten, die eine Redoute vorwaͤrts vom Oſtboll⸗ 
werke beſetzten, und uns aus einem Theile unſrer Laufgraͤ⸗ 
ben vertrieben. Die Breite und der Profil der ur 
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graͤben haͤngt von den Umſtaͤnden ab, und kann durch keine 
allgemeinen Regeln beſtimmt werden. Wir ſtellten in der 


Belagrung von Tortoſa oft halb leere Schanzkoͤrbe hin, 


weil die Erde mangelte, und das Feuer der Feſtung nicht 
ſtark war: in andern Faͤllen gelaͤnge dieß nicht. 


Die Laufgraͤben nahen ſich der Feſtung entweder blos 
mit Zickzacks und vielen Wendungen, oder man fuͤhrt Li⸗ 
nien den Linien des Platzes parallei, mit Zickzacks die 
die Gemeinſchaft dieſer Parallelen unterhalten, und 


entweder nur von einem Punkte ‘der Parallele zur anz 


dern, oder von zwey Punkten zugleich gefuͤhrt werden, | 


fo daß in dem erften Falle eine, im andern zwey Com⸗ 
municationen find. Iſt Die Befagung zahlreich, fo würde 
id) das leßte wählen: denn dringt der Feind alddann and) 
in die vorderfte Parallele, fo ift er darum doch noch nicht 
Meifter von den Zickzacks, die von da hin nad) der hindern 
führen, weil ihre Defnung nicht mehr als eine oder zwey 
Klaftern beträgt, und überdem nod) En eine Eleine Mes 


doute gebecft werden kann. 


Die Flanken der Saufgräben zu — wirft man Re⸗ 
douten auf, beſonders wenn die Garniſon ſtark iſt; jedoch 
von gutem Profil, und wohl beſetzt, damit der Feind nicht 
Meiſter davon werde, und ſodann alles was in der Tran⸗ 
chee ift verjage. De la Fontaine räth an, fie mit einem 
Graben zu verfehen, der neun bis zehn Fuß tief, achtzehn 


bis zwanzig Fuß von oben, unten neun bis zehn breit 


und paliffadirt ift, Ich würde ftatt der Paliffaden Sturms 
pfähle wählen, und eine andere Paliffade innerhalb der Re⸗ 
doute aufs Banquet pflanzen. Gehn die $aufgräben über 
eine Höhe, fo muß man fie dafelbft gleichfalls mit einer Re⸗ 


doute bedecken, damit der Feind beym Ausfall ſie nicht von 


daraus dominire, und man übrigens die Höhe felbft mit 
u groͤßerm Vortheile gegen die feindliche Artillerie nuͤtze. 


Ce . Man - 


— 
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- Man muß dieRedouten gegen die Enftladen des Feinde 
decken, und giebt daher den Facen die gegen die Stadt 
fehen zumeilen mehr Höhe, damit fie den andern, die die Lauf⸗ 
gräben bedecken, zum Schuße dienen. Ä 


Man wirft die Erde bey den Laufgräben auswärts gegen 
die Feftung, bey ven Redouten aber einwärts : die Laufgraͤben 
müffen einen Abſchuß haben, damit das Waſſer ablanfez 
und man zieht zu diefer Abſicht einen Graben, der das 
Waſſer nad) der niedrigften Gegend leitet. Man muß die 
vorderften Redouten und Parallele mit. einer großen Zahl‘ 
von Schießſcharten verfehen, die: man von Schanzkoͤrben 
oder Sandfäcken formirt, damit die Wade, mit Vortheil 
und Sicherheit gegen den Feind fenere, der fich in. der Fe⸗ 
ftung auf gleiche * deckt. 


F. 4. 

Wenn der commandirende General mit dem Chef 
der Ingenieurs, die Zahl der Arbeiter feſtgeſetzt, ſo haͤlt 
jedes Regiment ſo und ſo viel Mann in Bereitſchaft. Die 
Umſtaͤnde beſtimmen die Zahl. Jede Diviſion von funfzig 
Arbeitern hat drey Officiers und zwey Unterofficiers zu 
Commandeurs: ift ed nicht auſſerordentlich kalt, fo laͤßt 
man die Roͤcke zuruͤck. Beides die Arbeiter und die Wache 
der Tranſcheen begeben ſich, zur befohlnen Stunde, zum Mas 
gazin der Faſchinen das ihnen angewieſen wird, und jeder 
Soldat nimt eine Faſchine und drey Pfaͤhle, um fie abzu— 
legen, wo ed befohlen wird. Weil man mehr Fafchinen 
und Pfähle gebraucht als diefe Infanterie tragen Fan, fo 
wird Cavallerie commandirt, die die Fafchinen bis zur er= 
ften Parallele bringt, wo man fie in Empfang nimt, und 
die bequemften Stellen anweifet. Man errichtet ferner 
am Ende der Laufgräben ein Magazin von Schanzzeug, 
als z. E. Schaufeln, Hacken, Hauen, Grabſcheiden, Trage 


koͤrben, und dergleichen, damit die Arbeiter, ſo wie ſie ein⸗ 
ruͤ⸗ 
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ruͤcken, Diviſionsweiſe, das Schanzzeug von dem Dfficier 
oder Sergeanten empfangen, die zu diefem Magazine coms 
mandirt find. Das Schanzzeug richtet ſich nach der Ar⸗ 
beit und dem Terrain: Leichtes Erdreid) erfodert viel Schaus 
feln, fteinichtes aber Hadenz muß man die Erde tragen, fo 
braucht man Körbe. Die Alteften Regimenter kommen auf 
bie Flügel der Parallelen, und in die vorderften Boyaur 
oder Zickzacks. Die Officiers von den Ingenieurs wiſſen 
alfo, t was für Schanzzeug jede Divifion, nach Veſchaffenheit 

des Terrains da ſie arbeitet, gebraucht. 


Der General ſo den Dienſt in der Tranſchee hat, muß 
die Arbeit zum oͤftern beſichtigen, und die Arbeiter durch 
Ehrgeiz und kleine Belohnungen ermuntern: Wird die 
Arbeit bezahlt, und gienge dennoch ſchlecht von Statten, ſo 
muß man das Geld den Truppen abziehen, und die Urfas 
che auf die Quittung, die fie einreichen, fchreiben. Zuweilen 
trägt ſich gar in diefem Falle Unterfchleif zu, und die Zahl 
der Arbeiter ift nicht vollftändig: Man muß alsdann die 
Arbeiter beym Hinz oder Kermarfche unvermuthet antreten 
laſſen und zählen. Die Ingenieur müffen für die Giüte 
und Nichtigkeit der Arbeit haften, und befonders im Ans 
fange, wenn Irrthuͤmer möglich find, nicht davon weis 

en. 


Die Arbeiter machen Anfangs einen engen Öraben, der 
fie, wenn fie -auf den Knien liegen, bedeckt, und vertiefen 
ihn drauf in diefer Stellung bis auf etwas mehr als die 
Höhe eines Mannes; Sodann erweitert man die Tranſchee 


ſelbſt am Tage ohne” Gefahr: Man muß aber glei Ans 


fangs fich in Acht nehmen, daß man die Erde von ber Ban⸗ 
quette nicht weggräbt. Bricht der Tag an, ehe manhier . 
oder da tief genug in die Erde Fam, fo läßt man das Stüd 

wie es ift bis auf die folgende Nachts Iſt aber der Aufs 
wurf ſchon fo hoch, daß man verdeckt dahinter arbeiten 


Tann ‚. fo kehren die Arbeiter — Anbruch des Tags zuruͤck; 
und 


- 
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md es kommen entweder neue, oder die Wache von der 
Tranſchee nimt das Schanzzeug und ſetzt die Arbeit in 
beſſern Stand. 


$ 5. 

Es trägt ſich gar oft zu, og ein. Theil der zn 
durch den Feind enfilirt wird, entweder weil die Ingenieurs 
fidy wirklich verirrten, oder weil die Arbeiter die Stäbe 
und Faſchinen verrücten. Alsdanı muß man fogleich 
auf die Verbeßrung des Fehlers denken, und ſich entweder 
durch ein oder mehrere Epaulements ſchuͤtzen, oder dieſen 

ganzen Theil der Arbeit anders führen. Der commandi⸗ 
rende General muß felbft unterfuchen ob die Tranſchee enfi⸗ 
lirt iſt: denn zuweilen glaubt man, es ſey, und es iſt doch 
nicht, zuweilen aber laͤugnen die Ingenieurs den Fehler ab, 
ober gleich da iſt. Arbeitet man am Tage an der Beß— 
rung ded Fehlers, fo muß die Wache von diefem Theile 
der Tranfchee, rechts und links neben demfelben ſich poftis 
ren, damit fie ficher find; und gleichwohl beym | Ausfall 
fofort ihren Poften nehmen, da denn die eignen Truppen 
des Feinds fie vor dem Feuer der Feftung bedecken. Wo 
die Enfilade in. den $aufgräben anfängt, werden Scilds 
machen ausgeftellt, die niemand vorbey laffen, der nicht 
nothwendig vorbey muß, diefe aber warnen daß fie fchnell 
und einzeln durchgehn. Es iſt gewiß, daß bey Belag—⸗ 
rungen mehr als ein Drittheil aus Mangel von Vorſicht das 
Leben verliehrt. 


$. 6. 

Ein Theil von der Eskorte der Arbeiter ei, nach⸗ 
dem man der Feſtung mehr oder weniger nahe, auf funfs 
zig oder mehr oder weniger Schritte vor den Arbeitern vors 
aus, und fällt nieder aufs Knie oder legt fic) platt auf die 
Erde, damit man ſie deſto weniger ſehe. Der Reſt der 
Eolotte bleibt hinter den n Arbeitern ſtehn, und findet ſich 

ein 


Don Eröfnung der Laufgraͤben. 437 


‘ein Damm eine Höhe ein Gebäude die fie beſchuͤtzen, fo muß 
man diefen Vortheil nicht verfäumen: Denn diefe Eskorte 
bat nichts anders zur Abſicht, als Arbeiter und Arbeit ges 
gen die Ausfälle des Feinds zu beſchuͤtzen. 


Sobald die Belagerten Geraͤuſch hören, ſchicken fie fos 
fort Patrouillen ins geld. Stoͤßt nun eine ſolche Patrouils 
le auf diefen Poften der Eskorte vorwärts der Arbeiter, 
fo. darf er nicht weiche, fo lange er nicht mit Gewalt dazu 
gezwungen wird: die Eskorte aber fo hinter den Arbeitern 
zurück blieb, muß durchaus darauf halten, daß diefe fich nicht 
zerftreuen, fonft bringt man die halbe Nacht zu ehe man 
fie wieder fanmelt. - Gie trit indeß felbft ins Gewehr, um, 
wenn der Feind ſtark ift, bis auf den Poften vorzurücen 
wo die Eskorte vorwärts der Saufgräben fteht. Doch bleibt 
bey den Schanzgräbern eine Wache, damit fie nicht aus eins 
ander laufen. - Ä 


Iſt man dem Feinde bis auf einen Flintenfhuß nahe 
gekommen, fo ift man zuweilen gezwungen die Arbeiter 
durch Pikets zu bedecken, die auf den Feind Feuer geben: 
Sie follten aber eine ſchußfreye Ruͤſtung haben oder fi mit 
Mantelets decken, und müffen Stundenweife, oder wenig? 
ftend nad) zwo Stunden abgelöfet werden. Iſt man hins 
gegen ſchon fo nahe ander. Feftung, daß man den Feind 
mit gezognen Röhren von der Parallele ab erreichen kann, 
fo befeßt man die Parallele, wo fie die Arbeit überflügelt, 
auf beyden Seiten mit Zägern und Schüßen, und ſchickt 
fodann niemand mehr unbedeckt zum Feuern aus. 


Man muß im Anfange der Belagrung fuchen, bie 
Meuterey :fo viel möglich zu nüßen, und die Infanterie 
zu fhonen, deren Gefahr und Fatiquen in der Folge groß 
genug werden. Wenn in einiger Entfernung von der 
Tranſchee ein Damın oder — oder Höhe ſich ſindet, 
e3 wo 
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‚ wo die Cavallerie gegen dic Canonade gedeckt iſt, fo weis 
fet man ihr dieß Terrain an; wo nicht, fo wirft man 
auf beiden Flügeln der Tranſcheen, Epaulements auf, hin⸗ 
ter welchen auch die Marketender ſich ſchuͤtzen. Man beſ⸗ 
ſert alle Chikanen und Ungleichheit des Terrains, ſo bie Cas 
vallerie beym Gefecht hindern wuͤrde. Dieß beobachtete 
der Herzog von Popoli, als er im Jahr 1714 die Capu⸗ 
einers Schanze vor Barcellona belagerte. Die Hälfte der 
Mache war Reuterey, weil es ihf an Infanterie fehlte, 
“und die Schanze von der Feftung entfernt genug war, um 
ihren Gebraud; zu erlauben. 


Ä . 8 
Es iſt nicht allzeit rathfam, Brigadenweiſe in den 
Saufgräben anf die Wache zu ziehen, denn es wird dadurch 
in dem Lager eine Luͤcke. Zieht man aber Bataillonsmweife 
anf, fo muß man forgen, daß es nicht lauter nene Ba⸗ 
taillons find, oder die zu ſchwach ander Zahl, oder =. 
Verluſt furdtfan geworden. 


MWenn die Wache in den fanfaräben am Tage — 
Poſten bezieht, ſo hat man zwar den Vortheil, daß beides 
Officier und Soldat ſieht wo er hinkoͤmmt, und beſſer ſich 
unterrichten kann, was er in der Nacht zu thun hat: im 
uͤbrigen aber iſts weit vortheilhafter bey Nacht in die Lauf⸗ 
graͤben zu ruͤcken. Denn man verliert weit weniger Men⸗ 
ſchen, weil das Feuer der Beſatzung nie heftiger iſt, als wenn 
ſie merkt, daß die Abloͤſung geſchieht. Will man einen 
Sturm unternehnten, oder einen Ausfall des Feinde warm 
empfangen, und die Wache son den Laufgraͤben hiezu 
verſtaͤrken, ſo erfaͤhrt es der Feind, wenn man die 
alte Wache am Tage zuruͤcklaͤßt: Loͤſet man ſie aber 
ab, am ſich des Nachts zu verſtaͤrken, fo geſchieht es 
nicht ſo ganz ohne Geraͤuſch, daß es der Feind nicht 
merken ſollte, ai wenn man. mit der Arbeit ae 

nahe 
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nahe ander Feftung ift. An aefährlichften ift es früh abs 
zulöfen,. weil die Truppen alsdann die Nacht fchlafen, 
wenn fie den ganzen Tag ermüdet worden. 

Die Generale, Oberften und Majord von den Regi⸗ 
mentern begeben ſich in die Laufgräben am Tage, wenn 
auch bie Truppen erft in ber Nacht folgen, um das Ters 
roin wohl zu recognofeiren, und den Stand ber Sache zu 
fehen. Der Tranfchee : Major erwartet fie auf dem Poften 
des Generalztieutenants, um ihnen Die, nöthigen Nach⸗ 
richten zu geben. | 
Der General fo den Dienf »Detail in der Armee com 
mandirt, giebt den Brigade: Majors bereits den Tag zu: 
por den Befehl, was für ein Bataillon und Regiment das 
andre ablöfet, und beftimmt den Ort und die Zeit wo die 
Wache ſich verſammelt, und fodann der Ordnung gemäß 
rangirt wird, wie fie in den Saufgräben ftehn. Bey der 
erften Parallefe finden fi) für jedes Bataillon zwey Cors 
— davon der eine das Bataillon, der andere die 

ruppen fuͤhrt, die von demſelben delaſchitt worden, damit 
beide auf dem kuͤrzeſten Wege nach ihrem Poſten marſchi⸗ 
ren. Man haͤlt ſich ans Parapet. Geſchieht die Abloͤ⸗ 
ſung am Tage, ſo geſchieht ſie mit klingendem Spiele und 
fliegenden Fahnen, und man pflanzt die Fahnen aufs ‘Pas 
rapet der Tranſchee, an einen Drt wo es ſtark iſt, denn 
die feindlichen Canoniers pflegen gern darauf zu feuern. 

Die Officiers übergeben fich die Verhaltungs s Befehle 
ihrer Poften: der Generals kieutenant empfängt die fers 
nern Befehle. vom commandirenden General, und giebt fie 
dem Tranfchees Major, und diefer an die ſaͤmmtlichen Pos 
fien, damit die Nachrichten des Tranfchee-Majors alle 
Befehle während der Belagrung zufammen enthalten. 
° Der Generals tientenant von der Tranfchee, der Trans 
fhees Major ‚ die Ingenieurs die in und auffer Dienft tres 


ten, bie Commandeurs. der Batterien, bie Dfficierd von 
Ee 4 den 
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den Mineurs, der Chef des Ingenieur⸗Corps, der Chef von 
der Artillerie, und der General ſo den Dienſt-Detail der 
Armee commandirt, muͤſſen fleißig Rath unter ſich hals 
ten, um ſich wohl zu verſtehen, und die Befehle vom 
commandirenden General ſaͤmmtlich wohl auszurichten, 
und ihm die gehoͤrigen Rapports und Vorſtellungen zu thun. 
enn der commandirende General die Tranfcheen recognos 
feirt, fo gefhiehts ohne Suite, blos mit dem Seneralstieus 
tenant von der Zranfchee, den Chefs der Ingenieurs.und der 
vtillerie, und dem Iranfchee: Major, damit der Feind 
ſeine Ankunft nicht merke. 


Die Truppen in den Laufgraͤben muͤſſen wiſſen, wer 
von ihnen feſten Fuß halten, und wer als Reſerve dienen 
ſoll, um die zu ſehr bedrohten Poſten zu ne Mit 

einbrechender Nacht empfängt die Wache in der ranſchee 
die Parole, damit ſie einander kennen, wenn irgend eine 
Patrouille, cder die Offi ciers die recognoſcirten zuruͤckkom⸗ 
men, oder ein Ausfall die Truppen in Unordnung braͤchte. 
So oft ein Soldat zum. Feind übergeht, muͤſſen die Offi⸗ 
ciers dem General Yon der Traufihee Nachricht Davon geben, 


bamit er die Loſung ——— Ein aeg geſchieht nach 
einem ——— 


4. — 

Vey der acht Rt man doppelte — Schibd⸗ 
wachen zur Rechten und Linken der Tranſchee aus, damit 
der Feind, wenn er bey einer andern Front ausrückt, nicht 
ploͤtzlich bie Flanke der Tranfchee überfällt. - 


Wenn man bey dem Plage die Ausfälle der Front die 
man attafirt Fennt, und, wofern der Pag einen bebeckten 
Weg hat, bie Barrieren dieſes bedeckten Weges: fo läßt 
man in der Naht Schilömachen gegen diefe Barrieren oder 
Ausfälle anruͤcken, Die ſich denfelben fo viel ald nur mögs 
lich nahen, ohne daß der —— ſie ſieht. Man ur a 

ilds 
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Schildwachen entweder mit einer ſchußfreyen Ruͤſtung, oder 
mit drey Mantelets, oder wenn der Boden locker iſt, ſo 
nehmen ſie eine Schaufel mit kurzem Stiel, und graben 
ſich ein Loch. Mit Anbruch des Tags gehen die Schild⸗ 
wachen wieder ab, und gab man ihnen Mantelets, ſo 
muß man dieſe durch andere Leute hin und wieder zuruͤck⸗ 
bringen. Die Schildwachen duͤrfen nichts helles tragen, 
und muͤſſen treu und beherzt ſeyn, damit man in allem Be⸗ 
tracht ſich auf ſie verlaſſen kann. Zwiſchen dieſen aͤuſſer⸗ 
ſten Schildwachen und den Laufgraͤben werden Zwiſchen⸗ 
Schildwachen geſtellt, damit die Nachricht wie ein Lauf⸗ 
feuer zuruͤckgehe. Defertirt eine davon, fo müffen es die 
andern fofort rückwärts melden, und der Seal wird ſo⸗ 
dann ihre EIERN: ändern. 


Ä $. 10. 

In der Tranfchee felbft ftellt jede Compagnie, nachdem 
fie ſtark oder ſchwach ift und viel oder wenig Xerrain bes 
feßt, eine oder zmv Schildwadhen aus. Bey Tage können 
dieſe Schildwachen wohl auf hundert, hundert und funfs 
zig Schritt von einander abftehn ; des Nachts aber mu 
man fie wohlboppelt und dreyfach augftellen. Aud) zieht das 


Bataillon in der Nacht feine Fahnen zufammen, und giebt 
dabey eine Wade, 


Eine Schildwache in ber Tranſchee hat drey Schieß⸗ 
ſcharten durch welche fie ſieht, die eine gerade vorwärts 
nad) der Feftung, die andre nad) den Seiten, jedoch, fo, 
daß wenn fie vorwärts fieht, fie nicht durch die zur Geis 
ten getroffen wird. Man macht die Schießſcharten durch 
drey Sandſaͤcke, davon zwey ungefaͤhr vier Zoll weit 
von einander auf der Bruſtwehr liegen, der dritte aber 
quer uͤber die andern koͤmmt, damit die Schildwachen von 
den Augen an bis uͤber den Kopf bedeckt ſind. Die Saͤcke 
ſind von grauer Leinwand, — der Feind ſie nicht ſo 


es ges 
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genau ausnehmen kann, um mit ſeinen Jaͤgern darnach 

zu zielen. Man macht die Schießſcharten auch durch 
Schanzkoͤrbe die oben etwas weiter als unten ſind: 
beides die Sandſaͤcke ſowohl als Koͤrbe muß man mit gu⸗ 
ter Erde oder Sand ohne Steine füllen. An die Fahs 
nen- würde ich: des Tages Feine dergleichen Schildwas 
‚hen ftellen ; weil die feindlichen Artilleriften, wie gefagt, 
gern dahin feuern. Hören die Schildwachen ein Geräufch 
nad) der Feftung zu, fo müffen fie e8 fofort melden, damit 
man ſchaͤrfer Acht gebeund patrouillive, ob e8 auch ein Aus⸗ 
fall ſey. Sobald die Schildwache wahrnimt, daß der Feind 
Feuer giebt,-ruft fie Stud, oder Wombe, oder Steine, 
nachdem das eine ober das andere koͤmmt, - damit die Leute 
ihre VBorfichten nehmen, und den Bomben und Steinen 
ausweichen, und vor den Kugeln ſich buͤcken. 


Sieht die Schildwache jemand aus der Tranſchee 
nach der Feſtung laufen, ſo giebt ſie Feuer, weil es entwe⸗ 


der ein Ueberlaͤufer, oder Kundſchafter iſt. Schickt man 


Officiers oder Patrouillen nach der Feſtung, ſo muͤſſen die 
Schildwachen avertirt werden. Kommen aus der Feſtung 
einige wenige Leute, ſo geben ſie zwar nicht ſofort Feuer; 
doch rufen ſie Halt, und die Wache trit ins Gewehr, da⸗ 
mit der Feind nicht die Laufgraͤben durch ſolche Trupps 
uͤberrumple. J— 
+ Rt irgend ein Thurm oder Berg in der Nähe, von dar⸗ 
aus man entweberin die Feftung, oder in den bedeckten Weg, 
oder wenigftens in die Tiefen und Defile's hinein fieht, wors 
aus der Feind zum Ausfall anrücen muß, fo poftirt man 
ded Tags Dfficiers drauf, und giebt ihnen einige Hufaren 
zur Drdonnanz, damit fie jederzeit zwey zugleich abſchicken 
koͤnnen, den einen an den commandirenden General, ben 
andern gerades Weges an den General: Lieutenant in der 
Tranſchee. Auf diefe Weife erfährt man in Ceuta alles, 
was die Mohren des Tags über in ihren Laufgräben — 
| as 


I » 
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Lager vornehmen, durch einen Officier, der auf der Hoͤhe 
vom Berg Almina mit Fernglaͤſern den Feind recogno⸗ 
ſcirt. | Ä 


$. II. 

Wenn die Garnifon der Feftung zahlreich ift, und viel 
Gavallerie hat, der Sebeng Mittel aber nicht zu viel, fo 
daß der Verluft von Menfchen auf der andern Seite zum 
Gewinn wird: Wenn die Gemeinſchaft des Plages mit 
der Armee noch offen ift, fo daß der Platz gleichſam zunt 
Poſte d'Honneur wird, und jede Brigade es der andern 
vorzuthun fuht: Wenn die Garnifon verftärkt worden: 
Wenn der Gouverneur der Feftung ein entſchloßner unters 
nehmender Mann ift: Wenn man, um die Arbeit zu vers 
fürzen, die Saufgräben gleich Anfangs nahe an der Feftung 
eröfnet: Wenn die Belagerten vom Xerrain begünftigt, 
ungefehn dicht: an. die Lanfgräben anruͤcken koͤnnen, und 
folglich auch die Retraite leicht ift: Wenn ein Ingenieur 
oder andrer Dfficier von Einfiht zum Feinde 'Äbergieng, 
und diefe oder jene Schwädye der $aufgräben verrathen 
koͤnnte: In allen diefen Fallen muß man drauf gefaßt feyn, 
daß. der Feind mehr als einen Ausfall unternehmen wird, ° 
und weder der Anfang noch das Ende der Belagrung ift 
Dagegen ficher. | 


- Die bequemfte Zeit zum Ausfalle tft, des Sommers 
eine Stunde nad) dem Mittag, wo die Leute theild vom 
Eſſen, theild von der Hitze und Arbeit verdroßner und fchläfs 
rig find; im Winter kurz vor Anbruc des Tags: Zu als 
len Zeiten die Stunde, wo die Wachen fich vernachläffigen. 
Kälte, Sturm und Regen, alles ift dem Velagerten vor⸗ 
theilhaft, und muß die Belagrer um fo mißtranifcher mas 
chen. Die Ausfälle bed Nachts find für den Belagrer am 
gefährlichften, weil der Feind faft ohne Verluſt gegen die 
Lufgraͤben anruͤckt: Iſt man nun in denfelben auf Feinen 

| | Ans 
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Angrif gefaßt, ſo wird der Angrif zum Ueberfall, und die 
Unordnung bald ‚allgemein, Hier ſind die ii bie 
man zu nehmen hat. 


G,, 12% 

Wenn die Arbeiten der Belagrung noch in ihrem Ans 
— ſind, ſo ſchuͤtzt nichts beſſer gegen die Ausfaͤlle des 
Feinds, als Cavallerie: Denn ob man ſie gleich auſſer dem 
Stuͤckſchuß entfernt, ſo iſt ſie doch zur rechten Zeit bey der 
Hand, um wenigſtens einen Theil der Feinde abzuſchneiden, 
die itzt ſo weit von der Feſtung entfernt ſind. Finden ſich 
hohe Ravins oder Gebaͤude in der Naͤhe der Laufgraͤben, 
wo man die Reſerve der Truppen vor dem Geſchuͤtze des 
Feinds bedecken kann, ſo ſind die Ausfaͤlle auch im Aufange 
der Belagrung, au bey unvollendeten Werken minder ges 


fährlid. 


Iſt die Cavallerie des Feinds bey bieſen Ausfaͤllen 
furchtbar, und die Ueberlegenheit der unſern nicht ganz ent⸗ 
ſchieden, ſo deckt man die entbloͤßten Flanken der Arbeiter 
durch ſpaniſche Reuter, und vor allem durch gut poſtirte 

Batterien. 


Iſt die Nacht dunkel, fo muß man die Zahl der Schild⸗ 
toachen verdoppeln, und fo nahe ald moͤglich an die Feftung 
poftiren, damit die Truppen auf die erfte Warnung fogleid) 
in der Stille zum Gewehr greifen. - Man muß Pechkränze 
und Leuchtkugeln bey den Batterien im Worrath haben. 
Regnet es, fo muß man darauf fehen, daß die Leute das 
Gewehr verdedt tragen,: und die Schlöffer gut verwahren. 
Man muß die Wache der Reuterey verftärken, weil ein 
Theil’ der Gewehre dennoch unbrauchbar wird. Sind bie 
Nächte Falt, fo muß man drauf ſehen, daß die Leute fich 
vegen, Hol, Ueberröcde und Brandwein haben. Wo 
man die Feuer anzuͤndet, muß die Bruftwehre höher ſeyn, 

damit man ſie, r weit nöthig, von den Saufgräben entfers 
s nen 
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nen kann. Niemand darf in der Tranfchee fchlafen, weder 
bey Tage noch bey Nacht: Denn wer vom Schlaf durch 


einen Allarm aufgeweckt wird, ift fo gut als halb überfals 
len. Ueberdem ifts der Schlaf, der die Hälfte der Tod⸗ 
ten und Verwundeten, um Leben und Glieder bringt. 


Damit aber die Leute auch wachen koͤnnen, muß man 
bie Truppen nie länger ald vier und zwanzig Stunden im 
der Tranfchee laffen, und wenn die Armee ſtark genug ift, 
fie vier und zwanzig Stunden vorher, und vier und zwan⸗ 
zig Stunden naher, von allen Arten von Dienfte bes 
freyen. Will man die Wache von den Laufgräben verftärs 
fen, fo muß es durch friſche Truppen geſchehn, und nit 
Durch die alte Wache. | 
‚ Die Gaftereyen in den Laufgraͤben müffen verboten ſeyn, 
damit die Dfficierd auf ihren Poften verbleiben. Man 
muß verbieten, daß die Soldaten nicht eigenmaͤchtig die 
Bruftwehre erhöhen, wie fie wohl mit Faſchinen thun, die 
fie queerüber legen, wodurd) fodann die Bruftwehre zu body 
wird, wenn man dahinter feuert. - Mon muß Waſſer in 
Bereitfchaft haben, um das Feuer zu löfchen, das der Feind 
anlegen könnte. Man verändert die Parole, fobald ein 
Dfficier defertiet ift, und arbeitet um fo eifriger die fdywas 
chen Stellen zu verſtaͤrken. 


Wenn die Saufgräben Feine andre Befagung haben, als 
die gewöhnliche Wache, fo reicht diefe kaum zu, die. Front 
mit einem einzigen Gliede zu befeßen, wenn man aud) drey 
Fuß auf den Mann rechnet. Beſorgt man alfo einen Ans 

rif, fo muß man, mie oben gezeigt ward, unvermerkt die 
Even 'verftärfen, damit fie zwey bis: drey Mann hoch 
ftehen. Alsdann kommen ins erfte Glied die Unterofficiers 
and die vertrauteſte Mannfchaft, und diefe treten aufs 
Banquet und feuern: Die hintern Glieder laden, und: ges 
ben dem vordern das geladne Gewehr, damit man nicht 
Banquet auf Banquet ab fpringe, wodurch nur Zeitverluft 
— und 
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und Verwirrung entſteht. Ueberdem wird das erfte Glied 
als der Kern der Truppen ficher Stand halten, beffer feuert, 
und beffer das blanfe Gewehr brauden, wenn der Feind 
nun auf dem Parapet fteht. Es muß aber im erften Gliede 
Mann für Mann, jeder ein Kurzgemehr vor fid) am Paz 
rapet haben, damit ers fehnell ergreifen Fann, wenn der 
Feind fo weit koͤmmt. Denn allerdings ift das Kurzges 
wehr in diefen Falle weit furdhtbarer, ald das Bajonett. 
Beym erften Alarm werden die Wachſeuer ausgelöfcht, 
die dem Feinde nüglicher find, als den Truppen in der 
Tranſchee. Das Terrain aber zwifchen den aͤuſſerſten Pas 
rallelen und der Feftung wird aufs hellfte erleuchtet: 


Die Truppen in den $aufgräben und Parallelen, die. 
gerade hinter den attafirten Poften liegen, und folglich 
nicht im Stand find fie zu flankiren, rücken en Bataille, 
und in fo viel Gliedern als fie gewohnt find zu fechten, vor, 
und treibt ber Feind fodann-die ordern Truppen zurück, fo 
fallen fie ihm plöglich in den Rücken, oder in die Flanke. Der 
Anmarſch und Angrif muß hißig feyn, Denn das Feuer des 
Feinds aus der Feſtung hört gegen fie uf, fo bald fie den 
Feind aufferhalb erreichen. Ä 


Savallerie muß man niemald mit Infanterie verfolgen: 
denn wie ifts möglich fie mit derfelben zuereilen? und wenn 
fie Yangfam fich zurück zicht, fo.ifts vielleicht nur ein Stra⸗ 
tegem, tm die Infanterie unter das Feuer der Feſtung zu 
loden. Aber Canonen und Gavallerie muß man gegen fie 
brauchen, und beftändig Flanken und Rücken. zu gewinnen 
fuhen. Wir eröfneten vor Barcellona die Laufgraben des. 
Nachts, und am folgenden Tage thaten die Belagerten fos 
fort einen Ausfall mit Infanterie und Cavallerie, und hies 
ben beides Arbeiter und Eskorte größtentheils nieder. Die 
Zruppen die aus dem Lager zur. Unterftüßung anrückten, 
wurden fo heftig befchoffen, daß man beſchloß, die Wache 
der Laufgraͤben mit se — und zehn Compagnien 
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Grenadiers zu verſtaͤrken, bis ſie erweitert und mit Redou⸗ 
ten gedeckt wuͤrden. Nachgehends verminderte ſich die 
Zahl, ſo wie die Arbeiten an Zahl und Guͤte ſich mehrten, 
bis zuletzt nicht mehr Mannfchaft aufzog, als Anfangs zur 
Wache befiimmt war. Die Haupt⸗Urſache aber, fo die 
Dertheidiger von Barcellona von fernern Ausfällen zus 


‚ rück hielt, waren zwey Poften vonder Gavallerie,; davon 


die.eine Tag und Nacht hinter einem Gemäuer auf der Lins 
fen, die andre auf der Rechten nur des Nachts ftand, “beide 
aber fo gut poftirt waren, daß die feindliche Cavallerie feis 
nen Ausfall mehr wagen Eonnte, ohne die augenfcheinlichfte 
Gefahr ſich abgefchnitten zu fehn, wie es ihr auch das ers 
ftemahl, da fie ed verfuchte, durch Don Ramon Riart, 
Hauptmann von ben Dragonern von Grüman, widerfuhr. 


Die Truppen in den Saufgräben dürfen den Feind nicht 
zu weit verfolgen, wenn die Befaßung zahlreich ift und der 
Ausfall des Nachts geſchah; ja felbft am Tage nicht, wenn 2 
der Feind durch Gründe und Defile's ſich zurück zieht, die 
man in der Ferne nicht überfieht, denn es möchte feine Flucht 
alsdann ein Hinterhalt feyn. Iſt die Befagung hingegen. 
ſchwach, und die iBige Unordnung groß, fo Fünnen die 
Truppen, wenn fieden Flüchtigen auf dem Fuße folgen, mit 
ihnen zugleich einzubringen fuchen, da8 Thor und die Bars 
rieren umhauen, die Fallgatter fügen, die Zugbrüden nies 
derlaffen, und ſich wo möglich behaupten, bis die übrigen 
Regimenter der Tranſchee, auf die erfte Nachricht die man 
ihnen durch einen Officier uͤberſchickt, anlangen. Der 
General⸗Lieutenant fo in den Laufgraͤben commandirt, ſucht 
von den Deſerteurs und Gefangnen die Loſung des Feinds 
von dieſem Tage zu erfahren, und ſchickt ſie den Truppen 
die vorwaͤrts ſind, damit man wo moͤglich Liſt und Gewalt 
zuſammen verbinde. | 


3 Wenn Truppen aus den Sanfgräben, die den Feind vers 
folgt haben, ‚wieder zurück Fehren, fo muß es nie zerftreut 
— und 


448 Bom Belagern und Blokiren. Io. Capitel. 


und mit fo breiter Front geſchehn, damit die Batterien 
von außen nicht durch die eignen Truppen maskirt werden, 
und der Feind ſie ungehindert beſchießt. 


Waren die Belagerten hingegen gluͤcklich bey ihrem 
Ausfall; eroberten ſie ein Werk, oder ein Logement: ſo muß 
man ſie ploͤtzlich angreifen, ohne Zeitverluſt, damit ſie das 
Werk indeß nicht zerſtoͤhren. Steckten ſie Schanzkoͤrbe 
oder Faſchinen in Brand, ſo wirft man Erde in Menge 
drauf, oder deckt friſch abgezogne Haͤute druͤber die man 
vorher in Waſſer getunkt hat, Will auch dieſes nicht hei: 
fen, ſo reißt man unterhalb Winds ein Theil der Laufgraͤ⸗ 
ben oder der Batterie nieder. Man rettet vor allem das 
Pulver fo in der Nähe ſteht: Die loͤſchenden Soldaten le⸗ 
gen ihre Patronen ab; die ganze Beſatzung aber der Laufs 
gräben tritt ind Gewehr, weil der Feind vermuthlid) einen 
neuen Ausfall unteruimtz und ed ruͤckt vom Lager fofort 
eine Verſtaͤrkung an. 


— 

Man commandirt gleich bey dem erſten Anfange der Be⸗ 
lagrung einen Oberſten oder Oberſt⸗Lieutenant, der den Dienſt 
eines Tranſcheen⸗ Majors waͤhrend der ganzen Belagrung 
verwaltet; Man muß aber einen muntern faͤhigen Officier da⸗ 
zu waͤhlen. Jede Brigade zu Fuß und zu Pferde giebt ihm 
einen Unterofficier zur Ordonnanz, und er muß wenigſtens 
drey Adjutanten unter ſich haben, die Rechnung und Detail 

verſtehn, und von gutem Willen ſind. 


Der Tranſchee-Major erwartet, wie ſchon oben gefagt, 
bie commandirendenDfficiers der Iranfchee- jeden Tag auf 
dem Poften des General⸗Lieutenants, und empfängt die 
Befehle vom commandisenden General. 

Wenn der Dfficier fo die Auffiht. über das Magazin 
bey der. erften Parallele hat, und die Commandeurd ber 
Batterien fehen, daß es an Faſchinen, Schanzkörben, — 
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ſaͤcken, Pulver, Schaufeln, Hauen, oder dergleichen fehlt, 
fo melden fie es fofort dem Tranſchee⸗Major, der es hier⸗ 
‚auf den General wiſſen läßt der in der Armee den Dienſt⸗ 
Detail commandirt, damit neuer Vorrath ankomme. 


Die Dfficiers fo die Aufficht über die Magazine haben, | 
ftehn unter dem Major von der Zranfchee: Der Dfficier 
bon Entrepot übergiebt ihm täglich den Etat feines Maga⸗ 
zins, ehe der Major mit den Generals und Dfficiers die 
ich oben genannt fich beratbichlagt, damit fie zufammen 
feftfegen , was wieder angefchafft werden muß, toben man 
nicht zu ‚genau und richtig rechnen darf, damit ja BIS 
mangle; 


Der Major von der Tranfchee muß dafuͤr forgen, daß 
es in den $aufgräben nicht an Waſſer fehlt, dag die Mar: 
fetender an Orten ftehn wo fie niemand hindern und Feine 
Feuers Gefuhr ift, und daß fie die Waaren nach den Prei⸗ 
ſen die er feſtſetzt verkaufen. 


Er muß fuͤr die Reinlichkeit der Laufgraͤben ſorgen. 
Hat es ſtark geregnet, ſo ſchaft man den Schlamm aus 
den Laufgraͤben weg. Stiebt es zu ſehr, ſo ſprengt man 
den Boden mit Waſſer. Man bindet Beſen, um den Uns 
rath wegzukehren. Die unbrauchbar gewordnen Brunnen 
werden perfchüttet, und neue gegraben. 


Der Major von ber Tranſchee wird ferner dranf fehen, 
daß die Tranſchee ihre. gehörige Breite befümmt, woran 
die Soldaten, wentt fie einmahl bedeckt find, nicht ohne 
Zwang arbeiter. Er läßt die Luͤcken ausbeffern, die der 
Feind ing Parapet ſchießt, oder wo die Erde fat, Er 
wird dafuͤr forgen, daß die Leute munter bleiben, und das Pas 
rapet nirgends erhöht wird, | 

Er laͤßt von Zeit zu Zeit durch die Unter Officlers von 
ber Ordonnanz das Schanzzeug und die Sandſaͤcke zuſam⸗ 
— ‚ bie in ben Laufgraͤben ſtehn bleiben, wenn bie 
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Truppen bie fie beſetzten, weiter vorwärts rückten. Was 
man nicht mehr gebraucht, wird dem Dfficier vom Magazin 
an dem Cingange der Laufgraͤben überliefert. . Die dortigen 
Machen müffen verhindern, daß nichts von allem dieſem 
ins Lager verſchleppt werde, wodurch zuleßt fogar das nöthige 
mangelt, und groffe Summen aufgehn. 


Der Major von der Tranſchee muß endlich ein Tages 
budy halten, worinn er auf das genauefte eintraͤgt, wie 
weit man jeden Tag und jede Nacht mit der Arbeit gefoms 
men, was für Batterien. man. errichtet, wie viel Pulver, 
Faſchinen, Schanzkörbe und Pfähle man gebraucht, was 
für Truppen die Wache gehabt, wie viel Arbeiter man bey 
Keen Werke angeftellt, die Umſtaͤnde und den Erfolg der 

usfaͤlle, der Minen und Contreininen, die Zahl der Vers 
wundeten und Todten jedes Bätaillond. Man vergleicht 
fodann dieg Journal mit den Journalen des Generals fo 
ben Detail vom Dienft commandirt, und mit den Journa⸗ 
len der andern commandirenden Dfficierd bey der Artillerie, 
den Ingenieurs, u. ſ. f. um es inallem zu berichtigen, und 
es fodann in die Archive des Staats beyzulegen, wo es 
vom commandirenden General unterzeichnet, zum Maas 
ſtaab für Fünftige Belagrungen dient, um die Koften ders 
felben zu berechnen, und felöpe I in ber Kunſt viele ——— 
Nachrichten giebt. | 


Der Poften eined Majors von der Tranſchee feheint 
mir fo wichtig, daß der Hof die Dfficier die ihn mit Ruh⸗ 
me verwaltet, nicht nur jederzeit belohnen, fondern auch ſtets 
Dfficiers dazu ausfuchen follte, die Talent und Neigung 
zum Commando von Corps und Armeen berufen. 
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Bon den Batterien fir die Ganonen, Mörfer 
| und Stein : Stücke, 


8. 1. 


J. mehr. man Artillerie vor den Platz bringt, deſto ges 
finder geht er über, weil die Batterien des Feinde befto 
früher demontirt find, die Breſche um ſo eher gelegt wird, 
und der Feind folglich weniger Zeit hat ſeine Minen und 
Abſchnitte zu vollenden. Man erſpart alſo Zeit und Volk, 
aber aud) fogar Munitions denn taufend Schüffe die man 
aus zehn Stücken zugleich gethan, wirken meh als funf⸗ 
zehn hundert Schüffe ang fünfen, 


Menn man nur eine einzige Brefche, an die Face eines 
Baftiong, legen und die gegenüber liegende Flate ruiniren 
will, ſo iſts zwar moͤglich es mit zwanzig Vier⸗ und zwanzig⸗ 
Pfuͤndern zu thun, davon funfzehn eine Breſche von vierzig 
Klaftern legen, die andern fünf die Flanke ruiniren: das 
Merk aber geht dennoch fo langſam von Stätten, daß der 
Feind gar leicht die Zeit hat, feinen Abfchnitt zu vollenden, 
der Belagrer aber viel Schivierigfeit finden wird, das 
zweyte Baftion der attafirten Front zu miniren. Ich würde 
alfo ſechs und dreyßig Stücke fodern, und alles Vier: und 
zwanzig Pfünder, weil die ſchwaͤchern ſtarke Mauern nicht 
geſchwind genug umwerfen, Die groͤßern aber unbehälflich 
— und viele Affetten brechen. 
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Ich vertheile dieſe ſechs und dreyßig Stuͤcke auf folgende 
Art. Sechzehn ſchieſſen Breſche an der Face, die, wenn 
ein Theil der Courtine zur zweyten Flanke dient, vom Schul 
terwinkel ihren An;ang nimt, damit Die Kügeln die hier 
fehl gehn‘, den Theil von der Courtine treffen , der das 
zweyte Bollwerf flanfirt, wo meine Abficht ift den Mineur 
anzulegen: Kat aber die attafirte Front diefe zmeyte Flanke 
nicht, fo würde ich die Breſche in der Mitte der Face les 
gen, damit die Kugeln, die rechts oder links. abtveichen, 
dennoch nicht verlohren find. Die Spike des Baftions 
laͤßt ſich zwar allerdings am leichteſten wegfchieffen. Cs 
giebt aber Pläße, wo ed nicht rathfam wäre, weil, fobald 
diefer Winkel niederliegt, der Feind, von dem nächften Bolls 
werk der nicht attafirten Front, einen Theil des Grabens 
. enfiliret, den man dereinjt pafliren wird, um die Brefihe 
zu ftürmen. Beſonders trägt fich Dieß zu, wenn dieß Bas 
ftion weiter ind Feld vorrüct, als die attafirten, ‚oder 
wenn ber Feind auf der Spiße eine Art von Platteforme 
dergeftalt anlegt, daß der Schuß nun weniger fehräg geht 
als vorhin. 

Sch errichte ferner zwey Batterien, jede von fieben Stuͤ⸗ 
den, um-beide Flanken der attakirten Front niederzuſchieſ— 
fen, und nicht nur die Bruftwehre zu ruiniren, fondern 
wirklich Breſche zu legen, damit der Feind nicht nur beym 
Sturme fich hier durch Feine Mantelets oder andre beweg⸗ 
liche Bruftwehren decken kann, fondern damit es wirklich 
eine Brefche fey, und der Feind durd) fie und die folgende, 
von der ich eben reden werde, ſich gezwungen fehe, einen 
Abſchnitt anzulegen, der die ganze attafirte Front faßt, 
wozu ihm aber die Zeit fehlt, weil die Breſche in Zeit von 
fünf bis ſechs Tagen gelegt iſt, cs die Mauer mehr 
oder weniger gut if. 

Auch ift alsdann der Mineur am zweyten Baftion fichrer, 
wenn die gegen über liegende Flanke liegt. 

| | So⸗ 


Bon den Batterien. 453. 


Sobald die Belagerten fehn, daß man diefe drey Batz 
terien errichtet, fo arbeiten fie mit Macht an Abfchnitten 
in der Mitte ihrer Baftiond. Damit nun ihre Arbeit und 
Faſchinen umfonft find, und fie einen Theil ihrer Arbeit 
wieder einreifjen müffen, errithtet man, drey bis vier Tage 
nad) dem Anfange der erften Batterien, noch eine vierte 
von ſechs Stücken, gerade dem Centro der Courtine gegen 
über, und fo eilfertig als möglich, um dafelbft eine Breſche 
von neun Klaftern, jedoch zugleich mit den andern, zu le: 
gen, damit der Feind, wie gefagt, nicht die Zeit habe, 
feinen Abſchnitt zu vollenden. Sandſaͤcke find hier vors 
treflih, wenn man fie im voraus füllte und band. Mechs 
net man achtzig Schuß den Tag auf jedes Stüd von den 
andern Batterien, fo muß man bey diefer leßten hundert 
bis hundert und zwanzig sechnen, und da man nur anderts 
halb Klaftern Breſche von jedem verlangt, fo kann diefe 
Breſche eben fo gefehwind liegen als die andern, 


Wenn das Baſtion eineContregarde, und die Courtine 
ein Ravelin hat, fo gebraucht man feine Stüde erft gegen 
die Auffenwerfe, und dann gegen den Hauptwall, und die 
erwähnten ſechs und dreyßig Stücke find dennoch hinreichend, 
wenn fie nur an fich gut find und fleißig abgekühlt werden, 
ob fie glei) zwölf bis dreyzehn Tage dienen, und jeden Tag 
fiebzig bis achtzig Schuß thun. Müßte man fie aber noch 
auf der dritten Batterie brauchen, fo muß man das Zünd: 
loc) vorher ausgieffen, fonft brennt es zu fehr aus, 


Hat der Feind zur Rechten oder Linken der attafirten 
Front eine Batterie, fo die Zranfchee dominirt, oder gar 
in der Flanke befchießt, ohne daß weder Epaulement noch 
Erhöhung des Parapets ſchuͤtzt: fo muß man eine eigne 
Batterie gegen diefelbe errichten, und beftändig mit einigen . 
Stuͤcken befegt halten, damit man ſtets bereit fey, fo oft 
der Feind dad Parapet wieder in Stand feßt. Go muß 
man auf gleiche Art alle Rondeele oder Thuͤrme niederſchief⸗ 
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ſen, von denen der Feind das Innre der Laufgraͤben ſieht; 
weil dieß weit weniger Muͤhe und Zeit koſtet, als wenn 
man ſich tiefer einſchneiden muß. 

Iſt die Flanke eingebogen und mit einem guten Orillon 
verſehn, ſo werden die erwaͤhnten ſieben Stuͤcke ſchwerlich 
zureichen, fie zu ruiniren. Ueberhaupt aber iſts ſchwer, all⸗ 
gemein zu beſtimmen, wie viel Stuͤcke man noͤthig hat: doch 
kann man fuͤr wahr annehmen, daß ein Vier⸗ und zwanzig⸗ 
Pfuͤnder, wenn er in ſechs Tagen fuͤnf hundert Schuß ge⸗ 
than, eine Breſche von anderthalb Klaftern in der Breite 
legt, und je mehr Stuͤcke man zugleich losfeuert, deſie ge⸗ 
fhwinder liegt die Breſche nieder. 


Man muß fuchen, den Drt wo man die Breſche legen 
will, oder minirt, beides ſo lange als moͤglich vor dem 
Feinde verborgen zu halten, damit man ihn, wie geſagt, 
zu falſchen Abſchnitten und Gegenanſtalten verführt. — 


§. 2. | 

Wenn die Feſtung entweder an ſich zu hoch liegt, oder 

zu hohe Mauern hat, und kein bedeckter Weg oder tiefer 

Graben fie ſchuͤzt, ſo daß der Theil der Mauer den man 

von ferne fieht, zureicht eine hinlängliche Brefche zulegen: fo 

Tann eine und eben diefelbe Batterie zureichen die Bruftwehz 

ren zu ruiniren und die Brefche zu legen, and man erfpart 

alsdann viel Zeit und Arbeit und Voll. Aber dieſer Vor⸗ 
theil findet ſich bey neuern Feſtungen ſelten. 


Iſt der Wall der Feſtung zu hoch, und die Bruſtwehre 
zu breit, ſo kann der Feind den Batterien, die man nahe 
an der Feſtung legt, nicht mehr ſchaden, und alsdann ruͤckt 
man freylich mit denſelben an: Man muß ſich aber bei⸗ 
des gegen Ausfaͤlle, und die Minen des Feinds bedecken. 
Liegen aber die Werke derFeſtung tief, fo muß man, um den 
Fuß der Mauer zu ſehen und Breſche zu legen, die Batterien 
auf der Crete des bedeckten Weges anlegen, und die u 
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ſcharten in feine Brufiwehre einfchneiden: Man muß fogar 
zuweilen mit einigen Stuͤcken herab in die Places d'armes 
des bedeckten Wegs ruͤcken, wenn der bedecfte Weg breit 
and der Graben tief genug ift, daß man bie verborgnen 
Flanken, das Zenaillon im Graben, die Coffres, Traver⸗ 
fen und andre tief liegende Werke nicht fieht, die beides den 
Sturm und den Mineur hindern. Alsdann dienen die ers 
ſten Batterien zu nichts als die Parapets zu ruiniren; diefe 
müffen aber allerdings. niederliegen, weil fonft die Arbeit 
vorwärts unmdglid wird: Man wählt alfo Poften mo 
man diefe Abficht ſchnell erreicht, und nicht zu groſſe Gefahr 
Yäuft die Stücke zu verliehren. Ein Sechzehn⸗Pfuͤnder trägt 
beynahe fo weit im Kernfchuffe als der Vier⸗ und zwanzigs 
Pfünder, und wird von mehr als drey hundert Klaftern 
weit mit einer Ladung von zehn Pfunden eine Bruftwehre 
ruiniren, der Zwölf: Pfuͤnder mit adyt Pfund Pulver auf 
mehr ald hundert und fechzig Klaftern, und der Achtpfüns 
der mit fünf und einem halben Pfund Ladung auf mehr al’ 
hundert und funfzig. Erhitzen ſich die Stücke, fo nimt 
man weniger Pulver; dod) trägt die Kugel faft eben fo weit. 
Iſt man alfo gezwungen, erft die Bruftwehre und dann die 
Mauer nieder zu fehieffen, weil die Werke zu tief liegen, 
und man nirgends als auf dem Glacis den Fuß von der 
Mauer ficht: fo legt man, wie gefagt, die Batterien gegen 
die Bruftwehr an den oortheilhafteften Drten an, und bes 
dient fich bey denfelben der Vier: und zwanzig » Pfünder fo 
wenig als moͤglich, damit manfie am Ende der Velagrung, 
wie eine Meferve, ganz und unverfehrt zur Legung der Bres 
ſche gebraucht. Konnte man aber Bruftwehr und Wall 
an irgend einem Orte zugleich entdecken, fo würde dieß der 
Poften der Batterien feyn, fobald man nicht zuviel dabey 
wagt, ob man fie gleich hernach nochmals verlegen muß, um 
die Breſche vollkommen zu machen. 
Man muß auf jeder Batterie einige Stüde bis zum 
Ende der Belagruugi in Reſerve behalten, um die Bruſt⸗ 
Ff4 wehren 


456 Vom Belagern und Blofiren, 11. Capitel. 


wehren des Feinde zum zweiten male nieberzufchießen, wenn 
er.fie zum zweyten mahle baut. Weil diefe Arbeit allezeit 
des Nachts geſchieht, jo muß man, beym erften großen 
Geräufd) dag man hört, oder fobald die Kundfchafter oder 
Veberläufer Nachricht bringen, ohne Verzug einige große 
Seuerballen nach derfelben Gegend werfen, und wenn man 
den Drt der Arbeit entdeckt, mit Mörfern und Steinen 
dahin vielen, und einige Stuͤckſchuß darunter thun. 


Wenn man bed Nachts ein Stück nach dem Orte richs 
ten will, wo der Feind eine Arbeit unternimt die und ſchaͤd⸗ 


lich iſt: fo giebt man Acht, unter welchem Grade, und mit 


was für Ladung das Stüc am Tage diefen Poften getroffen, 
und zeichnet hernach mit Kreide zwey Parallelen neben die 
$affetten- Räder auf die Bettung , um des Nachts gleiche 
Richtung und Elevation zu behalten, 


Wenn Anhöhen ſich finden, mo man. dad Werk dag 
man angreift, oder die Straßen der Stadt, Marktpläge, 
Gafernen oder den bedeckten Weg dominirt, oder enfiliren 
Fann, fo muß man hier eine Batterie von fo großen Stüs 
cken ald diefe Entfernung fodert — Findet ſich aber 
keine Hoͤhe, ſo ſucht man einen Poſten, wo man dieſe Ge⸗ 
genden mit dem Ricochet enfiliren kann. Doch ſind hierzu 
nur Zwoͤlf⸗ und Acht⸗Pfuͤnder noͤthig, und die Vier⸗ und zwan⸗ 
zig⸗Pfuͤnder werden geſchont. Man giebt zum Ricochet⸗Stuͤ⸗ 
cke keine ſtaͤrkre Ladung als es gebraucht, um die Kugel 


mit der hoͤchſten Elevation die man dem Stuͤcke geben kann 


nach dem Ziele hinzuwerfen. Denn alsdann ſpringt die 
Kugel mit vielen Spruͤngen auf, und toͤdtet und verwundet 

bey jedem Sprunge alles was ſie trift. Will man mit 
gluͤhenden Kugeln feuern, ſo graͤbt man gleich bey der Bat⸗ 
terie ein großes Loch, macht viel Feuer, und feßt einen eiſer⸗ 


nen Roft für die Stückugeln drauf. Sobald die Kugel 


recht glüht, faßt fie ein Artillerift mit einer langen Zange, 
und trägt fie bis an die Mündung des Stuͤcks, um fie da 
| in 
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In einen gifernen Löffel zu legen, woraus fie der zweyte 
Eanonier in das Stück laufen läßt. Der dritte Ganonier 
giebt fofort Feuer, damit die Kugel den Vorſchlag nicht durchs 
brenne. Man braudıt die Setzkolbe nicht, fondern richtet 
das Stüd hoch, damit die Kugel von felbft herunterrolit; 
und giebt ihm Feine ſtaͤrkre Ladung als ed zum Elevationds 
Schuß gebraucht, obgleich das Objekt horizontal legt, 


Beym gewoͤhnlichen Schuß wird das Stuͤck an dem 
Drte geladen, wo ed nad) dem Abfenern zurüdfuhr. Puls 
ver und Vorſchlag kann man bey glühenden Kugeln zwar 
allerdings auch dafelbft laden; die Rugel aber nicht eher, 
als wenn das Stück fchon vor der Schießfcharte fteht, und 
gerichtet ift. Der Vorſchlag muß von friſchem Grafe feyn, 
man koͤnnte auch wohl zwey auffeßen, oder aud) Spiegel 
von Kork oder grünem Holz auflegen und etwas feine Erde 
drauf werfen, und alles wohl ftampfen. 


3 

Wenn die Kugel die Mauer fenkrecht trift, fo hat fie die 
meifte Gewalt. Man tracirt alfo die Batterien der Linie 
die man beſchießen will parallel, in fo ferne es gefchehn 
kann ohne daß man dadurch enftlirt wird. Anfangs erreicht 
man beide Abfichten leicht, befonders werin man ber Ye: 
‚fung noch nicht nahe ift: koͤmmt man aber näher, befonderd 
um die Flanken zu ruiniren die man in der Ferne nicht fieht, 
fo ift man oͤfters gezwungen zufrieden zu feyn, daf man 
nicht gar zu fehief fteht, und man deckt ſich durch Epaules 
ments. Beſchießt man die Bruftwehr allein, fo ift die 
Außerfte Genauigkeit ſo notwendig nicht. 

Saufen die Werke die man befhießen will, nicht in einer 
einzigen geraden Linie, fondern in verſchiednen Fronten fort; 
und man wollte dennod) durch eine einzige Batterie fie zu 
Grunde richten, weil man entweder an diefem Orte die 
Mauern am tiefſten ſieht, — weil der Boden ſonſt — 

z al 
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all Felfen oder Sandift: fo errichtet man diefe Batterie in- 
eins und ausfpringenden Winkeln, damit Feine diefer Linien 
enfilirt fey, und jede fo viel möglich bem Werke das fie 
beſchießen ſoll, parallel liege. 

Die ſechzehn Vier⸗ und zwanzig⸗Pfuͤnder die ich verlangte 
um die Face des Baſtions zu beſchießen, werden gemeiniglich 
in drey Batterien vertheilt, davon die im Centro der Face 
parallel laͤuft, und aus acht Stuͤcken beſteht; die vom rech⸗ 
ten Fluͤgel ſieht ein wenig links, die vom Linken ein wenig 
rechts, damit dieſe beiden Batterien zur Seite den Theil der 
Mauer voͤllig zu Grunde richten, den die Batterie de Front 
erſchuͤtterte. Man bedient ſich dieſer kreuzenden Batterien 
gegen jede gerade Linie die man beſchießt. ; 


Der Dfficier der die Batterie commandiren wird, muß 
fie auch bauen, damit der Bau mit aller Sorgfalt und 
Nichtigkeit gefchieht: Das Terrain wird am Tage recos 
gnofeirt, und drauf ded Nachts die Batterie durch vier 
Schnüre und die gehörigen Pfähle tracirt. Die erfte 
Schnur bezeichnet den aͤußern, und die zwote den innern Rand 
des Grabens: Drauf bleibt da8 Terrain zur Berme frey, 
und fodann bezeichnet-die dritte Schnur die Außre Linie der 
Bruſtwehr, und die vierte die innre. Man verbindet die 
erfte und zweyte, und die dritte und vierte Linie, durch ſenkrech⸗ 
te Querlinien. Um die Winkel, wie man wänfcht, zu ers 
halten, bedient man ſich zweyer $atten, die den verlangten 
Winkel formiren, und befeftigt fodann an diefelben die 
Schnüre, ſo die Länge bezeichnen, ſowohl als die ſo man 
queerdurd) 309, und gewinnt alddann die gefuchte Richtung. 
Die Zracirung gefchieht des Nachts, doch werden noch 
während der Daͤmmrung die Linien mit ganz niedrigen 
Schanzkoͤrben abgeſteckt, damit man ſich im Dunkeln nicht 
irre. Alles geſchieht in moͤglichſter Stille, und man belegt 
die Schnur mit — damit die serbeiter die — | 
nicht verliehren. | 

In⸗ 
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Innerhalb dei Batterie darf man Fein Erdreich wegneh⸗ 
men, ‚jo weit die Bettung der Canonen reichen wird, das 
mit diefe nicht zu tief zu ftehen kommen, es wäre deun, daß 
man es vortheilhaft fände die Batterie zu fenken. Man 
verfäumt Feine Vorſicht, um die Arbeiter zu decken, und ars 
beitet mit Ernſt. Sobald die Morgendämmrung anbricht, 
gehn alle Arbeiter in den Gräben die der Feind enfiliven 
kann, und überhaupt von allen den Orten ab, wo fie noch 
unbedeckt find; die bedeckten aber bleiben ſtehn. Die Ars, 
beiter im Innern der Batterie Öfnen fid) zutveilen im der ers 
fen Nacht einen ſchmalen Graben, mworinn fie des Tags 
über ftehen, und die Batterie: Socke (Genvuilliere) i inwen⸗ 
dig verkleiden: Wird die Bruſtwehre in der Folge hoͤher, 
fo wirft man Faſchinen in die Schießſcharten, und die Ar— 
beiter feßen ganz ungehindert die Arbeit an der Bettung 
und den Magazinen der Batterien fort. Iſt endlich alles 


an der Bruftwehre fertig, fo wird der kleine Graben wie⸗ 
der gefuͤllt. 


Der Graben von der Front der Batterie iſt gemeiniglich 
oben zehn Fuß breit, unten aber acht, und ſechs bis ſieben 
Fuß tief. Die Seitengraben ſind oben acht Fuß breit, un⸗ 
ten ſechs, und fuͤnf bis ſechs Fuß tief. Fehlt ed an Erde, 
fo vermehrt man die Tiefe oder Breite, oder man führt, 


von den-nebenliegenden Zranfcheen ab, einen andern Kleiner 
Graben bis hinter die Bettung. 


Die Berme, oder der Raum zwifchen dem Graben und 
der Bruftwehre der Batterie, ift drey bis vier Fuß breit, 
und dient, damit.die Arbeiter im Graben, die Erde die fie 
nicht weit genug rückwärts werfen Fönnen, hier hin werfen, 
wo fodbann andre Arbeiter ftehn und fie aufnehmen. Als⸗ 
Dann dient fie, die Erde von der Bruftwehre, die ſich los— 
giebt, aufzuhalten; und wenn die Bruftwehre wieder gebejs 
fert wird, daß die Arbeiter drauf ſtehn. Wenn irgends 
ein Werk von der Feftung die Flanke der Batterie faßt, En 
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deckt man fie durch ein Epaulement, das wenigftens acht⸗ 
zehn bis zwanzig Fuß dick feyn muß, und mo möglich die 
Flanken fo weit bedeckt, ald der Schuß des Merlon von 
vorne reicht, damitfolglich zu allem inder Batterie Raum fey. 


Man nennt den untern Theil der Batterie, von der 
ebnen Erde an bis zu den Schießfcharten, die Batteriefocke 
(Genouilliere); die Höhe richtet ſich nad) der Affette des 
Stüds, und der Lage der Bettung, ob diefe nehmlich der 
Erde gleich, oder erhöht, oder gefenft if. Der Merlon 
ift gemeiniglich ſechs bis fieben Fuß höher als die Genouils 
fiere, und swangig bis fünf und zwanzig Fuß di, und 
von innen achtzehn Fuß breit, von auffen aber nur zwölf. 
Se höher fie find, defto größer muß die Böfhung feyn, das 
mit das Werk nicht einftürze, folglich find die Merlons 
oben etwan gegen anderthalb Schuh weniger ſtark. 


Macht man die Batterie von Schanzförben oder Fäfs 
fern, fo nimt man von innen Anfangs vier, fodann in 
zweyter Reyhe drey, und in der Aufferften endlich zwey. 
Baut man die Batterien aus Sundfäcen, mit Fafchinen 
und Pfählen befeftigt, wie im ſumpfigten Terrain oft noth⸗ 
wendig ift, fo beobachtet man das nehmliche Verhaͤltniß. 


Bey tief gefenkten Batterien kann man zumeilen ſelbſt 
den Boden zur Genouilliere, und vielleicht gar zu einem 
Theile des Merlon nehmen. Iſt die Erde voll Steine, ſo 
miuß man die Wände mit Faſchinen verkleiden. 


Die Schießſcharten find von innen zwey, und von aufs 
fen fieben bis neun Fuß breit, damit man weit um fich fes 
hen Eönne, und die eignen Kugeln nit dem Merlon fchas 
den: Machte man die Defnungen breiter, fo träfe fie der 
Feind zu leicht. Man muß wohl darauf fehen, daß fie 
auf beyden Seiten gleich ausgefchnitten werben, Damit nicht 
der Merlon auf der einen — OR ſey, als auf ber 
andern. Zu “ 
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Die Bettung beſteht aus ſechzehn bis achtzehn Bohlen 
oder Dielen, jede einen Schuh breit, und zwey bis drittes 
halb Zoll ftarf, Die erfte Diele, zunächft am Parapet, ift 
ohngefaͤhr neun und einen halben Fuß lang, die folgenden 
find jede um.einen halben Schul länger, fo daß die Betz 
tung gegen dad Ende auf fiebzchn bis achtzehn Fuß breit 
wird, damit mar da8 Stück herum ſchwaͤnzen inne. Das 
mit die vordre Diele icht weicht, wirb oben ein Kleiner 
Balken vorgelegt, der ohngefähr neun Schuh lang ift, 
und zehn Zoll ins gevierte hatz man nennt ihn die Queers 
rippe (Heurtoir). Die leßte Diele befeftigt man. mit 
Pflöcken die man feft in die Erde eintreibt. Zumeilen legt 
man Balken oder fo genannte Rippen unter die Pfoften und 
nagelt fie drauf; alsdann ift jedes Bret gut, went es 
auch kurz ift. Die Bettung muß hinten wenigftens um 
vier Zoll höher feyn ald vorne, damit man das Stück deſto 
leichter wieder zur Scharte bringen kann. Weil zumeilen 
die Stuͤcke, weiter ald es feyn follte, zurückfahren, fo 
macht man auch hinter der Bettung, auf achtzehn Fuß breit; 
das Terrain derfelben eben und gleich. Man muß den 
Boden unter den Dielen abgleichen, und die Steine wegs 
nehmen, fonft fpalten die Dielen. Muß man beym Abgleis 
chen fremde Erde zuführen, fo muß man fie anfeuchten 
und feft ftampfen, damit fie nicht nachgebe. Wird bey 
ftarkem Regen der Boden weich, fo muß man. die Dielen 
aufnehmen, und gute Erde beyſchaffen. AufMoraft wirft 
man zwey bis drey Sagen Faſchinen, auf diefe ftarfe durch 
einander geflochtne Aefte, und über diefe fodann erſt die. 
Erde worauf die Bettung ruht. 


$. 4 
Vier und zwanzig Fuß hinter der Bettung oͤfnet man 
aufjeder Seite der Batterie eine Örube, daß für jedes Stuͤck 
ein oder zwey Faͤßchen Pulver drinnen ſtehen koͤnnen. Zehn, 
zwölf, bis zwanzig Klaftern hinter Diefen kleinen Magazinen, 
| und 
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"und dem Centro der Batterie gegenüber, gräbt man dad 
größre Magazin aus, das ſechs bis acht Faͤßchen Pulver 
für jedes Stuͤck fat. Beſtreicht das Feuer vom Platz 
ben Weg von den Fleinen Magazins nach der Batterie, fo 
Öfriet man fich durch Gräben eine ſichre Gemeinfchaft, fo 
auch vonden großen Magazine nach den Fleinern: Die leßtern 
muͤſſen tief und breit genug ſeyn, daß man die Pulver s Fäf 
fer. in aller Sicherheit fort rollen Fannz; und man nimt 
mit Sorgfalt alle Steine aus, um die Feuersgefahr zu 
vermindern. Rings um den Keller giebt man der Erde 
einen Abſchuß, damit das Waſſer von.außen nicht eindringez 
Man bederft ihn gegen den Regen mit einem Dache. Vor—⸗ 
wärts von allen den großen, fo wie den Fleinen, wirft man 
ein Epaulement auf, Tehnt lange Balken dran, und belegt 
diefe mit Fafchinen, die’ Fafdyinen mit Erde, um ficher 
gegen die feindlichen Bomben zu ſeyn. Vielleicht Eönnte 
man aud) die Wege, vom großen Magazine nad) den Kleinen, 
mitBohlen, Faſchinen, und Erde bedecken. Es ift bekannt, 
daß noch ein andrer Boyau von der Tranſchee nach dem groſ⸗ 
ſen Magazine fuͤhrt. Vor dem großen Magazine ſteht 
eine Schildwache mit Pike oder Degen, und laͤßt niemand 
herzu der nichts drinn zu ſchaffen hat. 


Sg $. 5» 

Man führt.dte Stücke bey Nacht auf die Batterien, 
in möglichfter Stille, und wo möglid) auf den Affetten; wenn 
aber die Wege zu fchlecht: find, auf ihren Wagen. Hft 
fehneidet man ſich durch. die Tranfcheen durch, um böfen Wer 
gen oder Umfchweifen zu entgehn; der Train aber muß 
fodann'zeitig genug wieder zurück, auf daß mit Anbruch des 
Tags die Lücke wieder gefchloffen fey. 

Affetten, Räder, -Achfen» Nägel, Faſchinen, Pflöcke, 
Schlägel, Hauen, Aexte, Faſchinen⸗Meſſer, Nägel, Trag- 
koͤrbe, Waſſertonnen, Schaffelle, ein ganzes Ladungs Zeug 
in Reſerve für jedes Stück, ein Hebebock und eine Fuhr⸗ 

Ä manus⸗ 


Bon den Batterien, 463 


manns⸗Winde, um das Stuͤck, wo es noͤthig, wieder auf 
die Affetten zu heben; dieß alles muß bey jeder Batterie 
ſich finden, und wird auf dem Terrain zwiſchen den Maga⸗ 
zinen vertheilt. Die Kugeln und 5 Vorſchlaͤge liegen zwiſchen 
den Stücken. 


$. — 

Jede Batterie ſollte ihren eignen Commandeur haben, 
der ſo lange ſie ſpielt nicht abgeloͤſet wird, damit er Ehre 
oder Schande von ſeinem Poſten erhaͤlt. Unter ihm ſteht 
ein Sergeant und ein Corporal zur Ordonnanz, die beide 


leſen und ſchreiben nn und gleichfals nicht abgeloͤſet 
werden. 


Sind die Artilleriſten, wie es ſeyn ſollte, im Stande ein. 
Stuͤck zu richten, ſo commandirt man nicht mehr als einen 
einzigen Officier zu jeglichen vier Stuͤcken, die aber ſaͤmmt⸗ 
lic unter dem Kommandeur‘ der Batterie ftehn, und folgs 
lich nicht von gleichem Range feyn follten. Verſtuͤnden 
aber die Artilleriften ihre Kunſt nicht, fo muß freylidy bey 
jedem Stüde ein-Dfficier ſeyn, befonders wenn man’ die 
Batterien niedriger Werke zum Schweigen bringen will; 
Denmm Breſche fchieffen kann doch vermuthlich ein jeder der 
Artilleriſt heißt. 


Sch rechne auf jeden Vier⸗ und zwanzig⸗ „Pinde zwey 
Artilleriſten und ſechs Soldaten, die jederzeit vier und 
zwanzig Stunden vor⸗ und vier und zwanzig Stunden nach 
dem Dienſte von allem frey verbleiben muͤſſen: damit aber 
nicht ſtets neue Leute auf die Batterie kommen, muͤſſen die 
Regimenter im voraus zu jedem Stuͤcke achtzehn Mann 
commandiren, die beſtaͤndig bey demſelben verbleiben, und 
ſo lange ſie bey den Batterien dienen, Loͤhnung wie gemeine 
Artilleriſten empfangen. Man muß ſtarke und herzhafte 
Leute dazu waͤhlen: Giebt es bey den Artillerie-Regimen⸗ 
tern Fuͤſeliers, ſo nimt man dieſe. Die Ricochet⸗ F— 
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enfilirenden Batterien, und mo man mit glühenden Kugeln. 
ſchießt, fpielen nicht fo ſtark als die andern, fo die feindlichen 
Batterien demontiren oder Brefche jchieffen follen. Ach 
rechnedaher nur zwey Canoniers und vier Soldaten auf jedes 
Stuͤck, und zwey Ablöfungen. Die Dfficiers auf den Bat⸗ 
terien, den Coimmandeur ausgenommen, werben alle vier 
und zwanzig Stunden abgelöfer. 


— e- Mei 


Die Officiers oder Artilleriften fo die Stücke richten, 
muͤſſen fi) bereden nad) welchem Theil der Mauer jedes 
Stück fenern fol. Man richtet das Stuͤck entweder vers 
mittelft eines Quadranten, oder durch das bloße Zielen: ich 
gebe der erften Methode den Vorzug, befonders wenn man 

aus verdeckten Schießſcharten feuert, wie die Folge lehrt. 


Die erſte Salve vie die Batterie giebt, follte nicht 
con allen Stücken zugleid), fondern von jedem einzeln nad) 
dem andern gegeben werden, damit man jeden Schuß 
beobachten, und fich beffern Einne. Man muß aber als⸗ 
dann lieber zu niedrig als zu hoc) richten, weil der aufflies 
gende Staub den Fehler am ſchnellſten und richtigften zeigt. 
Hat man das Ziel gefunden, fo behält man die Richtung: 
doch müflen zwey Probeſchuͤſſe gefchehen, der erfte, wenn 
das Stück Falt und mit ſechzehn Pfunden geladen ift, der 
andre, wenn das Stück ſchon heiß ward, und nur zwölf 
Pfund Ladung hat, Gehn die Schuffe bey einem einzelner 
Stücke imnier fehl, fo muß man unterfuchen, ob Stid, 
oder Bettung, oder Artillerift daran Schuld ift, damit 
man die nöthige Aendrung treffe. Die Generals. von den 
Tranſcheen, und der commandirende General, muͤſſen oft 
die Batterien befuchen, um die Dfficiers und Gemeinen 
durdy Lob und Belohnungen zu ermuntern. 

Indeß der Dfficier oder Artillerift das Stuͤck richtet, 


en zwey Soldaten die Stuͤckkammer mit —— 
| um 
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um bie Richtkeile fo viel als nöthig unterzuſchieben. Zwey 
andre halten fich fertig, den Lavettenſchwanz zu rücken, wie 
es ber Richtende will. Auf jeder Seite des Stuͤcks fteht 
ein Gonftabler. Der erfte zur Rechten ſchuͤttet das Zuͤnd⸗ 
kraut auf. . Der zweyte hält fich fertig, auf Befehl Feuer 
zu geben, und hält die rechte Schulter etwas vor. Die 
Zündruthe ift lang, damit er ſich beffer durch den Merlon 
decken kann, und wenn die Zuͤndloͤcher groß werden, nichts 
von der Flamme leidet. 


Hat der Artillerift zur Rechten das Zuͤndkraut aufges 
f&hüttet, fo nimt er eine eiferne Stange, ober ftarfen 
Hebel, um ihn unter die Räder des Stuͤcks zu legen, wenn 
es zurück gerolltiftz fonft geht es von felbft wieder vorwärts. 


Köınmt der Wind von der Seite, fo feuert man die 
Stücke unterhalb Windes zuerft ab, damit der Rauch die 
andern nicht hindre. Will man auf croifirenden Batterien 
Feuer geben, fo fteckt der Commandeur der Batterie vom 
Sentro, wenn er fertig ift, eine Eleine Fahne auf, und fos 
dann die andern gleichfalls. Nimt man die Fahne weg, 
fo geben alle drey Feuer. 


Der Artillerift zur Linken hat einen ledernen Sack für 
drenßig bis vierzig Pfund Pulver, die er aus dem Eleinen 
Magazine holt. Die Defnung, wo man das Pulver eins | 
und ausläßt, ift wie das Mundſtuͤck an einem Schrotbeus 
tel, aber weit offen; und man laͤßt das Pulver durch einem 
Trichter rinnen, und verfchließt die Defnung durch einen höfs 
— Pfropf, der mit einem Schnuͤrchen an dem Sacke 
haͤngt. 

Der Conſtabler zur Rechten reicht dem andern die La⸗ 
defchaufel gerade vor der Mündung des Stuͤcks, und ladet 
fie voll, und fodann das Pulver ind Stück bis auf den’ 
Grund der Seele: Die Ladefchaufel hat ihre Zeichen, wie 
weit drey und vier und fünf Pfund Pulver gehn, und fo 

ferner, weil fie nur acht Pfund Pulver faßt, und der Vier‘ 
| Sg | und 
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und Zmwanzigs Pfünder ftärfre Ladung fodert. Wenn bie 
Ladeſchaufel zum zweytenmahle eingebracht wird, legt der 
andre Artillerift feinen Sack ab, und trit wieder an feine 
Stelle. 


Bon den ſechs Soldaten fteht der eine mit zwey Vors 
fhlägen zur Linken, der andre mit der Kugel zur Rechten, 
der dritte fo nahe am Stüde, das er dad Zuͤndloch mit 
ber Hand erreichen koͤnnte. Die andern verfeßen die Schieß⸗ 
ſcharten mit Fafhinen, oder fchieben die Blendung vor, 
oder fhaffen Pulver aus dem — Magazine in die klei⸗ 
nen, oder fuͤllen Pulver in den Sack, oder machen Vor⸗ 
ſchlaͤge. Iſt aber das Stuͤck geladen, ſo muͤſſen ſie alle 
ſechs bey der Hand ſeyn, um es wieder vor die Scharte zu 
bringen. 

Sobald der Artilleriſt zur Rechten die Ladeſchaufel 
zum letztenmahle aus dem Stuͤcke zieht, ſetzt der Soldat 
zur Linken den Vorſchlag ein, und beide Canoniers ſtoſſen 
ihn mit dem Setzkolben feſt auf; drauf koͤmmt die Kugel 
vom Soldat zur Rechten, und wieder ein Vorſchlag vom 
Soldat zur Linken, den die Conſtabler mit dem Setzkolben 
wieder aufſetzen. Der dritte Soldat haͤlt den Daumen auf 

das Zuͤndloch, und wird dad Stuͤck heiß, ein Leder drauf, 
oder Gras. Drauf wird das Stuͤck vor die Schießfeharte 
gebracht, ‚wie ſchon unter dem Artikel von den Schlachten 
gezeigt ward. Je öfter man mit dem Wifcher das Stuͤck 
auswäfcht, defto weniger erhißt es fich, und defto weniger _ 
laufen die Artilleriften Gefahr. Feuert man mit Patros 
nen, fo muß ed nach jedem Schuß gefchehn. 

Man rechnet gemeiniglich zehn Schuß auf die Stunde, 
und läßt nad) dreyſtuͤndigem Feuer das Stuͤck eine Stunde 
ruhen. Doc) kann man hierüber Feine gewiffe Regeln ges 
ben, fondern ed koͤmmt darauf an, wie früh oder wie ſpaͤt 
das Stüd ſich erbißt. Im Sommer wählt man gemeinigs 
lich die Mittags s Stunden zur längften Ruhe; im fehr 
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warmen Tagen, und wem man das Objekt nicht fehlen 
kann, iſts vielleicht eben ſo gut, die ganze Nacht durch zu 
feuern, weil alsdann der Feind um ſo weniger im Stand 
iſt, das Niedergeſchoßne wieder zu beſſern. 


Wenn die Batterie unter dem Flintenſchuß der Feſtung 
liegt, fo verfeßt man die Schießſcharten mit zwey halben 
Blendungen, die inwendig auf einer Art don Leuchterfuße 
(Shandelier) ruhen, und eine Defnung für die Mündung 
des Stücks haben: wird aber das Stuͤck abgefeuert, fo 
öfnet man fie wieder mit zwey Schnüren, damit fie nicht 
von dem Schuß fpringen. Hat man Feine ſolche Blendun⸗ 
‚gen, fo.bindet man foviel Faſchinen zufammen, als nöthig, 
um die Höhe und innre Weite der Schießſcharte zu füllen, 
Man deckt aud) das obre der Batterien mit großen Faſchi⸗ 


. nen, befonders wenn bie Stücke weiter zurüd fahren, als fie 


follten, und folglich die Bruftwehre beym Laden nicht ganz bes 
dedt. Die Richtung der Stüde wird bewahrt, wie in 
der Naht. 


Menn die Batterie ruht, fo ergänzt man die Fleinen 
Magazine aus dem!großen, die großen aus dem Park. 
Man fchafft die leeren Fäffer zurück, kehrt das verftreute 
Pulver weg, und neßt den Boden mit Waſſer. Man bringt 
bie demontirten Stuͤcke auf Affetten, beffert die Bettungen, 
Die Dächer von ben Magazinen, und fo ferner. 


Den Abgang der Munition in den großen Magazinen 
zu erfeßen, werden vom Train ber Artillerie und de8 Comes 
miſſariats, Pferde, Maulefel und Mannfchaft comman⸗ 
Dirt; die Fleinen Thiere find die beften, weil bie Brufte 
wehre der Laufgräben fie am beften deckt. Vierzig Schritt 
vom Magazine wird alles abgeladen, damit Fein Aufeifen 


in ber Nähe des. Magazins Feuer ſchlaͤgt. Die Pferde 


oder Maulefel bleiben jeder fünf und zwanzig Schritt von 
dem andern,. damit, wenn ein Unglück gefchieht, es nicht 
Gg 2 all⸗ 
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allgemein wird. Ziemlich weit vor dem Convoi geht ein 
Officier und läßt alle Feuer auslöfchen, 


Won den vierzig Schritten ab, wird das Pulver auf 
der Achfel oder Zragbahren nad) dem Magazine getragen, 
wo ein Dfficier und die Drdonnanzen der Batterie alles in 
-Eimpfang nehmen. Weil man den Abgang oft am Tage 
erfeßen muß, fo wählt man die Stunden, wo die Battes 
rien des Feinds ruhen. Fehlt ed dem Commandeur der 
Batterienan Arbeitern zu irgend einem Behuf, oder an 
den Sachen felbft, fo läßt ers vem Major von der Tran⸗ 
fchee wiffen, und diefer fodann weiter dem General, zu 
beffen Departement das fehlende gehört. Nichts wird ohne 
Schein verabfolgt, fonft find die Unterfchleife unglaublich z 
denn ich bin ein Zeuge, daß man einft nad) einer Belagrung 
vier hundert Gentner Pulver, das man ald verfchoffen im 
der Rechnung führte, an fremde Schiffer verkaufte, 


Anmerfungen über die am Ende des Werks bey: 
gefügte Tabelle des Herrn von St, Nemy, von dem 
was zum Dienft und zur Errichtung einer Batterie 
von Vier und zwanzig: Pfündern noth: 
wendig ift. 


F. 8s. 
Der Herr von St. Remy rechnet fuͤr jede Batterie, ſie 
ſey groß oder klein, ein Epaulement von drey Klaftern: 
Braucht man nun keins, ſo gehn die darauf gerechneten 
Arbeiter ab, braucht man es groͤßer, ſo vermehrt man 
ihre Zahl nach Verhaͤltniß. Die Merlons haben nicht 
mehr als ſechzehn Fuß innre Breite. 
Die kleinen Faſchinen der neunten Colonne braucht man 
nur im Nothfall, wenn die andern mangelten, denn die 
Arbeit wird mit den großen beſſer gefoͤrdert und dauerhafter. 
Die großen Pfloͤcke gehoͤren zu den großen, die kleinen zu 
FE den 
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den Fleinen Fafchinen. Man rechnet auf jede drey Schu 
von der Fafchine einen Pflod. Zur Genouilliere kommen 
Faſchine an Faſchine: Zwey Faſchinen von acht bis neun 
Fuß bekleiden inwendig die ganze Breite des Merlons: 
Eine einzige von zwoͤlf Schuhen ſeine aͤußre, und zwey 
feine Wand gegen die Schießſcharte. Ein Mann verfertigt, 
wie St. Remy ſagt, auf den Tag zehn bis zwölf große, oder 
ſechzehn bis achtzehn Eleine Fafdyinen mit ihren Pflöcenz 
die Bänder dürfen durchaus nicht von Stroh feyn. 

Muß man die Erde von ferne holen, oder zumeit wers 
fen, fo braucht man Körbe, und muß fodann um fo. mehr 
Arbeiter haben. 

Iſt die Artillerie des Feinde furchtbar, ſo muß man 
die Erde von der Batterie feucht machen und rammeln, wozu 
man alſo Waſſertonnen und Rammen gebraucht. Dieſe 
Arbeit ſowohl als die Verkleidung, der aͤußern Bruſtwehre 
mit Faſchinen, kann nur des Nachts geſchehen, und iſt man 
unter dem Flintenſchuſſe des Feinds, ſo deckt man ſich 
durch Blendungen von Valken und Bohlen, oder durch 
Chandeliers die mit Faſchinen ausgeſuͤllt werden. Beides 
wird außerhalb des Grabens geſetzt, und mit Anbruch des 
Tags wieder weggeriſſen. 


Die Zeit, da eine Batterie fertig ſeyn kann, iſt durch feine 
allgemeine Regel zu beſtimmen, weil fi) oft Schwicrigs 
Feiten bey der Errichtung derfelben zeigen, die man durd) die 
Zahl .der Arbeiter nicht überwinden: kann. 


Zumweilen iſts fo entfcheidend wichtig, die Brefche ae 
ſchwind zu-legen, daß man nicht einmahl drauf denken darf 
Die Artillerie zu fehonen; als z. E. wenn man dadurch den 
Minen und Abfchnitten desFeinds vder feiner Verftär fung 
zuvor koͤmmt, wenn Lebens: Mittel oder Fourage zu man⸗ 


geln anfängt, oder die Armee bald aufbrechen mp, um 


den Entwürfen des Feinds zuvor zu fommen. In ſolchen 
Fällen Eöunen des Tags aud wohl hundert und funfzig 
Ösg3 Schuß 
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Schuß ans dem Stüde gefhehen, und man feuert Tag 
und Nacht. 


Ic rechne auf ſechs bis ſieben hundert Schuß einen 

Karren voll Heu oder Gras zu den Vorſchlaͤgen, und zwey 
Rollen $unte. : Anfangs lädet man ben Vier und zwanzig⸗ 
Pfünder mit ſechzehn Pfund feinem Pulver, nad) den erften 
acht bis zehn Schuͤſſen nimt man ein halb Pfund mes 
‚ niger, und fährt mit diefer Bermindrung fort, bis man 
endlich bey eilf und zwölf Pfunden!ftehn bleib. Doch 
muß die Kugel ſtets die Gewalt haben die fie braucht. Denn 
ſechs gute Schuß find beſſer als zehn ſchwache. 


Von den Batterien für Mörfer. 


F. 9 

"Bomben die mar wie Kugeln gegen Wälle von Erbe, 
ober wo die Bekleidung ſchon Liegt, abfeuert, würden allers 
dings trefliche Dienfte thun, und weit mehr ald Kanonen⸗ 
Kugeln ausrichten: Die Schwierigkeit aber ift die Brands 
röhre zu retten, daß die Erde fie nicht erftict. Wäre 
ed dann nicht möglich, Mörfer mit Spalten zn machen, 
die entweder oben oder feitwärts vom Anfang der Mündung 
bis gegen den Pulver: Borfchlag herunter liefen? Alsdann 
gäbe man der Bombe zwey Brandröhren , oder wenn der 
Spalten zwey find, drey, davon die eine zur Mündung, 
die andern zu den Spalten herausfähen, die letztern aber 
weiter ald gewoͤhnlich an ber Bombe heraus fländen, Damit 
man fie bequem anzünden koͤnnte. Diefe Erfindung fodert 
allerdings mehr Pulver, weil ein Theil aus den Spalten 
fliegt, und man müßte daher den Kammern eine andre 
Geftalt geben, vielleicht würden auch die Affetten zu ſtark 
dadurch leiden. Könnte man nun dieſem allem nicht abhels 
fen, fo wäre es vielleicht beſſer zwo Rinnen inwendig in den 
Seele des Mörferd zu-fihren, bie etwas breiter und ties 
fer ſeyn müßten, als die Bombe au dem Ort ift, wo mar bie 
Dr Brandes 
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Brandröhren anbringt. Doch müßten die Röhren kurz 
feyn, theild damit man die Rinnen nicht allzu tief aushölen 
müßte, theild auch damit fie fefter halten. Was man 
dem Metall von innen nimt, muß man von außen wicder 
zugeben, damit ed nichts Yon feiner Stärfe verliehrt: Uns 
ten aber an beiden Rinnen, und in.der Gegend wo bie 
Brandröhren liegen werden, kommen die Zündlöcher, um 
Zuͤndkraut aufzuſchuͤtten. 


Trift die Bombe alsdann mit der vordern Brandroͤhre, 
ſo kann allerdings die Erde alle drey verloͤſchen: aber das 
iſt nur ein einziger moͤglicher Fall, da ſtatt deſſen das Gegen⸗ 
theil drey Moͤglichkeiten hat; und vielleicht koͤnnte man 
auch dem erſten durch eine vierte Brandroͤhre abhelfen, die 
bis an die Kammer des Moͤrſers reicht, und durch die Ladung 
ſelbſt entzuͤndet wird. Die Gewalt des Pulvers zu behalten, 
obgleich die Ladung nicht aufgeſetzt wird, muͤßte man einen 
Spiegel von Holz nehmen, und ein Loch fuͤr die Brandroͤhre 
darein ſchneiden. Allerdings haben dieſe Vorſchlaͤge viels 
leicht noch Schwierigkeiten genug: Doch kaͤme es auf einen 
Verſuch an. Der Boden ſolcher Bomben: dürfte als dann 
nicht ſchwerer feyn als der Reſt, wie bey den gewöhnlichen 
Bomben gefhieht, damit fie allezeit mit der Brandröhre 
auswärts fallen. Die Batterien wären wie gewoͤhnlich; 
doc müßten die Schießfcharten etwas ofner feyn, die Mörs 
fer felbft aber nicht zu unbehülflic und ſchwer, und länglicht, 
=. man fie wie die Haubigen auf Stüdaffetten bringen 

nnde. 


F. 10. 


Die Bomben die man nach dem gewoͤhnlichen Gebrauch 

im Bogenſchuß wirft, thun große Wirkung gegen die Bruſt⸗ 
wehren, weil die Merlons nicht ſtark genug ſind ihr hin⸗ 
laͤnglichen Widerſtand zu thun: Gegen die Terreplains aber, 
wo der Widerſtand groͤßer iſt, richten ſie nur wenig aus, und 
| 94 mas 
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machen felten ein größer Loch als die Doppelte Breite ihres 
Diameters, und etwan anderthalb Fuß tief. | 

Die großen Mörfer die man heut zu Tag bey den Arz 
meen gebraucht, haben zwölf Zoll und ſechs oder acht Linien: 
im Diameterz; die Bombe die fie werfen hat eilf Zoll und 
acht Linien, oder zwölf Zoll, und wiegt ohngefähr hundert 
und dreyßig Pfund. Man beftiinmt den Ealiber des Moͤr⸗ 
ſers durch feine Weite im lichten, das ift, durch die Weite 
feiner Mündung ohne das Metall: Die Bombe hingegen 
mißt man von außen, mit dem Eifen, inihrem größten Um⸗ 
fange, und nimt davon den Diameter als den dritten Theil 
der Peripherie. Ich ziehe den größten Theil von allem dem 
folgenden Detail aus den Memoires des Herrn von ©t. 
Remy, die ich aufs aͤußerſte hochſchaͤtze. 

Die Kammer des Moͤrſers iſt entweder Edlindriſch/ 
das iſt, uͤberall von gleicher Weite, oder Coniſch unten enger 
als oben, oder Sphaͤriſch rund, oder in der Geſtalt einer 
Birne und oben enger alö unten, ober Paraboliſch wie eine 
halbe Ovale. 


Der Moͤrſer mit der Eylindrifchen Kammer treibt, mit 
einer Ladung von fuͤnf bis ſechs Pfund Pulver, die Bombe, 
inter der Elevation von: fünf und vierzig Graben, bis auf. 
fieben hundert Rlafter weit. 

Die fphärifchen Kammern find ſich ungleich? einige faſſen 
acht Pfund Pulver, werfen die Bombe auf zwölf hundert 
Klafter,, und der Mörfer wiegt zwey  taufend Pfund: 
Andre halten zwölf Pfund, werfen auf vierzehn hundert 
Klafter, und der Mörfer wiegt zweytaufend und fünf huns 
dert Pfund: noch andre halten gar achtzehn Pfund nnd 
werfen anf, achtzehn hundert Klafters Aber fie wiegen 
fünf taufend Pfund, und zerfehmettern die Schildzapfem 
und Yffetten, wenn fie aud) von Eifen oder Metalle find, 
fo leicht, daß man fie faft nirgends, gebrauchen kann, als 
auf den Schiffen, ‚weil, diefe nachgeben, und af Die 
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Affetten weniger leiden... Die Birnförmigen Kammern fafz 
fen weniger als die fpharifchen, und treiben weiter als die 
Cylindriſchen und Coniſchen. Die Parabolifchen aber vereinis 
gen beide Vortheile. Denn der größte Theil des entzuͤn⸗ 
deten Pulvers wirkt in gerader Linie gegen die Bombe, um 
fie aus dem Mörfer zu treiben, und es verlichrt ſich nichts 
von feiner Gewalt gegen die Wände der Kammer, wie bey 
ben Sphärifchen und Birnförmigen Kammern gefcieht, 
wo jede Kraft des Pulvers die nach den Seiten geht, feine 
Kraft vorwärts gegen die Bombe. vermindert, und deſto 
gewaltfamer ‚auf den Mörfer felbft und die Affette wirft. 


Die Heinen Mörfer von acht Zoll vier Linien werfen: 
eine achtzolligte Bombe von vierzig Pfund, der ſechszolligte 
Moͤrſer eine zwanzig pfuͤndige; die erſten mit einer Ladung 
von ſieben viertel Pfund Pulver, der andre mit fuͤnf viertel. 
Die Kammern ſind fuͤr itzt meiſt Birnenfoͤrmig. Ich ziehe 
die ſechszolligten vor, weil fie weniger koſten, und die Gre⸗ 
naden nicht zu tief in die Erde we und flad über 
derſelben ſpringen. 

F. 1 r. 


Weil es bey den Batterien fuͤr die Moͤrſer nicht unum⸗ 
— nothwendig iſt, daß man von daraus den Platz 
fieht, wenn man nur von einer andern Höhe oder vortheils 
haftem Orte die Richtung der Bomben beobachten Fanny fo: 
kegt man die Batterien wo moͤglich in einem Thale oder 
Ziefe an,.da fie der Feftung nicht ins Geficht fällt, und 
znan feinen zu hohen Aufwurf gebraucht. Die Bruftwehren‘ 
werden gebaut wie. zu den andern Batterien, jedoch ohne 
Schießſcharten. 

Die Bettung des Moͤrſers wird mindeſtens auf zwey Fuß 
weit von der Bruſtwehre entfernt, und ihre Breite iſt von 
ſechs Fuß: zwiſchen jeglichen zweyen bleibt ein leeres Terrain 
von gleicher Breite, wo man die Vorſchlaͤge und die Erde 
| van die man bey der Ladung gebraucht. | 


ögs | | Die 
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Die Bohlen find bald vier, bald fünf, bald ſechs Zoll 
ftark, nach Befchaffenheit des Mörfers, und werden alle in 
einander gefügtz; die Fugen werden einen Zoll breit und bis 
zur halben Dicke der Bohle eingefhnitten, und wenn man 
noch dem Mörfer nicht traut, alles mit Bolzen oder ftars 
fen Nägeln befeftigt. 

Die Länge der Bettung ift neun Fuß, und wird gemeis 
niglich horizontal gemacht; doch wäre vielleicht hinten eine 
Feine Erhöhung von zwey bis vier Zoll gut, wenn bie 
Miörfer, befonders die Haubitzen, auf Räderaffetten ftehn, 
damit man fie defto leichter wieder zur Batterie bringen 
Eönnte. 

Funfzehn bis zwanzig Schritt hinter der Bettung find 
die Fleinen Magazine der Batterie, hundert Pfund Pulver 
and ſechs bis acht Bomben auf zwey Mörfer gerechnet. 

Funfzig bis ſechzig Schritt weiter ruͤckwaͤrts, dem 
Centro der Batterien gegenüber, gräbt man, vier bis fünf 
Fuß tief in die Erde, dad Magazin für die Bomben aus, 
zwanzig bis fünf und zwanzig Stück auf den Moͤrſer gerech⸗ 
net. Noch dreyßig Schritt weiter ruͤckwaͤrts, auf beiden 
©eiten der Batterie, gräbt man die zwey großen Pulvers 
Magazine. Die Magazine dürfen nicht ſtaͤrker gefüllt feyn als 
nöthig. Die Bomben dürfen nicht in Schichten über eins 
ander, noch auch zu nahe bey einander liegen. Man füllt 
fie nicht weit von den faufgräben oder dem Park der Artils 
lerie, doch ficher vor der Artillerie des Feinds, und nies 
mand darf ſich dem Orte auf hundert Schritt weit nahen. 
Die Vorfichten in den Magazinen find die nehmlichen, die 
bereits erwähnt worden. 

Zu jedem Mörfer gehört ein Pulvermaaß von Blech, 
mit einem Henkel und den gehörigen Zeichen, die Staͤrke 
der Ladung zu wiſſen. 

Vier Hebel, zwey eiſerne Haaken an Stricken, und ein 
Stod, um die Haaken in bie Henkel der Bombe zu häns 
gen, 
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sen, und fie auf foldhe Art zu tragen. Hat bie Bombe 
feine Henkel, fo trägt man fie auf einer Bahre, oder in 
einem Korbe. - Vorfchläge und durchgefiebte Erde. Eine 
Spate und eine Schaufel, Ein hölzerner Sepkolben, nicht 
völlig fo dick ald die Kammer weit ift, um den Vorfchlag 
und die darauf gefchüttete Erde zufammenzuftoffen, 


Ein andrer und fiärfrer Setzkolben, die Erde, melde 
anten in die Seele des Moͤrſers gefchättet wird, damit 
feft zu ftoffen. 

Ein hölzerr Meffer, einen Schuh Yang, um die Exde 
an die Bombe zu legen. Feuert man gefchwinde, fo ſchlaͤgt 
man ein Schaaffell mit auswendig gefehrter Wolle um die 
Bombe, worauf fie ganz gut im Moͤrſer liegt, und man 
bie Zeit mit der Erde fpart. 

Zwey Setzkeile von hartem Hol. in Kraßeifen, an 
einem Ende ſchmaler ald am andern, um beides die Kam⸗ 
mer und die Seele des Mörferd zu reinigen. in Borſt⸗ 
wiſch. Ein eiferner Löffel. Alle dieſe Inftrumente liegen 
ander Bruftwehre in Ordnung. 

Waſſertonnen. 


Der Bombardier braucht eine Zuͤndruthe, ein Pulver⸗ 
horn und zwey Raumnadeln. Der richtende Officier einen 
Quadranten. A 


Die Batterie muß ihren eignen beftändigen Comman⸗ 
deur haben; die unter ihm ftehenden Dfficiers werden, fo 
wie die Mannfchaft, alle vier und zwanzig Stunden abges 
löfet, und haben fodann vier und zwanzig Stunden frey. 
Da die Mörfer nicht fo oft feuern ald Stuͤcke, fo kann wohl 
ein einziger Dfficier drey berfelben zugleich verfehen. Zwey 
Bombardiers und zwey Soldaten gehören zu jeglihem Moͤr⸗ 
fer, die Hälfte zur Rechten, die Hälfte zur Linken, 

- Der Bombardier zur. Linken fhüttet das Zuͤndkraut 
auf, ohne es zu reibens Der Bombardier zur Rechten Eras 
. | Bet 
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Bet die Brandroͤhre ein wenig auf, und ſchuͤttet Pulver 
drüber. Beide Bombardiers ergreifen drauf ihre Zünds 
tuthen, die bisher zehn bis zwölf Schritt weit hinter der 
Bettung ſtanden; ſobald der Officier Befehl giebt Feuer 
zu geben, zuͤndet der zur Rechten die Brañdroͤhre und 
wenn dieſe recht brennt, feuert der Linke den Moͤrſer ab. 


Einer von den Bombardiers holt nun Pulver, und der 
Andre reinigt den Mörfer mit dem Kraßeifen, Borftwifch 
und Löffel: Die Soldaten Echren das verftreute Pulver zus 
fanitnen, und begieffen die Stelle mit Waffer. 

. Der Bombardier zur Linken räumt das Zuͤndloch mit 
der Nadel, und fhüttet Pulver in den Mörfer. Der jur 
Rechten feßt den Vorſchlag von Gras auf, und der andre 
giebt drey vier Stöffe mit dem Fleinen Setzkolben nad). 
Eodann fuͤllt der Bombardier zur Rechten die Kammer 
wohl mit: Sande aus, und der zur Linken giebt mit dem 
kleinen Kolben acht bis zehn Stoͤſſe. 

Der Bombardier zur Nechten ſchuͤttet zwo Schaufeln 
vol Erde in den Mörfer, damit die Bombe drauf ruhe, 
und der andre ftößt fie mit dem großen Setzkolben. 


Die Soldaten bringen indeß Bomben aus dem großen 
Keller nad) dem. kleinen, und eine zum Moͤrſer. Ä 


Der Bombardier zur Linken legt fie mit: Hülfe der 
Soldaten wohl mitten in-den Mörfer, und der zur Mechz 
ten verdaͤmmet fie mit Erde, der zur Linken legt die Erde 
nit dem Meffer au. 


Beide Bombardiers: ftoffen ihre Hebebaͤume unter bie 
eifernen Bolzen des vorbern Theils von der Affette, und 
ſchieben, die Soldaten thun das nehmliche am untern Xheile 
der Affette, 
| Auf die Bruffwehre der Batterie wird Kor jedwedem 

Mörfer ein kleiner Stab aufgeftecft, damit der Dfficier 
beym Richten. fein Abſehen nach eben dem Orte nehme, 
wo⸗ 
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wohin er zuvor richtig geworfen: Wirft man nach einer 
Bruftwehre, fo befünmt die ganze Batterie eine ſchiefe Stels 
lung gegen biefelbe, damit, wenn die Bombe aud) etwas 
weiter oder kuͤrzer fällt, der Wurf dennoch nicht verlohren 
fey. Die Dfficiers theilen die Öegenden unter ſich cin. 


Soll ſodann die Mündung des Mörfers gegen die rechte 
Hand gewendet werden, fo feßt ein Soldat den Hebebaum 
unter den pordern und linken eifernen Bolzen, der andre 
unter den hintern Bolzen zur Rechten; — icten 
das Gegentheil. 


Um dem Mörfer feine Elevation zu geben, ſtoſ en beide 
Soldaten ihre Hebebaͤume unter den Moͤrſer, und ss 
ihn fo hoc) als nöthig, dag der Richtkeil eingefegt werd 
kann. In der Nacht erhält man die Richtung wie * 
den Stuͤcken. 


Die Wuͤrfe zu beobachten, ſtellt man einen Officier auf 
einen Poſten, wo er den Theil den man bombardiren will 
ganz überfieht, und fodann Wurf vor Wurf aufſchreibt wie 
weit man gefehlt. DieferZeddel wird nach der Batterie 
geſchickt, wo man fi) mit der Efevation fo lange Ändert, 
bis alles gut if. Bomben die ein Gewölbe oder Gebäude 
zerſchmettern fullen, muͤſſen mit großer Elevation geworfen 
werden, um die Gewalt des Falls zu vermehren: Zielt 
man auf Leute, fo ift der niedrige Wurf gefährlich, Etchn 
die Batterien nahe an der Feftung, fo fpielt man fie auch 
init dem Ricochet; Sind alddann die Bomben durchaus 
| — von Eiſen, fo ſpringen fie öfter als beym Gegen⸗ 

theile. 

Wann die Bomben nicht ſpringen, fo iſts entweder weil 
der Satz der Brandröhren nicht taugt, oder weil fie nicht 
feft eingefegt find. Die man gegen Menfchen braucht, 
laͤßt man zuweilen in der Luft fpringen, wo die Stücfe um fo 
mehr Schwen thun, weil man ihnen nicht ausweichen kann, 
wie der Bombe ſelbſt. 

Von 
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Der Stein: Mörfer hat eine koniſche Kammer und ohn⸗ 

gefehr funfzehn Zoll im Lichten, wiegt taufend Pfund, 
braudyt Feine ftarfe Ladung, und trägt auf hundert und funfs 
zig Klafter. Man bedient ſich defjelben gegen den bedecften 
Meg und die Arbeiter des Feinds, vorzuͤglich aufder Brefche, 
wo man burch die Bomben die Brefche felbft verderben, und 
weniger gangbar machen würde, In der Nacht thun fie 
vorzuͤglichen Schaden, meil man fie nicht ſieht. Deckt ſich 
der Feind durch Blendungen dagegen, fo feuert man wech⸗ 
ſelsweiſe bald mit Bomben bald mit Steinen. In den 
Memoires des Herrn von St. Remy ift, auf der drey und 
fiebzigjten Kupferplatte, der Abrig von einem Mörfer, den 
ein Sngenieur.in Florenz, mit Nahmen Petri, erfand, und 
woraus man eine Bombe mit dreyzehn Grenaden zugleich 
wirft; Zumeilen legtman auch wohl Steine um die Bombe, 
oder Feine Steine um einen großen: Zumeilen Steine uns 
ten, und oben Grenaden. Am legten Falle fchüttet man 
zwiſchen die Örenaben fo viel Erde, daß fie bis an die Brands 
röhre reicht, die man mit der Raumnadel auffrazt, und 
fodann durd) übergeftreutes Pulver oder Werk auf einmahl 
anzindet. Laͤdet man Bomben oder Örenaden zugleich, fo 
zündet man die Bombe zuerft an. 


Die Batterie wird gebaut wie für die andern Mörfer, 
man brauchtaber nur ein einzig Magazin. " Sollen hundert 
Schuß gefhehen, fo kann man einen Eentner Pulver auf 
jeden Böller rechnen. Ihn auf die Batterie zu bringen, ift 
vielleicht moͤglich, ohnedaß man die Bruftwehre der Trans 
ſchee irgendswo nieberreißt. | 

Drey Soldaten und ein Bombardier bedienen den Steins 
böller. Ein Soldat ſchuͤttet das Pulver hinein, der zweyte 


fegt den Vorſchlag auf, der Bombardier hat den Setzkol⸗ 
| ben. 
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ben. Sodann fegt der Soldat den Spiegel auf, der ets 
wan zwey Zoll ftark, und etwas kleiner ift ald die Weite des 
Mörfers, und dazu dient, daß man die Steine fefter zus 
fammen ftoffen kann. Braucht man ftatt des hölzernen 
Spiegeld, Rafen, fo reichen die Steine nicht weiter ald 
fiebzig Klafter. Zwölf Schritt von dem Mörfer liegen 
die Steine, und werben vom zweyten und dritten Soldas 
ten geholt. Alles übrige wie beym Mörfer zur Bombe, 
nur daß man den Steinmörfer da laden fann, wo man ihn 
abfeuert. Er wird allezeit hoch gerichtet, damit die Steine 
beym Falle defto größer Gewicht haben. Die Steine müfs 
Ten hart und rund feyn, etwan zwey Faͤuſte groß. | 





— 
Belagern und Blokiren. 


Zwoͤlftes Capitel. 


Von der Sappe, den Logements auf dem be⸗ 
deckten Wege, - wie man in den Graben 
fommt. 


$. 1 


Ein wenig vorwaͤrts der ausſpringenden Winkel des be⸗ 
deckten Wegs wird die Sappe bis zur Crete deſſelben in ge⸗ 
rader Linie fortgefuͤhrt. Fuͤhrte man ſie Schlangenweiſe, 
ſo gienge die Arbeit nicht nur zu langſam, ſondern es waͤre 

auch unmoͤglich, gegen die Enfiladen vom bedeckten Wege 
ſich zu ſchuͤtzen. | 
Die Sappeurs werfen die Erbe rechts und links auf, 
und machen Die Sappe fu tief, als die Höhe eines Manns, 
und 
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und fuͤr zwey Mann breit. Sie decken ſich von vorne mit 
Mantelets auf Raͤdern oder mit Wollſaͤcken: Ueber ſich legen 
ſie ein Dach von Faſchinen oder Bohlen, mit Erde, Blech 
oder friſchen Ochſenhaͤuten belegt, um ſich gegen die Kunfts 
feuer des Feinde zu decken. | 

Zur Rechten und Linken jeglicher Sappe errichtet man, 
parallel mit den Linien des bedeckten Wegs, Logements von 
Schanzkoͤrben, Woll- oder Sandfäden, für zehn bis zwölf 
NM usketierd, die aus großen Musketen mit beftändigem 
Rartetfchen: Feier gegen den bedeckten Weg, wo er den 
Sappeurs am meiften fehaden kann, feuern. Iſt die Sappe 
weit genug vorwärts gefommen, daß man num über den bes 
deckten Weg dominiren kann, fo verbindet man die vers 
ſchiednen Sappen durd Linien, oder man wirft dod) wes 
niaftens, an der Zete einer jeden, eine Urt von Nedoute oder 
Logement für zwölf oder funfzehn Grenadiers auf, um den 
Feind aus dem bedeckten Wege zu vertreiben. Die Arbeis 
‚ter an diefen Logements und Linien decken fid) durch Mans 
telets, oder durch Faſchinen, die ich unten beym Sturme 
mweitläuftiger befchreibe, Zwey Mann halten zwey Faſchi⸗ 
nen, die man zufammen band. Der eine Eniet, der andrey 
fteht aufreht, hinter denfelben fhichten die andern Arbeis 
ter Faſchinen in den (Chandeliers) Leuchtern auf. Diefer 
Schuß ift beffer, als die Mantelets, die, wenn fie zu nies 
drig find, nur die erften bedecken, und wenn fie zu hoch find, 
nicht getragen werden koͤnnen. 


Alle diefe Linien, Redouten, oder Logements werben 
mit Schießlöcyern verfehen, die man mit Schanzkörben, 
Sands oder Wollfäcken formirt. Der Sappeur arbeitet 
auf den Knien, bis er verdeckt ift; den Anfang der Arbeit 
macht man des Nachts, und am Lage feßt man es in volls 
fommnern Stand. 

Man muß in diefen vorderften Sappen Waffertonnen 


und Schaufeln haben, um das Feuer das der Feind anle⸗ 
gen 


— 
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gen kann, zu loͤſchen: Gabeln, um dieſe Kunſtfeuer weg⸗ 
zuſtoſſen; Haaken, um die Schanzkoͤrbe, die der Feind 
niederreiſſen will, feſt zu halten: Schaufeln, um die Gre⸗ 
naden des Feinds wieder zuruͤck zu werfen; Dieſe Schau⸗ 
feln muͤſſen einen Rand haben, damit die Grenade nicht 
herunter rollt, und wenn ſie auf der Schaufel ſpringt, dem 
Manne der ſie haͤlt, nicht ſchadet. 


Die Arbeit an den Sappen wird bezahlt, und man 
nimt Freywillige: Zu zehn Sappeurs koͤmmt ein Officier, 
für jeden Rameau (Sappenaſt) ein Ingenieur, ber die Bes 
fcheinigung über die Arbeiten ausftellt. Hat man Urfache 
zu fuͤrchten, daß der Feind das Glacis minirt hat, fo muß 
man vor den Sappeurs Minirer voraus fchicken, damit 
fie die feindlichen Minen und Fongaffen aufſuchen und vers 
derben. Weil der Eingang diefer feindlichen Minen fos 
wohl im bedeckten Wege als im Graben feyn kann, fo ars 
beitet von auffen ein Minirer oben, der andre aber unten, 
und diefer tiefer, wenn es feyn kann, als der Graben, und 
von der Seite her, damit: fodann durch diefe Arbeit auch 
die kuͤnftigen Logements im bebeskten Wege und, ae im 
Graben gedeckt find. 

Weiß man die Lage der feindlichen Minen gewiß, fe 
führt man die Sappe weit davon, und oͤfnet neben ihr eis 
nen Minengang der nad) dem feindlichen führt, um dieſen 
zu hindern, daß er ſich der Sappe nicht nähert. 

Man muß nie aus Wahl die Sappe über Felfen oben 
fteinigt Terrain führen: Iſt man aber gezwungen es zu 
thun, fo führt man fie mit Wollfädken, oder Schanzkörben die 
man mit Sandſaͤcken füllt; die kleinen Sandſacke find bies 
au Er als bie großen. J u 


6, 2 
' Will man den bedeckten Weg mit Sturm — 
ſo fangen die Sappeurs, ur fie. das Glacis ar | 
Zar is 
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Minen: Gallerten an, ‚und führenfie fo weit vorwärts, bis 
fie am Ende einer jeden eine Fleine Fougaffe oder Petarde 
anbringen koͤnnen, um die Bruftwehre des bedeckten Wegs 
in die Luft zu fprengen. Sind die Minen alle geladen, fo 
erfolgt ein Signal, mitBomben, oder Canonen-Schuͤſſen, 
um fie alle auf einmahl zu fprengen. Man muß bier die 
Arbeit hitzig treiben, damit der Feind nicht die Zeit hat, 
durch Furze &infchnitte in den bedeckten Weg diefe Fougaffen 
zu finden, und unbrauchbar zumachen: Je tiefer die Mis 
neurs von anffen ſich eingraben, defto mehr Schwierigkeit 
findet der Feind fie zu verderben. 


Die Truppen bie beftimmt find den Angriff auf den bes 
deeften Weg zu thun, warten die Wirkungen der Minen 
in gehöriger Entfernung ab, um nicht vom Auswurf derfels 
ben getroffen zu werden. Aber fobald fie gefprungen, ges 
fchieht aud) der Sturm, durd die Defnungen und Brefcher 
der Minen, um dem Feind Feine Zeit zur Erholung zu laffen. 
Indeß die Avantgarde die Flüchtlinge verfolgt, graben fich 
die Ingenieur auf den Places d'armes des bedeckten Wegs 
ein, um fich dafelbft feft zu feßen, verbinden die verſchied⸗ 
nen Logements fo gut als möglich, und oͤfnen ſich freye 
Communication nad) den Laufgräben, durch Wegräumung 
der Erde damit die Gallerien angefüllt worden. Man 
muß den Angrif des Nachts unternehmen, weil die Gefahr 
am Tage zu groß if, und alle Arten von Blendungen, die 
ich oben erwähnt, in größtem Vorrath dabey haben und 


rauchen, 
6. ..2. 


Wenn der Graben der Feftung tief und die as 
ge mit Mauer bekleidet ift, fo oͤnet man fid) den Weg in 
ben Graben durch eine Gallerie unter der Erde, die man 
gleich unten am Fuße des Glacis anfängt, damit fie nicht 
zu abfchüffig werde. Mom arbeitet an verſchiednen folchen 
— zugleich, damit man am Ausgange im Graben 

eine 
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eine Front bieten, und die Ausfälle des Feinds vertreiben 
Tann. DieContrefcarpe wird gefprengt, wie id) vorhin von 
der Bruftwehre des bedeckten Weges gefagt: Dody muß 
allerdings die Mine, mit dem was fie fprengen -foll im 
Verhältniß ſtehn; und wollte man daher eine beträchtliche 
Front des bedeckten Wegs mit Bruftwehre und Contrefcarpe 
zugleich fprengen, fo muß man mehr als eine Mine haben, 
die jedoch zugleich geziindet werden, wie man in der Folge 
fieht. Che man den Graben paffirt, müffen Batterien auf 
dem bedeckten Wege angelegt feyn, um bie Fauffebraye, 
niedrige Flanken, und alle die Werke zu befchieffen, die 
unfre Zruppen beym Eingang inden Öraben treffen, und von 
der Höhe des Glacis nicht gefehn werden Fonnten. Wenn 
die geringfte Wahrfcheinlichfeit da ift, daß der Feind 
Minen unter dem bedeckten Wege oder im Graben hat, fa 
muß man, wäre der Boden auch Stein. und überall Waffer, 
dennoch darauf bedacht feyn, unter diefelben zu kommen 
und fie ausfündig zu machen, weil fonft der Feind das Loges 
ment im Graben, und felbft ven Mineur am Baftion, ganz 
ohne Mühe blos mit einem Kaften voll Bomben, Bee 
gen kann. 


$. 4 

Man glaubt zuweilen, daß es genug ift, wenn man ſich 
nur auf dem bedeckten Wege eingraͤbt: ich bin aber der 
Meynung, man muͤſſe bey trocknen Graͤben auch im Graben 
ſich logiren; fonft iſt der Mineur an dem Hauptwall gegen 
die feindlichen Ausfaͤlle nicht geſchuͤtzt, und der Feind hat 
dicht an der Contreſcarpe einen ſichern Schutz, wo niemand 
ihn ſieht. Es ſteht auch uͤberdem nicht allezeit in des Be⸗ 
lagerers Gewalt, ſeine Logements ſo weit nach den Seiten 
auszubreiten, daß er ben Graben enfilirt. Denn die nes 
benliegenden Baſtions, die nicht attafirt wurden, enfilirem' 
zuweilen biefe Lohements ſelbſt. Glaubt man aber, es iſt 
dran genug, wenn man ſich nur viele Oefnungen in den 

ha Gras 
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Graben haft, fo bedenkt man nit, daß man muthwillig 
tapfre Leute aufopfert, die, meil fie ganz frey ſtehn, vom 
Feuer der Feſtung, wie von einem Hagel getroffen werden 
Finnen. Und läßt endlich der Feind, von den nicht attafirs 
ten Theilen des Grabens her, eini e Mannſchaft anrücden, 
un den Ausfall de Front gegen den Mineur zu beſchuͤtzen; 
ift es dann wohl möalidy, in der Nähe diefer Mannfchaft, 
die auf beiden Flanken fteht, durch die Defnungen in der 
Contreſcarpe, ſtark und ſchnell genug zu deboufchiren, daß 
ed dem Feinde unmoͤglich würde, indeß die Gallerie zu ruis 
niren, und Bohlen und Fafchinen in Brand zu ftecken? Sch 
glaube nicht; wofern anders der Feind gute Anftalten traf, 
and die Truppen, zum Ausfall gegen die Mine, mit fhußs 
freyer Rüftung und allem nöthigem Geräthe verfieht, um 
beides die Tete der Gallerie an der Contrefcarpe, und was 
näher an den Wall koͤmmt, verderben zu Finnen. 





Mir et Vom | 

Belagern und Blokiren. 

| Dreyzehntes Kapitel. 
Bon den Minen. 


SL 


Mar muß nie darauf denken, ein Werk zu miniren, das 
die Feinde im voraus contreminirt.haben, befonders wenn 
ber Öraben naß ift: Denn alddann verräth fich der Mineur 
gleich beym erften Schritte. Der Feind koͤmmt ihm mit 
einem Rameau aus feiner Contremine entgegen, und fprengt 

ihn durch eine Fougaſſe oder Petarde in die Luft. 
3 Ja 
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Sa geſetzt auch der Graben wäre trocken, man Fönnte 
fo tief und mit fo vielen Wendungen ‚unter der Erbe weg⸗ 
gehen, ald man nur wollte, fo werden doch die Belagerten 
‚eher unfre Minen gewahr, als wir die ihrigen: meil fie 
ſchon fertig find, und weder Schaufel noch Haue gebrauchen, 
unfre Mineurs aber, die arbeiten müffen, leicht hören, 
und durch Bohrer oder Trummeln oder Waffergefäße ents 
decken, auf welcher Seite fie find. Wer aber unter der 
Erde zuerft den Feind entdecft, der hat die Heberhand, 
und lauret entweder mit Piftolen auf, um feinen Feind, fo 
wie er in feinen Rameau einbridht, damit auf den Kopf zu 
{hieffen; oder manreißt den Sauciſſon weg, wenn er ſchon 
gelegt war, oder wirft mit einer Petarde die Erde über 
den Haufen, die beide Mineurs trennt. Iſt aber der 
Belagerer aus feinem’ Rameau verjagt, fo läßt man ihn 
auch nicht wieder hinein; und vertreibt ihn, wenn er bös 
ber ift, durch. einen ftinfenden Rauch, ift er niedriger, 
Durch fiedend Waffer oder eine- gefüllte Bombe; ift er zur 
Seite, fo wirft man die ganze Wand eine Mine oder 
Petarde über den Haufen. 


Es giebt Feftungen, die überall, wo nur Brefche gelegt 
werden kann, mit Gallerien verfehen find: Zumeilen hat 
der Feind auch feine Abfchnitte im voraus minirt: In beis 
den Fällen darf der Belagerer den Mineur nicht zur Def: 
nung einer Brefche gebrauchen wollen, fondern nur um die 
Minen des Belagerten zu ruinivren, oder ihm zu zwingen, 
Daß er aus Furcht für diefen Minen die feinen zu früh fprins 
| an läßt, che noch der Sturm gefhah: damit man die 
türmenden nicht in die &uft gefprengt fehe. - Sobald alfo 
bie Mineurs der Belagrer den Wallgang erreicht, müffen 
fie fofort Rameaux zu beiden Seiten ausführen, um bie 
feindlichen zu entdecken, und fie dann, wie vorhin gezeigt 
ward, zu zerſtoͤren. 


gt | | Hh 3 Man 
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Man führt die Mineurs gewöhnlich gegen die Facen der 
Baſtions und nicht gegen die Courtine, weil der Graben an 
den Facen am wenigften breit ift, nicht mehr als eine eins 
zige Flanke diefen Ort fieht, und die Thore zum Ausfalle 
gemeiniglich in der Courtine ſich finden, und folglich die 
Truppen, die ihi gegen den Mineur unternehmen wollen, hier 
den weitften Weg haben. Fehlt.e8 hingegen an Artillerie, 
die Flanke des Baftions zu befchieffen, oder macht das 
Terrain, das ihr gegenüber liegt, ed unmöglich: fo ifts 
auch vielleicht vortheilhaft, die Mine unter dem Winkel 
der Flanke und Eourtine anzubringen, um fodann auch die 
Abſchnitte des beſchoßnen Baftions unbrauchbar zu machen. 
Werke ohne Zerreplein (MWallgang) und mit naffen Gräs 
ben find für allen Minen ficher, weil der Feind durch die 
geringfte Defnung im Innern der Mauer den Mineur fins 
bet: Souterrains in den Werfen find beynahe Gegen: Mis 
nen, der Belagrer muß fie füllen, und fie laffen ihm we⸗ 
nig Hofnung zum Erfolg. 

Gefahr und Zeit zu erfparen gefchieht die erfteDefmung 
für den Mineur, nicht duch den Mineur felbft, fondern 
durch zwey bis drey Stücke die man auf den bedeckten Weg 
pflanzt, um am Fuſſe der Mauer ihm einen Schuß zu vers 
ſchaffen. = 

Der einzige Vortheil den der Belagrer unter der Erde 
über den Belagerten hat, ift bie größre Zahl der Mineurs: 
Man muß alfo dem Belagerten mit zwey Minen drohen, 
damit er fich theile und nirgends die Arbeit vollende. Es 
werden alfo zwey Batterien aufgeführt, um an zwey Orten 
zugleich die Mauer für den Mineur zu Öfnen, und man 
trift fodann alle Anftalten ald wenn man beide mit Ernfte 
verfolgte, obgleich z. E. die eine nach der Face verftellt, 
und die nach der Courtine allein wahr ift. Die falſche 
— wird uͤber der Erde, die wahre unter der Erde ge⸗ 
fuͤhrt. 


An⸗ 
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Anftatt die wahre und die falfche Mine zugleich ans 
zufangen, macht man auch wohl nur mit der erften ben 
Anfang, und wenn fie etwan zur Hälfte fertig ift, fprengt 
man das Gerücht aus, man habe Wafler gefunden oder 
dergleichen, und arbeitet nun an einer neuen, um, wäre 
es möglich, den Feind dahin zu lenken, und indeß befto ſich⸗ 
rer die dem Anfchein nach aufgegebne Mine: zu verfol’en. 
Altes was zum Laden und Verdämmen der Mine gehört, 
muß des Nachts und mit. größtem Geheimniß beygefchaft 
werden: Man muß Wachen ausftellen, damit die an den 
Minen arbeiten nicht ins Lager zurück Eehren, und niemand 
ben Minen ſich nahe der nichts in denfelben zu thun hat. 


Wenn man wenig Artillerie oder Munition, und das 
gegen Mineurs genug hat, fo führt man auch wohl zwey 
Minen im Ernft, und eine davon gegen die Face des Baftis 
ons das man befchießt: Alsdann erfpart man fieben Stüde 
die man gegen die Flanfe gebraucht, und der Feind ift den⸗ 
noch gezwungen einen Abfchnitt zu machen, der die ganze 
ettafirte Front umfchließt, und folglidy mehr Zeit erfodert 
‚als ihm bleibt... Hat man im Gegentheile viele Artillerie, 
ifts möglich felbft mit den erften Batterien Brefche zu 
legen, fo muß man der Minen fich nicht bedienen, weil 
man ohne diefelben fchneller als mit ihnen die Brefche legen 
wird, die den Feind zwingt einen fo weitläuftigen Abfchnitt 
zu machen, dazu ihm die Zeit fehlt, wenn man fie ihm nicht 
felbft in die Hand fpielt. 

Ä $ 2 

Die Mineurs und Soldaten fo bey ber Mine arbeiten, 
von der Eontrefcarpe an bis zum Fuße der Mine, gegen 
das Feuer des Plaßes zu decken, baut man eine Gallerie 
ober verdeckten Gang, der nad) Befchaffenheit des Grabens 
bald fo, bald anders angelegt wird. Iſt der Graben tros 


een, fo kann man die Gallerie fowohl unter ald über ber 
b:4 Erde 
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Erde führen. Iſt er naß, fo muß man ihn zuvor füllen, 
ober zapfen, oder mit fliegenden Brücken überfeßen. 


Alles was man zum Bau der Gallerie braucht, wird im 
Geheim nach den Kleinen Places d'armes zur Nechten und 
Linken der Eingänge in den Graben gebracht, und dafelbft 
in großer Ordnung vertheilt. Will man die Gallerie im 
trocknen Graben, überhalb der Erde führen, fo zieht man 
von der Contreſcarpe in gerader Linie gegen das Werk das 
man ruiniren will, einen Graben vier bis fünf Fuß tief, und 
eben fü breit, damit die Arbeiter in zwey Reihen, beym 
. Yusgraben wie beym Verbämmen ganz ungehindert ftehn. 
ı Die Erde wird von beiden Geiten ausgemworfen, und alles 

was man aus der Mine felbft gräbt drüber geſchuͤttet, daß 

alfo der Aufwurf auch den gröften Mann dedt. Doch 

iſt er der Flanke welche die Gallerie fieht gegenüber, etwas 

höher als auf der andern Seite, nicht nur megen ber 

feindlichen Artillerie, fondern aud) um dem Dad; der Gal⸗ 
Yerie den gehörigen Abhang zu geben, damit die feindlichen 
Bomben und Kunftfeuer davon abrollen. Das Dach bes 
ſteht aus dicken Bohlen, worauf man Raſen legt, und 
uͤber die Raſen Faſchinen, und uͤber die Faſchinen wieder 
Erde oder Raſen, weil der Feind die groͤſten Laſten, die er 

hat, drauf wirft um es einzudruͤcken. De Front decken ſich 
die Arbeiter, wie gewöhnlich, durch Wollfäcke oder Mante⸗ 
Lets. Man arbeitet des Tags wie ded Nachts, und wirft, 
wenn die Fafchinen des Tags blos merden, ded Nachts 
wieder Erde drauf, weil der Feind fie fonft zu leicht in den 
Brand ftecken würde. Luft verfchaft man fich durch Defs 
nungen dieman hier und de, auf der Seite die ber Flanfe 
nicht gegenüber liegt, läßt: Wielleicht kann man ed durch 
bloße Flinten Läufe ohne Schwanz» Schraube erhalten, davon 
das eine Ende im freyen bleibt, das andre durch das Dach 
she. die Seiten Wand in. die Gallerie geht. 


Gal⸗ 
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Gallerien unter der Erde find weniger moͤrdriſch, weil 
ber Feind fie fphter entdeckt, und wenn man tief genug 
kommen ar nichts dagegen ausrichten kann. 


$. 3. 

Wenn der Graben naß iſt, und man in ber Nähe ein 
tiefer Terrain findet, fo leitet man das Waffe durch Gas 
näle über oder unter der Erde ab: Bleibt der Boden fos 
dann Schlamm, fo wirft man zuerft Fafhinen drauf, -und 
- dann Huͤrden oder Flechtwerk, oder Breter auf Pfoſten 
genagelt; Je breiter dieſe Lagen ſind, deſto weniger ſinken 
ſie. Die Gallerie wird von Schanzkoͤrben oder Tonnen 
gebaut, die aber theils von gruͤnem Holz ſeyn, theils ſtark 
mit Erde beworfen werden muͤſſen damit der Feind fie 
fo leicht nicht in Brand ſteckt. Iſts unmöglich den Gras . 
ben zu zapfen, fo füllt man ihn mit Fafchinen woran Steine 
gebunden find, damit fie zu Grund gehe, ober mit Faͤſ— 
fern und Schanzförben, deren Gebraud) am leichtften ift, 
weil man fie rollen kann: ift enblic) der Graben gefüllt, 


fo verfertigt man die Gallerie, wie weiter unten gezeigt 
wird, 


Wenn beides, das Ausfüllen des Grabens fo wie das 
Zapfen, unmoͤglich wird, fo verfertigt man eine ſchwim⸗ 
mende Brücke, und baut auf derfelben die Gallerie. 


Die ſchwimmende Bruͤcke befteht aus vielen einzelnen 
Stuͤcken, davon jedes aus ſechs Sparren, neun Fäffern, 
neun Bolzen, drey Haaken und drey eifernen Ringen bes 
fteht, in welche die Haaken des folgenden Stuͤcks eingreis 
fen. Die Stärke der Sparren ift vier Zoll im Gevierten. 
Die drey fo nach der Feftung fehn, haben zwölf Fuß, undlies 
gen oben; die andern drey fo querüber ſenkrecht Fommen, 
Tiegen unten, und haben nur neun Fuß; Man befeftigt fie 
mit Nägeln, Klammern oder Bolzen. : Einer von den 
Duerfparren koͤmmt unter die Mitte, die: andern wey, 
zwey bis drey Schuh vom Ende der laͤugern. | 

ahs Das 
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Das Chaffis ruht auf neun gut ausgepichten Fäffern, 
die etwann. zwanzig Zoll im Durchfchnitte haben und zwey 
bis drittehalb Schuh lang find. Jedes Faß hat drey big 
vier eiferne Reifen, und an diefen Reifen eiferne Ringe, 
damit man fie nad) der Laͤnge mit einem Stricke an beide 
Sparren feft binden koͤnne. Die drey Fäffer unter der 
Mitte des Chaffis werden wohl in ihrer Mitte befeftigt, 
damit fie nicht weichen und auf Feiner Seite weiter ftehn 
als auf der andern: die zur Seite aber ragen. über die 
Sparren, um einen halben Schuh weit hinaus, daher auch 
die Querfparren um einen halben Schuh über die langen 
vorftehen, damit fie ganz genau auf einander paſſen. Hier⸗ 
auf beſchießt man das Chaffis mit ‘Bretern die neun Fuß 
Yang und einen Zoll did find, befeftigt ein Chaffis an das 
andre mit den Haaken und Ringen,. und verfichert den 
Halt mit Stricken; die Breite des Grabens muß richtig 
gemeffen feyn, damit die Brücke ihr völlig gleich werde. 


Das ganze Chaffis wiegt ohnaefehr eilfhundert Pfund, 
und wird folglich von Soldaten aus der nahen Werfftatt 
nad) dem Wafjer gebracht, und in den Graben gelaffen. 
Man befeftigt das erfte mit Pfahl und Thau an die Con⸗ 
trefcarpe, das zweyte hängt man an das erfte und fo fers 
ner. Diefe Arbeit gefhieht in finftrer Nacht und mit fo 
wenig Geräufch ald möglih: Man verfieht fi) mit Gas 
beln und Stangen, um die Mafıhine, wenn ed nöthig ift, 
feft zu erhalten. 


: Die Gallerie zu verfertigen, nimt man, auf der Seite 
der Bruͤcke welche der Flanke gegenüber fteht, vier bis fünf 
Schuhe von ihrer Breite. Won neun zu neun Fuß richtet 
man zwey Pfoften auf, die diefe vier oder fünf Fuß von 
einander abſtehen, ſechs Zoll dick und fünf bis ſechs Fuß 
hoch find: Dben an diefe Pfoften zapft man zwey Spar⸗ 
ren von aleicher Stärfe ein, die in der Form eines Efelds 
ruͤckens zufammen ftoffen, um dem Dache den nöthigen * 
| Pe, fi u 
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ſchuß zu geben, damit alles abrolle, was der Feind darauf 
wirft. Das ganze wird mit Bohlen bededit, die felbft 
eine Bombe aushalten. Man befeftigt alles mit Schraus 
ben und Müttern, um das Einfchlagen der Nägel zu vers 
meiden. Man bedeckt die ganze Gallerie von außen mit 
Haͤuten oder Eifenbleh. Alles muß im voraus einges 
ſchnitten und mit Zapfen verfehen feyn, Damit die Arbeit 
auf dem Graben fchnell gehe. Nahe an der Mauer wird 
die Gallerie auf beiden Seiten gedeckt, um ficher für den 
Bomben zu feyn die der Feind von oben an Ketten herabs 
Laffen kann. Der Reſt der Brüce, den die Gallerie nicht 
deckt, wird drey bis vier Zoll hoch mit Erde beftreut: Ein 
Schiff, und einige Mannſchaft auf der Brücke felbft, ver: 
wahren die Brücke und Gallerie vor den Kunftfeuern des 
„ Feinds, und verfehen fi) mit Stangen, Haaken und Mans 
telets. Erreicht die Gallerie die Mauer nicht ganz, fo 
verbindet man beide mit ftarfen befdlagnen Bohlen. 


Die Cünetten in trocknen Gräben werben abgeleitet, 
oder man füllt fie, oder man wirft Brücken drüber, die aber 
ſtark genug feyn müffen, daß fie das Gewicht der Brufts 
wehre ertragen. Doch beffer als dies alles‘, ift, die Gals 
lerie unter der Erde wo möglich unter denfelben fortzus 
führen, | | 


$ 4. 


Ausfälle, niedrige noch nicht ruinirte Merle, neu ers 
baute oder gebefferte Bruftwehren hinter weldhen der Feind 
einige Sanonen ftellt, Bomben, Petarden und Kunftfeuer, 
bie er, entweder von den nebenliegenden Werken oder von 
ber Breſche felbft, gegen die Gallerie fpielt oder herabläßt, 
dies find die Gefahren die über der Erde die Gallerie des 
Mineurs bedrohen, unter der Erde die Contre-⸗Mineurs. 


Gegen die Ausfälle im trocknen Graben muß man, 


wie ſchon oben gefagt, nicht nur im bedeckten Wege ſondern 
' im 
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im Graben felbft fich logiren, alle Logements ftarf mit Ins 
fanterie befegen, und des Tags wie des Nachts ein unabs 
laͤſſiges Feuer darinn unterhalten, aufferdem aber noch 
Stuͤcke mit. Cartetfchen geladen, rechts und links nad) den 
Gräben, die an die attafirte Front ftoffen, richten: weil der 
Feind eher hier zum Ausfall anrücken wird, als durd) die 
Poternen der. attafirten Front, die von den Logements im 
- Graben fo wie im bedecften Wege gefehen find, und durch 
die Ruinen der Bruftwehre zum Theil verſchuͤtiet worben. 
Die Schiffe des Feinds im naffen Graben muß man, wo 
möglich in dem Hafen felbft, mit Bomben oder Stückfugeln 
zu Grund fchieffen: Fonnte man fie aber dafelbft nicht fin= 
den, fo muß man fie warın empfangen, die Batterien des 
ı bedecften Wegs darauf richten, viel Kunftfener daſelbſt 
haben, und weil der Feind ſich mit Blendungen decken 
“wird, die Cartetfchen » Patronen der Artillerie darnach bes 
ftimmen, und die Truppen in den Logements mit Doppels 
haaken und Grenaden verfehen. 


Die neuen Parapets des Feinds muß man, fo wie fie 
entftehn, durch gut bediente Batterien wieder zu Grunde 
fhieffen, gegen das Parapet der Breſche auf dem bedeck⸗ 
ten Wege eine eigne Batterie von zwey oder drey Stüden 
errichten, mit Drathfugeln feuern, und das Feuer der 
Batterien durch das Feuer der beften Schuͤtzen verftärfen. 
Die niedrigen Werke, die verfteckten Sanonen oder Coffres, 
hinter einem Drillon den man nicht ſtark ‚genug beſchoß, 
ruinirt man durch eine Batterie die man felbft in dem Gras 
ben anlegen muß. Die Kunfifeuer endlich, die ver Feind, 
felbft wenn die Bruftwehre der Brefche ſchon niederliegt, 
dennod von derfelben herabwerfen kann, fuht man mit 
langen Haaken und Stangen von der Gallerie wegzureiſſen; 
Man löfht den Brand mit Waffer und Erde, und feuert 

vor allem unabläffig mit Steinen, Grenaden und Bomben 
gegen die Brefche, um. die Belagerten davon zu vertreiben. 
gr: ne Den 
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Den Sontre- Mineur der Belagerten zu finden, wenn 
er dem unfern entgegen arbeitet, muß man, fo wie ber 
Mineur vier bis fünf Schuh in den Wallgang ſich eingrub, 
mit einem langen ftarfen Bohrer oben, unten und nad) beis 
den Seiten zugleich ,. Defnungen-in die Erde machen; und 
wenn man den Bohrer auszog, das Ohr daran halten und 
hordhen, um den Mineur des VBelagerten zu entdecken. 
Dieß ſcheint mir das fiherfte Mittel, nicht nurden Mineur 
fondern auch die Seite wo er arbeitet, zu entdedden: Doc) 
muß man, um allen Irrthum zu vermeiden, die erfahrens 
ſten Mineurs, von halber Stunde zu halber Stunde, immer 
von neuem horchen laffen, damit fie das verſchiedne Geraͤuſch 
mit einander vergleichen, und abnehmen fönnen, ob und 
auf welcher Seite der Feind ſich nalyt oder entfernt. 

Wird nun der Dfficier von den Mineurs gewahr, daß 
der Feind wirklich ‚arbeitet, und 3. E. gegen die rechte 
Seite anrüct, fo führt er fofort gegen die Linke, in gröfter 
Stille, einen Rameau dreyfig bis vierzig Fuß lang, und 
dieſer gehört zu der Mine die man fprengen will. Gegen 
Die Rechte führt man ganz laut einen andern Rameau dem 
feindlichen entgegen, und. ift auf feiner Hut um die Arbeit 
des Feinds zur rechten Zeit zu zerftören, ohne den eignen Ras 
mean zurLinken, oder den Theil des rechten den man davon ers 
halten will, zu verderben. Dieß find die vorläufigen Anftals 
ten zur Defnung und Bedeckung der Minen; ich komme 
num auf den Bau felbft. | 


$.. + Ä | 
Wenn der Belagerte Feine Contreminen führt, ſo wird 
der Mineur, fo bald er die Mauer der Bekleidung durchbro⸗ 
en, rechts und links einen Rameau führen, die der Mauer 
parallel laufen, achtzehn bis zwanzig Schuh lang, und drey 
bis viertehalb Schuh breit und hoch find, dag ein Mann 
auf den Knien bequem arbeiten kann. Iſt der Graben. 
trocken, fo führt man den Boden des Rameau feiner Ober⸗ 
fläche 
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fläche gleich: Bey naſſen Gräben aber fängt man ihn etwas 
höher an, und führt ihn fodannaufwärts, damit die Kam⸗ 
mer höher liege und das Waſſer nicht eindringe. 


Die Mauern mit Wallgängen haben gemeiniglich Wies 
berlagen (Contreforts), die, in der Entfernung von fünfzehn 
ober zwanzig Fuß von einander, in den Wallgang hinein 
gehen. Man führt die Rameaux entweder durch biefe 
Gontreforts durch, und legt and innre Ende derfelben eine 
Bombe, um fie fo wie die andre Mauer in den Graben 
zu werfen: ober man führt den Rameau Bis über die Cons 
treforts hinaus, um fie zu umgehen, und fodann am Ende 
derfelben mit einem vechten Winkel die Mauer zu fuchen. 
Sch gebe der legten Methode ven Vorzug, weil das Durchs 
brechen durch die Contreforts viele Zeit wegnimt, und neue 
Rameaur angelegt werden müffen, um die Bomben gegen 
fie mit der Mine zugleich fpringen zu laffen: im andern 
Falle aber find die Aefte einer einzigen Pulverwurft hins 
laͤnglich, Minen und Bomben zugleich zu zünden, und es 
wird auch dem Feinde fehwerer, die gefrümmte Wine auss 
fündig zu machen, als die gerade. | 


Iſt der Wallgang breit, fo führt man aud) wohl noch 
einen dritten Rameau fenfrecht vor ſich hin, um defto befs 
fer den Graben zu füllen, und ſucht, wäre es möglich, mit 
diefem Rameau den erften Abfchnitt des Feindes zu erreis 
then, oder wenigftens feine Minen vor demfelben zu verders 
ben. Haben die Feinde ihren Abfchnitt fodann noch nicht 
eontreminirt, fo koͤmmt man ihnen zuvor: Haben fie Die 
Eontreminen ſchon verdammt, fo fperren fie fich-felbft den 
Meg, und entgegen zu gehn: gleichwohl werden fie doch 
eilen, ihre Mine zu laden, wenn fie die Brefche fehon ges 
legt fehen: Man muß alfo fuchen, durch Gefangne und Des 
ferteurs den Stand der Sache zu enfahren, und wenn we⸗ 
nig Hofnung eines glücklichen Erfolgs da ift, ſich begnüs 

3. gen, diefen Rameau auf funfzehn bis zwanzig Fuß in — 
xX Ter⸗ 
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Terreplein zu fuͤhren, damit man dem Feinde nicht zu 
eignem Schaden begegne. 

Wenn die Mauer Fein Terreplein hat, fo führt man 
mitten durch ihren Grund zur Rechten und Linken einen 
Ramean zehn bis zwölf Fuß lang, zwey und eineir halben 
Fuß breit, und drey hoch. Was in der Mauer geführt 
wird, braucht Feine Unterftüßung, die Rameaus aber uns 
ter bloßer Erde, ftißt man mit Fleinen Bretern von hars 
tem Holz und mit Pfoften. Die Breter find ohngefähr 
zwey Finger dic, und fo breit als der Rameau; die Pfor 
ften von gleicher Höhe, damit man die Breter mit Gewalt 
gegen die Decke treibe. Die Höhe überall gleich zu erhals 
ten, bedienen fich die Mineurs des Maasſtabs: Koͤmmt 
man auf Felfen, fo machen fie lieber den Gang noch etwas 
niedriger, und fägen die Pfoften um das Nöthigeab; war: 
er zu buch, fo treibt man Keile unter. Zumeilen ift das 
Erdreich fo fandig und leicht, daß man auch die Seitens 
mände ftüßen muß, alödann treibt man die Breter zuifchen‘ 
die Pfoften fo die Decke halten, ein, und kann jedes Holz 
Dazu nüßen. Ä Ä EN 


$. 6. 


. Am Ende des Rameau Eimmt die Pulverfammer zwey 
Schuh tiefer ald er. Die Kammern der Nameaur zur 
Rechten und Linfen müffen zwey bis drey Fuß weit in die 
Dicke der Mauer gehn. Rechnet man auf diefe Rammern 
vier bis ſechs hundert Pfund Pulver, und fünf hundert 
bis taufend Pfund auf die dritte im Wallgang, und fie 


fpringen alle drey zugleich: fo Tann man, wie St, Remy 
-fagt, auf eine Brefche von zehn bis zwölf Klaftern rechnen, 


die einen gewöhnlichen Graben bis zur Hälfte füllt. : 
Genauer die Menge des Pulvers zu berechnen, fagt 
eben diefer Verfaſſer, muß man einen Cubicfuß Erde aus⸗ 
graben, ‚fie wiegen, und fobann die Maffe, die. man ſpren⸗ 
gen 


496 Vom Belagern und Blofiren. 13. Capitel. 


‚gen will, berechnen; Ein Cubicfuß grober Sand oder Tufftein 
in feftem Boden wiegt hundert und vier und zwanzig Pfund, 
und braucht auf eine Cubicklafter wenigftens eilf Pfund Puls 
per: Ein Cubicfuß Thon in feſtem Boden wiegt hundert und, 
fünf und dreyßig Pfund, und erfodert wenigſtens fünfzehn 
Pfund: Ein Cubikſchuhl lockre Erdeim magern Sande wiegt 
fünf und neunzig Pfund, und braucht. neun Pfund Pulver: : 
Eine Eubicklafter Mauer : erfodert zwanzig Pfund, ift ed aber 
Grundmauer, vierzig. Ze ftärker die Kammer geladen ift, 
defto eher Fannn man von diefem Maaße etwas abbrechen: 
Vertheilt man aber die Ladung inviele, fo muß man eher ets 
was zufeßen, Die Größe der Kammer zu beftimmen, berech⸗ 
net man den Raum des Pulvers: Ein Cubicfuß Pulver 
aber wiegt achtzig Pfund, und das Pfund enthaͤlt zwey und 
zwanzig Zoll neun Linien Cubiſchen Innhalt. Es giebt Mi⸗ 

eurs, die ohne Ruͤckſicht auf alles dieſes, der Kammer 
* achten Theil. von ihrer Ziefe unter dem was fie fprens 
gen wollen, geben, und damit glüclich find. 


Findet man an. dem Orte, wo die Kammer hinkoͤmmt, 
elfen , den man nicht leicht fprengen kann, ſo macht man 
ſich die Erdadern zu nutze, um mehr als eine Kammer mit 
achtzig oder hundert Pfund zu fuͤllen; doch muß man, wie 
ſchon oben geſagt, die Ladung, die man durch die Berech⸗ 
nung fand, um ein Viertheil verſtaͤrken. In Mauern die 
keinen Mallgang haben, find hundert und funfzig bis zwey 
hundert Pfund hinlänglich, fie, wenn ” auch ſo ſtark 
ſind, zu ſprengen. | 

Eu 


Man wählt, bie Mine zu laden, die dunkelfte Stunde 
der Nacht, und wann die Mörfer des Feinds ruhen: Die 
Arbeit. gefehieht in möglichfter Stille, und die Leute die das 
Pulver tragen bleiben weit auseinander. Die Kammer 
wird mit Bretern ausgefchlagen, ober man- verfertigt für 
das: Pulver. einen befondern und wohl verpichten Kaften 

mit 
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mit einer Oefnung für den Sauciffon. Iſt aber die Kam⸗ 
mer ſehr trocken, und die Mine beftimmt in kurzemzu fpielen, 
fo ifts genug unterdas Pulver ein Wachs: Tuch zu breiten, 
worauf die Pulvertonnen ohne Oberdeckel gefeßt, und aller 
Zwiſchen⸗Raum zwifhen den Fäffern mit Pulver gefüllt 
wird. | 


- Der Sauciffon wird von Zwilch zufammen genäht, 
und hat ohngefähr einen Zoll im Durchſchnitt. Er muß 
tief in die Pulver Kanımer hinein gehen, und endigt fich 
in der Gallerievom Graben. Man giebt ihm ſo viel Arme 
als der -Minenkanımern find, fie muͤſſen aber ſaͤmmtlich 
einerley Dicke und Länge haben, und mit einerley Pulver 
gefüllt feyn, damit alle Minen zu gleicher Zeit fpringen. 
Sind die Kammern in ungleicher Entfernung vom Heerde, 
fo muß man den Sauciffon von der nädıften, durch Wens 
dungen führen, damit er dem andern an Länge gleich werde, 
Die Füllung gefhieht mit einem Trichter, von beiden Enden 
zugleih; und die Leinwand wird zufammen gefaltet, und Das 
Pulver mir Stäben herunter geftoffen. Noch leichter wäre 
es, den Sauciffon von einem Dache oder Thurme zu füllen, - 
Denn -fodann fiele das Pulver von felbft herunter. Man 
zündet die Mine mit einer $unte, die mit dem einen Ende 
an eine Zeile verftreutes Pulver reicht, die zum Sauciffon 
führt, und mit dem andern Ende angezündet wird, Der 
Sauciſſon wird mit allen feinen Zweigen in eine Rinne von - 
Bretern gelegt, die etwan zwey ober drey Zoll im Fichten 
hat; Das Holz zu diefen Rinnen ift flark, weil es viel 
Erde über fid) tragen muß, und wird ausgepicht, wenn die 
Mine eine Zeitlang ftehen follte. 


Die Bomben zu zünden, Die man gegen die Widerlage 
der Mauer legte, Öfnet man ihre Brandröhren, und führt 
von dem Sauciffon einige Neben» Arme dahin: Sind der 
Bomben mehr, fo legt man fie in einen Kaften mit Pulver: 
gefüllt, Die Brandröhren der Bomben müflen von einem“ ' 

| Ji trefli⸗ 
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treflichen Satze ſeyn, und ſo lange brennen, als der laͤngre 
Theil vom Sauciſſon, der nach den Minen führt, damit 
alles zugleich) Ra 


§. 8. 


Man bedeckt die Kammer mit einer ſtarken Bohle, die 
den ganzen Raum nach der Laͤnge und Breite ausfuͤllen 
muß; oder auch mit zweyen, die man aber ſtark mit Quer⸗ 
leiſten verbindet. Mitten auf das Bret treibt man ein 
voder zwey Stücke Eichenholz ein, das bis an die Decke der 
Kammer reicht, und dafelbft ein anders Bret hält. Su 
den Minen die der Mauer parallel geführt werden, treibt 
man auffer dieſem Ständer nod) zwey Streben ein, die mit 
dem einen Ende an den Fuß diefes Ständerd, mit dem ans 
bern an die Mauer reichen, die cine Strebe gegen die Stadt, 
die andre gegen den Graben: Bey der Mine im Zerreplein 
werben die. Streben rechts und links vom Wallgang 
eingetrieben. 

Vor die Thuͤre der Kammer ſetzt man — Breter, 
und nagelt von auffen gegen den Rameau zu, ftarfe Latten 
vor, einige von der Rechten zur Linken, die andern von 
unten nad) oben. Die Abficht diefer Latten ift, die Streben 
zu halten, die man theils von den Wänden des Nameau, 
theils von der Dede, theild von unten hinauf gegen diefe 
Thuͤre fpreizt. Die legten werden von neuem durch Stäns 
der gehalten. Alle diefe Ständer und Streben find von 
Eichen oder Ulmen oder anderm Holze, und werden mit 
Schlägen von gleichem Holze eingetrieben. 

Weil das Pulver allezeit nach dem Theile wirkt, two es 
den gerinaften Widerftand findet, fo füllt man nicht nur 
ben leeren Raum in der Kammer, und zwifchen ihr und dies 
fer Thüre, fondern aud) in dem Nameau felbft, fo weit 
nehmlid) als nöthig ift, Damit die Mine nicht die Wirkung 
gegen biefen Ramenu ar Die ſchnellſte und befte Art 
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fie zu füllen iſt mit kleinen Sandſaͤcken, die man leicht tras 
gen und nad) allen Seiten legen kann, fo daß ed nirgends 
Lücken giebt, die Arbeit aber fördert, ‚weil die Sandfäde 
fchon im voraus geladen find. Je größer oder geringer 
nun der Widerſtand von dem was man ſprengen will, iſt, 
deſto mehr oder weniger Fuß weit muß man den Rameau 
fuͤllen: Man fodert aber in demſelben die Haͤlfte mehr 
Erde als uͤber der Mine, ſo daß, wenn der Widerſtand von 
oben eine Klafter betraͤgt, man in den Rymeau eine und eine 
halbe füllt. Keller, Wafferieitungen, oder andre Hoͤlun⸗ 
gen in der Nähe der Mine, die näher um derfelben liegen, 
als die Fläche die fie fprengen will, müffen aefüllt werden, 
und man muß bey diefer Berechnung auch auf die Güte und 
Feftigkeit des Bodens denken, 
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Don den DVorfichten aegen die feindlichen 


Spione, Vom Waffenttillftand und der 
Uebergabe. | 


G. 1 


N Lebensſtrafe darf Feine Wade oder Patrouille einen 
Veberläufer durchlaffen,  fondern muß ihn ohne Verzug ins 
Hauptquartier, oder nad) dem commandirenden Öeneral der 
Zranfchee, liefern, ehe er noch mit irgend jemanden gefpros 
Sen: Sonft würden alle feindliche Spions in Ueberläufer 


ſich verwandeln. Sobald an den Nachrichten Die man aus 
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‚der Feſtung erhalten will, vieles liegt, muß der comman⸗ 
dirende General die Ueberlaͤufer ſelbſt, und im Geheim 
ausforſchen. Man bewacht ſie ſtreng, und ſchickt ſie mit 
einer Eskorte rückwärts. Ein gleiches wird mit den Ges 
fananen beobachtet, damit die Gerüchte. fi) verbreiten die 
man ausgebreitet wiffen will. Die. Waden am Eingange 
der Laufgräben, und befonders die naͤchſten am Feinde, em⸗ 

pfangen den ſchaͤrfſten Befehl, niemand Unbefanntes in die 
Teanfeheen zu laffen, wo die Spion des Feinds, wenn fie 
nahe genug an der Feftung wären, auch gewiß Öelegens 
heit finden würden: zu entrinnen. In den vordern Sappen 
darf kein Recrut zur Wache ftehn, der erft sahen der 
Belagrung geworben ward, 


Alle Spions die man auffängt, werden ohne Gnate 
im Angefiht der Feftung gehenkt. Man muß Aufferft 
mistrauiſch ſeyn, weil es zu wichtig ift, die Gemeinſchaft 
der Feftung und der Armee von auffen zu unterbrechen. Die 
Signale muß man wo möglich durch falfche Signale fruchts 
108 machen: Man muß fogar auf Tauben und Hunde Acht 
geben, die vom Felde nad) der- Stadt gehen, weil-man 
fhon eher Briefe durch fie uͤberſchickt hat. 
| 62%“ 
:, Wenn der Feind, ftatt die Feftung zu übergeben, einen 
Maffenftillftand fodert, der in die Länge zieht, fo muß man 
auf feiner Hut feyn, und nie in denfelben willigen, wenn 
der Gewinnft von Zeit den Feind verftärft, und unfre Ges 
fahren vermehrt. Soll hingegen die Uebergabe auf den 
Waffenftillftand folgen, fo muß man die Zeit deffelben vers 
fürzen, und drauf beftehen, daß während deffelben die Ars 
beiten von beiden Seiten ruben: Die Vertrauten die man 
in der Stadt unterhält, muͤſſen Nachricht. geben, ob es ges 
fhehn. Währt der Stillftand lang, weil der Gouverneur 
ber Feſtung einen Dfficier an feinen Hof, oder an den commaů⸗ 
direnden General, zu verfhicken verlangt, und man hätte 
— von 
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von diefem Verſchub fonft Feinen Nachtheil, fo muß man 
ihn dennoch nur unter der Vedingung einräumen, daß die 
Dfficiers, bie man als Geiffeln in die Stadt ſchickt, zu al 
ler Zeit und Stunde die Erlaubniß haben zu unterfuchen, 
ob bie Velagrer irgend eine nachtheilige Arbeit mterneh⸗ 
men, von was für Art fie auch fey. Ä 


Damit der Feind nicht durch die Officiers, die er als 
Abgeordnete oder Geiffeln ind Lager ſchickt, die Laufgräben 
und Batterien recognoſcire, fo dürfen fie weder auf der 
©eite der Attake nad) dem Lager kommen, nod) in der Folge 
weder fie noch ihre Bedienten jemals die Laufgräben betres 
ten. Man muß niemand ihnen entgegen ſchicken, dem 
man nicht völlig vertraut, forgfältig fie bewachen, baß ſi⸗ 
niemand ein Geſchenk geben, weder an Geld noch irgend 
etwas, mo ein Brief verborgen feyn Fann: ihre Bediens 
ten und felbft ihre Equipage in ſichern Häufern verwahren, 
übrigens aber mit aller Achtung und Anftand ihnen begegs 
nen, Niemand darf aus der Feſtung ins Lager, unter dent 
Vorwande feine Freunde zu fprechen: Braucht der Gou⸗ 
verneur des Platzes nicht gleiche Vorſichten, fo nuͤtzt man 
den Fehler, um die Nachrichten von der Feſtung einzuzies 
hen, die man braucht. Wenn zwifchen den Truppen Streis 
tigkeiten entftehn, fo muß man ihnen fofort vorbauen, und 
Nachricht davon an den Gouverneur des Platzes ficken, 
Damit er ed nicht vor einen Bruch des Waffenftillftandes 
halte, und das Uebel fic) verbreite, 


Der Dienft in den Tranfcheen muß mit größter Schärfe 
geſchehn, damit der Feind nicht einen glücklichen Verrat 
fpiele. 


F. 3. 


Wenn die Feſtung eine Zeitlang vertheidigt worden, ſo 
fodert der Belagrer den Belagerten auf, weil ein Gouver⸗ 
neur, der auf Ehre haͤlt, nie zuerſt Chamade ſchlaͤgt. Hier 
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ſind die Bedingungen, die der Belagerte — vor⸗ 
zuſchlagen pflegt, und die man ihm zum Theil zugeſteht, 
wenn man nicht Urſache hat, auf haͤrtern Bedingungen zu 
beſtehn, oder gelindere zu gewaͤhren. 


Art. 1J. Man foll die Buͤrgerſchaft bey Vermoͤgen, 
Freyheit, Rechten und Gottesdienſt ſchuͤtzen, ihr Gewehr 
ihr laſſen, keine neue Impoſten auflegen, und wegen des 
Vergangnen eine General⸗Amneſtie gewaͤhren. 


Die Lehre von den Empoͤrungen zeigte die Faͤlle, wo 
man dieſe Artikel nicht voͤllig gewaͤhren kann. | 


Art. 2. Man wird der Bürgerfihaft eine Frift von 
\ ſechs Monathen zugeſtehn, ihre bewegliche und unbewegli⸗ 
chen Guͤter zu veraͤuſſern; und bie Srepheit, ch in die tande 
ihres ehmaligen Herrn zu begeben. 


Art. 3. Die Stadt foll nicht geplündert werden, und 
ihre Glocken behalten, 


. . In gewiſſen Fällen muß die Stadt diefe Freyheit mit 
Geſchenken an die Truppen erkaufen. 


Urt. 4. Man wird unter keinerley Vorwand Repreſ⸗ 
ſaillen gegen die Sarnifon brauchen, als wenn fie, oder bie 
Truppen ihres Fürften, in andern Fällen ihr Wort nicht 
gehalten. | 


Man muß fuchen, wenn wirklich vom Feinde Treu 
und Glauben gebrochen worden, ſich ißt die Genugthuung 
zu bedingen, 


Arts. Die Ueberläufer erhalten Amneſtie. Dem 
Gouverneur wird ein bedecktes Schiff oder Wagen verftattet, 
das man nicht vifitiren wird. - 


Die erſte Bedingung, muß man wegen ber Folgen nur 
im Nothfalle verwilligen; die zwote ift leidlicher, weil 
man n bie Verbrecher 2 ia öffentlich begnadigt. 
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Art. 6. Man wird der Befagung zum Abzug zwey 
oder drey Tage Zeit laffen. | 

Dieg wird bewilligt, wenn der Verzug Feine Gefahr 
bringt: aufferdem dringt man auf fehleunigen Abzug, doch 
erlaubt man, daß einige Dfficiers und Soldaten bey ihrer 
Bagage rick bleiben; 

Verftsttet man.die verlangte Zeit, fo muß man bie 
Thore der attafirten Front und die Brefche ſich einräumen 
Iaffen, und mit Wachen befegen, damit Feine Exceffe in 
der Stadt gefchehn. 

Art. 7. Die Befaßung zieht durd) die Brefche, mit 
fliegenden Fahnen, klingendem Spiele, ſcharfer Ladung und 
brennender Lunte. Feder Soldat nimt zehn ſcharfe Pa⸗ 
tronen mit, und jeder Grenadier eine Grenade. Die Gars 
nifon behält zwey Feldftüde, nebft dazu gehörigen Affets 
ten, Proßmwagen, Ladezeug und Patronen auf zwanzig 
Schuß, ingleichen fo viel Pferde und Wagen als zum Trans: 
port von diefem allen gehört. 

Art. 8. SowohlOfficiers ald Gemeine behalten Kleis 
der, Equipage, Geld, und alles was ihren Sompagnien. und 
Familien gehört. 

Flinten, Zelte, Geraͤthſchaften zum Hoſpital und den 
Caſernen, und alles was von der Zeit der Belagrung an, 
aus den Magazinen genommen worden, if davon ausge⸗ 
nommen. 

Art. 9. Sowohl die Befagung, als der Fuͤrſt dem die 
Stadt vorher gehörte, find befugt die Schulden. von der. 
Buͤrgerſchaft einzufodern, die älter Fa wis’ der Tag ber 
Vebergabe: 
| Dagegen find fie auch gehalten ihre eigne Säulen ; zu 

zahlen, und laſſen hiezu Geiſſeln zuruͤck. 

Art. 10. Man wird der Beſatzung die nöthigen Le⸗ 
ken» Mittel, Wagen, Schiffe. und. Pferde / um danduͤb⸗ 
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lichen Preis bewilligen, und ihr eine hinlängliche Bedeckung 
geben. Sobald diefe Wagen zurück find, und alles was 
die Sapitulation mit ſich bringt erfüllt worden, wird man 
die Öeiffeln der Befagung mit Päfjen verfehen und zuruͤck 
ſchicken. Die Befagung verficht fich, fo lange fie in der 
Feſtung verbleibt, und auch noch auf zwey oder drey Marſch⸗ 
Taͤge, aus den Magazinen des Platzes. Die Zahl und 
Groͤße der Portionen und Rationen wird beſtimmt. 
Art. 11. Kranke und Bleſſirte die der Beſatzung nicht 
folgen koͤnnen, werden in dem Hoſpitale des neuen Sande: 
Herrn verpflegt, und dafür eine gewiffe Summe täglich gut 
‚ gethan. Die Reconvalefeirten werden mit Päffen zurück 
geſchickt, und Finnen für landuͤblichen Preis Wagen ers 
halten: Doch bleiben Geiffeln wegen. der zu erwartenden 
Verguͤtung zurüc, 
Der Punkt wegen der Defertion wird hier erörtert. 


Art. 12. Im Spitale bleiben auf jede fünf und zwan⸗ 
zig Kranke, ein Dfficier und Unter»Dfficier zur Aufficht 
zuuf, gr | 
Art. 13. Alle während der Belagrung gemachte Ges 
fangne werben ausgewechfelt. | — 


Generals von groſſem Rufe wechſelt man nicht aus. 


Art. 14. Die Soldaten der Garniſon duͤrfen weder beym 
Ausmarſch aus der Feſtung, noch ihren uͤbrigen Maͤrſchen, 
weder zur andern Armee, noch zur Eskorte uͤbergehn. 

Man thut wohl, wenn man dieſen Artikel nur im Be⸗ 
tracht der Eskorte verwilligt, wo wegen ihrer Schwaͤche das 
— ohnedem verdruͤßliche Streitigkeiten ſtiften 

ann. 


Art. 15. Die Befagung foll den naͤchſten Weg nad; einer 
gewiſſen Feftung oder Gegend an der Gränze nehmen, und 
taͤglich entweder eine gewiffe Zahl von Meilen zurück legen, 

— | | und 
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und jederzeit um ‚den dritten Tag raften, ober alle ve 
big an-gewiffe beftimte Orte rücken. 


Meder die Eskorte, noch andre Truppen, 6 bie 
. Einwohner find befugt, die igige Verabredung zu ändern. 


Doch muß man eine gute Wahl unter den Orten trefs 
fen, die man der Befaßung zu ihrer Retraite, Marſch und 
Raſten anweiſet. 


Art. 16. Wenn in dieſer Capitulation über den 
Verſtand dieſes oder jenes Artikels Zweifel entſtehn, ſoll 
die Sache durch Gevollmaͤchtigte von beiden Theilen ent⸗ 
ſchieden werden. 


Zu dieſen Vorſchlaͤgen des Gouverneurs feßt ber Bes 
lagrer gemeiniglich folgende Bedingungen hinzu. 


Die Belagerten follen ale Munition, Gewehr, Stüde, 
Mörfer, Schilderhäufer, Wachroͤcke, Pritfehen, Thor⸗ 
Schluͤſſel, Lebens-Mittel, und alles was zur Zeit der 
Uebergabe in der Feſtung ſich findet, getreulich ausantwor⸗ 
ten, ohne das Pulver zu netzen, die Lebens⸗Mittel zw 
verderben, die Gewehre zu zerfchlagen, oder brennende 
Lunte an daB Pulver i inden Magazinen oder Minen anzu⸗ 

legen, oder irgend einet andern Betrug zu fpielen. 


Wenn die Garnifon im Marſche Exceffe begeht, wer⸗ 
den ihre Geiſſeln dafuͤr haften. 


Zu Verhütung dieſer Exceſſe, und damit auch die Gars 
nifon nicht Urfache habe zu Elagen, wird ein Dfficier coms 
mandirt, der mit eignen und der Belagerten Truppen voran 
geht, um beides zu beforgen. 


Wenn die Garnifon auf ihres eignen Herrn Grund: 
und Boden ‚angelanget ift, wird fie erſt nad) Verfluß von 
acht und vierzig Stunden wieder agiren, und bis dahin 
weder angreifen, und — heechn. noch auch 
angegriffen werden koͤnnen. — 
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fiegent in der Feſtung oder ihrem Gebiethe einige Schlöfs 
fer oder Feldſchanzen von geringer Wichtigkeit, jo muß 
man ſuchen biefe i in bie Sapitulation des Plages mit einzus 


Ne 


.#.\ 

Dieß fi nd bie Bedingungen, die man der Garniſon 
zuzuſiehen pflegt, wenn der Platz wichtiger iſt als ſie. Iſts 
aber zur Verfolgung unſrer fernern Entwuͤrfe nothwendig, 
daß man bie Garniſon zu Kriegsgefangnen macht, weil der, 
Feind ohne ſie zu ſchwach im Felde oder in ſeinen Feſtungen 
wird, und es iſt feine Gefahr da, wenn man die Belag⸗ 
rung noch um einige Tage fortfeßt: fo muß man harts 
naͤckig darauf beftehm, daß fie fih zu Kriegsgefangnen ergiebt, 

oder wenigftens auf Monate und Fahre nicht wieder dienet, 
und wo möglich gar in unferm eignen Sande verbleibt, 

Wenn man hingegen durch längern Verzug. andre 
weſentlichre Vortheile verliehrt, vieleicht Gefahr laͤuft 

felbft die Feftung entfeßt zu-fehen, Mangel oder die üble 
Sahrss Zeit koͤmmt, auf andern Seiten ungluͤckliche Bege⸗ 
benheiten:vorfallen, die der Beſatzung, wenn fie diefelben 
erfährt, neuen Muth' geben: fo muß inan Fein Bedenken 
tragen, noch voriheilhaftre Webingungen als die erwähnten 
ir 3 zu bewilligen. ; 


| Nas £ 

Sobald die Capitulation unterzeichnet worden, räumt 
der Belagerte die Breſche und ein Thor, und fie wird von 
dem Belagerer mit einer Wache beſetzt. Kein Officier oder 
Soldat darf ohne Paffeport vom commandirenden General 
in die Stadt: Die Wachen aber: der Veſahung bürfen 
hiemanb zurück halten, der fie aufweiſet. 

Ein Intendant für die Vivres, ein Dfficier von der 


Artillerie, nebft verpigiebuen Commiffairs beider Departe⸗ 
Er ments, 
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ments, und der Directeur von den Spitälern nebft dent 
Eontrolleur und einigen Feldſchern, übernehmen fofort die 
$ebens: Mittel, Artillerie, und Spital, und liefern von 
allem das genauefieVerzeihnif. Man bemerkt in demfels 
ben, was gut, abgenüßt, vder gar unbrauchbar ift, und 
beiverjeits Commiſſairs unterfchreiben, damit, wenn beym 
Friedensſchluſſe dieFeftung vielleicht wiedergegeben werden 
muß, der. Stand derfelben befannt iſt. So wie man jedes 
Magazin-einzeln übernommen, werben fogleid) Wachen das 
vor gejtellt. 


Die Belagerten muͤſſen getreulich ihre Minen überge- 
‚ben, und alödann werden die Mineurs der Belagrer- fie 
ſofort auffer Stand feßen zu ſchaden. Ä ’ 


. Derfünftige Gouverneur und Commendant der Feſtung 
nebft einigen Dfficiers recognofeiren den Platz, und beftim: 
men die Poſten, wo bie neue Garnifon, wenn fie einzieht, 
ihre Wachen ausftellen muß. | 

Ein Hauptmann, ſechs Subalterns, ſechs Sergeanten, 
und fechzig Gemeine werden commandirt, Patrouillen in 
der Stadt zu halten, und allen Streitigkeiten und Exceſſen 
vorzubauen. Die Hälfte des Commandos bleibt zur Res 
ferve, die andre wird in verfchiedne Trupps und Patrouillen 
vertheilt. " In | ä 

Die Regimenter fo am Tage der Capitulation in den 
Tranſcheen ftanden, befeßen dieFeftung zuerſt. Wenn die 
Garniſon fodann über die Brefche auszieht, formirt ſich 
die Armee in zwo Linien, mit dem einen Flügel an bie 
Breſche gelehnt. Wer alsdann von der Befagung deſer— 
. tirt, wird durchgelaffen; doch darf niemand gezwungen, 
nod) auch gelockt werben. Am andern Flügel der Linie hält 
die Eskorte fo die Vefagung transportirt: Gie befteht 
gemeiniglich aus Cavallerie, und es werden Yon beiden 
Seiten Commiſſairs ernannt die auf die Vollziehung der 
Capitulation dringen. Die Truppen der Eskorte duͤrfen 
ic bie 
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die Defertion nicht begünftigen, die Garnifon aber eben ſo 
wenig den Deſerteurs die entrinnen nachſetzen. 

Diie Regimenter ſo die kuͤnftige Garniſon ausmachen, 
ſtehn zu naͤchſt an der Breſche, um den Platz ſogleich zu 
beſetzen, fobald der Feind ausgeruͤckt iſt, um noch⸗vor 
Einbruch der Nacht, die a Poren, und ne 
auszuftellen. 





| | | r Boom | 
Belagern und Blokiren. 
‚Sunfzehntes Kapitel. 
‚Dom Sturme, 

1... | 
om bie Belagerten zu hartnädig auf Bedingungen bes 
ftehn, die man nicht. eingehen kann noch darf, fo bereitet 
man fich zum Sturm: Es muß, aber: aues reif dazu ſeyn, 
damit man nicht Blut und Menſchen verfchwende, Mair 
muß daher weder den bedeckten Weg, nod) irgend ein Werk 
des Plages ftürmen, ehe man ſich init den Laufgräben ihm 
To fehr als moͤglich genaht: die Oefnungen in der Contre⸗ 


ſcarpe muͤſſen ſobald man feſten Fuß im Graben gefaßt, 
erweitert werden: Man muß die Tranſcheen woraus die 


Truppen zum Sturme anruͤcken ſollen, mit Banquets ver⸗ 


ſehen, damit ſie in Ordnung und mit breiter Front aus⸗ 
ruͤcken koͤnnen: Man muß nicht eher ſtuͤrmen, als wenn die 
Breſche gangbar iſt: Denn Eskaladen gegen die Breſche 
find zu gefaͤhrlich, und gelingen nicht, wenn die — 
Muth hat | 


Weil 
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Beil bie Breſche von ferne und duch Schießſcharten 
oft gangbar feheint, ob fie es gleich in der That noch nicht 
ift, fo muß man fie durch erfahrne und unerſchrockne Leute 
recognofeiren, die man hiezu mit ſchußfreyer Rüftung vers 
ſieht. Man unterfucht, ob der Feind die Breſche mit 
Zußangelu beworfen, Pulver darauf geftreut, Spaniſche 
Reuter, oder Breter mit eifernen Zacken vorgelegt, wie 
viel man noch von den nebenliegenden Merken des Feinde 
zu befürchten hat, ob irgend ein Theil der VBrefche felbft 
gegen die nebenliegende Flanke trit, und fo ferner. 


Wenn diefeRecsognofeirungen gefchehen, und die Raps 
ports mit den Ausfagen der Deferteurs und Gefangnen vers 
alichen worden, fo wird nun ein Kriegsrath vonden vorneyms 
ften Ingenieurs und Generalen verfammelt, um feft zu 
feßen, vb man nod) nöthig hat neue Batterien zu errichten, 
die Wirkung der Minen zu erwarten, und die Brefche gangs 
barer zu machen, oder ob man Tofort im Stande ift zu fiürs 
men. Entfchließt man fi zum Sturme, fo muß man 
feftfegen, ob man fich, auf dem Fuße oder der Höhe der 
Breſche logiren wird; ob man zugleich mit dem Werke die 
Abſchnitte ftürmen ſoll; obs rathfam ift während des 
Sturms zugleid) die Eskalade zu verſuchen; ob man Ges 
walt; oder Ueberfall brauchen will; ob man in den leßten 
Abſchnitten des Feindes Halt machen, oder mit dem Feinde 
zugleich in die Stadt eindringen foll? Was für eine Pars 
they man aber auch wählt, jo muß That unverzüglich auf 
Entſchluß folgen: Denn jeder. Augenblic den man vers 
ſchwendet, Eoftet Blut, weil der Feind ihn gewann, feine 
are furchtbarer zu machen. 


§. 2. | 

Alle Anftalten zum Sturme werden mit aͤuſſerſter Sorg⸗ 
falt verborgen: Die Verſtaͤrkung der Wache in den Trans 
fheen gefchieht des Nachts: Man vermeidet ungewöhnlich 
in, und ungewöhnliche Stille; Es wird nicht erlaubt, 
daß 
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daß Volontaird und Meugierige anf. den Höhen wo man 

den Sturm überfehen Fann ſich verfammeln: Alle Borfichs 

ten gegen Spivns werden verdoppelt: Die Batterien und 

zen. der Tranſcheen machen nur das gewoͤhnliche 
euer. 


Die Tete der Colonne zum Sturme — zwey Ser⸗ 
geanten, jeder mit zwölf Mann; auf dieſe folgt ein Lieute⸗ 
nant mit fünf und zwanzig, auf diefe ein Hauptmann 
mit fünfzig? Sodann ein Oberſt⸗ Kieutenant mit zweyhun⸗ 
dert Grenadiers. Dem Oberſt⸗Lieutenant folgen die Pi⸗ 
kets der Bataillons die zum Sturme commandirt worden, 
unter Aufuͤhrung eines Brigadiers, und des aͤlteſten Ober⸗ 
fen, Dberfts Lieutenant und Dberftwachmeifters, fo in 
den Tranfchcen ſich findet. Endlich fommen die zum Sturs 
me commandirten Bataillons felbft mit ihren Fahnen, unter 
Commando des General: Majors von der Tranfchee, ihrer 
Dberften und übrigen Dfficiers. IH rechne die Wachen 
als verdoppelt, und aufferdem noch eine Reſerve. Die aͤltre 
Wache hat den Rang uͤber der juͤngern. Alle Generals und 
Stabsofficiers muͤſſen Maͤnner von Einſicht und bewaͤhrter 
Tapferkeit ſeyn: ſollten die, ſo die Tour trift, dieſe Eigen⸗ 
ſchaft nicht haben, ſo muß man ſuchen, ſie burch ein auf⸗ 
getragnes Commando zur rechten Zeit zu entfernen, Zus 
weilen nimt man bloße Detafchements zum Sturme, die 
von allen Regimentern der Armee conmandirt werben, um, 
wie man vorgiebt,. die Regimenter die ed träfe, nicht ganz 
zu ruiniren. Sch glaube aber, ganze Bataillons find zus 
verläffiger im Gefecht, weil fie ihre Fahne vertheidigen, 
und die Sompagnien von einerley Bataillon treuer ſich bey- 
ftehn, als Detafchements dieraus verfchiednen Regimens 
tern und Nationen ausgehoben Wurden, 


Die verfchiebnen Trupps müffen Diftanzen zwifchen fi 
halten, damit, wenn der erfte geworfen wird, die Unordnung 


ſich nicht unter ſie alle verbreitet, und ſtets Truppen ſich 
fin⸗ 


Fu 


— — — — 


bis ſieben Fuß hoch, und-einen bis einen und einen halben 
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finden die Front und Ordnung halten. Je weiter man ben 
Sturm verfolgen will, defto nothwendiger ift diefe Bemer⸗ 
fung. Die Kaiferlihen pflegen mit Trupps von hundert 
Mann zu ftürmen: Sch halte diefe Detafchements bey-einer 
irgend breiten Brefche für zu [hwah: Denn die Gtürs 
menden, wenn fie durchdringen wollen, müffen in. vielen 
Gliedern fehten, damit die hintern Glieder die vordern 
treiben. Ä 


Wenn das Merk, das man ſtuͤrmt, minirt ift, fb-- 


würde ich zwifchen dem Trupp, den die Sergeanten führen, 
und dem Peloton des Lientenants drey Schritt Diftanz lafı 
fen: Zehn Schritt zwifchen dem Lieutenant und dem Haupt: 
mann: Funfzehnzwifchen dem Hauptinatin und dein Oberfts 
Lieutenant: Zwanzig zwifchen dem Oberft- Lieutenant und 
den Pikets, und eben fo viel zwifchen den Pikets und den 
Bataillons. Diefe Diftanzen dienen zugleih, ein Theil 
der Mannfchaft gegen die Grenaden, Bomben, Feuers 
töpfe, Sturmbalfen und Faͤſſer zu retten, die der Feind 
von der Brefche herab wirft. - 


DieSergeanten und ihr Commando werden mit Sturm⸗ 
hauben und ſchußfreyen ftählernen Schilden verfehen; und 
führen zwey Piftolen, die eingehaaft werden koͤnnen, und 
den Säbel.in der Hand mit einem Portepee, um ihn fals 
Ien zu laffen, wenn fie zur Piftole greifen; aufferdem vier 
Grenaden und eine Lunte. Die fünf und zwanzig Grenas 
diers und ihr Dfficierdtragen Euiraffe, Sturmhauben, Pis 
Een und ſtarke kurze Piftolen mit Kartetfchen geladen; Beide 
Zrupps haben Aexte. Man verfäume diefe Vorfichten 
nicht, denn fie erfparen das Leben. von manchem tapferı 
Manne, und der Erfolg hängt oft vom Verhalten der ers 
ften Xruppen ab. | | 


"Die übrigen Truppen zum Sturme koͤnnen wie gewoͤhn⸗ 
lich bewafnet ſeyn; doch traͤgt jedermann eine Faſchine ſechs 


Fuß 
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Fuß ſtark, theild um ſich damit gegen das Flintenfeuer 
zu decken, theild auch zum- Gebraud) beym Bau des Loge⸗ 
ments, Man muß kurze Leitern haben, um die Abſchnitte, 
da wo der Graben wenig Tiefe hat, zu erſteigen. Faſchi⸗ 
nen in Pech getauft, um die Abfchnitre, die man verlaͤßt, 
in Brand zu ſtecken; Stricke, ſechs bis ſieben Klaftern 
Yang, um die Schanzkoͤrbe ober Faͤſſer mit: Schlingen 
zu faſſen und umzureiſſen. Streute der Feind Fußan⸗ 
geln auf die Breſche, fo muß man hinter den erſten Grena⸗ 
dierg einen Trupp mit ſchußfreher Ruͤſtung und uͤberge⸗ 
henktem Gewehr folgen laſſen, die mit ſtarken Harken die 
Fußangeln ausreiſſen. Will man die vordern Trupps durch 
Feuer aus kleinem Gewehre beſchuͤtzen, ſo giebt man dem 
Commando des Hauptmanns feine Faſchinen. Die Officiers 
und felbft die Generals muͤſſen in Montirung ſeyn: reiche 
Kleider helfen hier nichts, ſondern ſchaden zuweilen, wenn 
man verwundet wird. 


Hinter den Truppen folgen die Ingenieurs mit den Ar⸗ 
beitern und Schanzzeug. Man verſieht ſie mit Hauen, 
Schaufeln, Hacken, Aexten, Faſchinen, Pfloͤcken, Schlaͤ⸗ 
geln, Schanzkoͤrben, Woll⸗ und Sandſaͤcken, auch wohl 
— — eiſernen Keilen und Brecheiſen, um ſich auf der 

reſche feſtzuſetzen, und wenn der Erfolg gluͤcklich iſt, 
Thore und Gatter zu ſprengen, und ſo ferner. In den vor⸗ 
derſten Laufgraͤben und Sappen muͤſſen ſich Magazine von 
allen dieſen Geraͤthſchaften finden, und Arbeiter, ſie, wenn 
die Ingenieurs es befehlen, an den Ort der Arbeit zu 
bringen. 


Zu dem Commando des Oberſ ⸗Lieutenants ſtoͤßt ein 

Trupp Artilleriſten, mit Officiers und allem Werkzeuge, 
um die Stuͤcke des Feinds, entweder ſelbſt gegen ihn zu 
gebrauchen, oder zu vernageln: Ingleichen ein Trupp Mi⸗ 
neurs, gleichfalls mit Officiers und ihrem Werkzeuge, um 
die Minen des Feinde zu ruiniren. Die erften Gefangnen 
— 
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ober Ueberlaͤufer, die den vordern Trupps in die Hand fals 
Ien, werden mit dem Tode bedroht, wenn fie den Ort der 
Mine nicht entdecken. 


Hinter den Bataillons marfchiren endlich zwanzig bie 
fünf und zwanzig Fleine Trupps von zehn Mann, einem 
Dfficter und Unterofficier, nlitXragbahren, um die ſchwer 
Verwundeten nach dem Spitale vom: erften Verbande zu - 
bringen. Alle diefe Trupps ftchen unter einem Dfficier 
von gröffern Range, Wenn die Tragbahren einer Divis 
fion geladen, geht diefelbe ab, und die Dfficiers müffen das 
für haften, daß ſie wieder zurück kommen. 


Die Lofung zum Sturme giebt. man mit Bomben: Doch 
müffen die Generale, fo den Sturm commandiren, bie. 
Stunde, da er erfolgen foll, wiffen, damit fie eine Stunde 
vorher die Truppen nad) der Ordnung, in der fie fechten 
‚follen, abtheilen, die Schanzgräber mit Schanzzeug vers 
‚fehen und fo ferner. “Sobald diefe Abtheilung gefchehn, 
bleibt alles unter dem Gewehr, und, niemand darf ſchlafen. 


Die alte Wache von der Tranfchee ſtuͤrmt, und wird 
durch einen Xheil der neuen verftärkt. Diefes Corps coms 
mandirt der Öeneral- Major von der Tranfchee; man kann 
‚von ihm.erwarten, daß er fein Äufferfted thun wird, um 
ohne den General: Lieutenant die Sache auszuführen. 


Die andre Hälfte der neuen Mache von den Laufgraͤben 
‚wird wieder inzwey Divifionen getheilt,; davon die eine unter 
ihrem General: Major fi) in die Logements bes bedeckten 
Megs und die Aäufferfte Parallele wirft, um mit einem uns 
ablaͤſſigen Feuer alle Linien und Flanken und die Breſche 
felbft fo lange zu befchieffen, bis die Truppen vom Sturme 
fie befteigen. | 

Die zweyte Divifion unter ihrem Brigadier wirft ſich 
in die Logements vom Graben, und ben Theil der Trans 
ſchee, der den Thoren oder m wo ber Feind —— 

| an 
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Kann, am nächften liegt. Se zahlreicher und entfchloffner 
bie Befaßung, je gröffer' die Unordnung ift, defto wahr: 
fcheinlicyer ift ein Ausfall, und defto furdhtbarer auch, weil 
die Truppen vom Sturme in Flanfe und Rücken gefaßt 
‚find, wenn er gelingt. Der Herzog von Orleans befahl 
dem Dfficier diefer Poften bey Tortofa, dem Ausfalle des 
Feinds mit aufgepflanztem Bajonet zu begegnen, und ihn, es 
koſte was es koſte zurückzutreiben, ehe erden Stürmenden 
fid) nahte. 
Der General: Lieutenant, der Oberfte, Oberft: Lientes 
nant, und Major von der neuen Wache der Tranſchee, tra⸗ 
gen Sorge, daß die Truppen vom Sturme, die geworfen 
‚werden, in der zweyten Parallele ſich wieder fammeln: Der 
GeneralzLieutenant aber von der alten Wade der Tran⸗ 
fhee hat feinen Poften in der legten Parallele, und com⸗ 
mandirt dafelbft die Bataillons von der Referve, unter 
den Augen des commandirenden Generals, der hier vom 
Anfange des Sturme bis zum Ende, wenn die Logements 
fertig find, verbleibt. Ruͤckt auf feinen Befehl der Gene⸗ 
tals Lieutenant vor, fo muß der Öeneral- Major, der bisher 
die Attake commandirte, ihm gehorchen, und gemeßnen 
Befehl im voraus dazu erhalten, damit Fein Streit in 
einem fo Eritifchen Zeitpunkt unter ihnen entftehe. Ich 
habe bereits oben erwähnt, daß es nicht zuträglich fey, 
Wachen die vier und zwanzig Stunden ihren Poften behaups 
‚tet, zum Sturme zu commandiren: Folgte man diefem 
Vorfhlage, fo würde man dieTruppen vom Öturme, eben 
fo wie vorhin bey der alten und neuen Wache gefagt ward, 
‚vertheilen. Ä | | 


S . 3. | 
Einige Stunden zuvor, ehe der Sturm angeht, wird 
der General⸗Lieutenant von der neuen Wache der Tranſchee 
die Spitäler vom erften Verbande befuchen, die gewöhnlich 
auſſer dem feindlichen Stuͤckſchuß angelegt werben, nie 
SE Ä muͤſ⸗ 
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müffen in den Horderften Sappen einige Feldſcher ſich finden, 
um die am fohwerften verwundet find und die Dfficierd zu 
verbinden. Waͤhrend des Sturms wird der Generals Lieus 
tenant gleichfalls durch feine Drdonnanzen dafiir forgen, daß 
die Tragbahren, wenn fie abgeladen, wieder zurück kehren. 
Es werden andre Truppe commandirt, die Vermundeten. 
aus dem Spitale des erften Verbands nad) dem groffen 
Hofpitale zu bringen. . Die Dfficiers fo diefe Trupps coms 
mandiren, müffen ald Väter für diefe Unglüdlichen fors 
gen. | 

Die Feldprediger und Feldfcher der Cavallerie dienen 
in dem groffen Hofpitales Die Feldprediger der Infanterie 
verbleiben bey ihren Corps, um Beichte zuhören, und kurz 
vor dem Sturme die General: Abfolution zu ertheilen; wor⸗ 
auf fie in die Spitäler vom erften Verband, und zu den 
Feldfchern in den vordern Zranfcheen fid) begeben, einige: 
ausgenommen, die fromm und entjchloffen genug find, den. 
Stürmenden mit in die Gefahr zu folgen, wie ich von vers 
ſchiednen derfelben, und befonderd von dem Pater Moris 
fcad08 einem Dominicaner gefehn, den man in ſolchem Falle 
on Orten fand, die felbft der entfchloffenfte Soldat für ges 
faͤhrlich hielt. u | 


F. 4. 


Das Magazin von Schanzzeng und Fafchinen an der 
Tete der $aufgräben, wird, durch das groͤßre Magazin am 
Eingange derfelben beftändig zrgänzt, und eigne Trupps 
commandirt, um das Schanzzeug vom Eingange der Lauf⸗ 
graben nach der vorderften Parallele, und von diefer nad) 
der Brefche, oder wo man arbeitet, zu tragen.‘ Der Genes 


ral = Lieutenant von der neuen Wache in der Tranfchee wird 


darauf halten, daß dieß alles ohne Verzug gefehieht. 
Die Batterien fangen an zu fpielen, fobald die Stürs 


menden anruͤcken, und feuern überall ohn Unterlaß fort, 
| 88a wo 
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wo keine Gefahr iſt, die Truppen vom Sturme zu treffen: 
Gegen die Breſche ſelbſt aber, bis die Stuͤrmenden den 
Fuß derſelben erreicht. Sodann laden ſie von neuem, um, 
wenn die Stuͤrmenden geworfen wuͤrden, ihre Retraite zu 


beſchuͤtzen. 
Wenn es moͤglich iſt, die Feſtung auf einer andern 

- Geite zu überfallen, indeß der Sturm an der Brefche ges 
fhieht, fo muß man feine Maasregeln dergeftalt treffen, 
daß kurz nad) demfelben diefe Attake mit Leitern oder Pes 
tarden erfolgt: in folcher Angrif, befonders wenn er 
geheim blieb, ift öfters entfcheidend, weil die Belagerten 
. die Vertheidigung der Breſche zu ihrem einzigen Augen⸗ 

merke machen; und wenn fie es auch nicht thaten, undübers 
all Gegenanftalten trafen, dennoch durch diefe doppelten At⸗ 
taken muthlos gemacht werden. Iſt der Angrif auf diefer 
Seite Ernft, fo muß man alle Anftalten dazu mit Sorge 
falt verbergen. Die ftärkften Seiten der Feftung find. fos 
dann oft die bequemften, weil der Feind ſie am meiſten ver⸗ 
nachlaͤſſigt: Es muͤſſen aber die Truppen, die ihn unters 
nehmen, mit allem verſehen ſeyn, was ſie zur Ausfuͤhrung 
ihres Entwurfs brauchen, und die Partey wiſſen, die ſie 
zu nehmen haben, wenn es ihnen gelang in die Feſtung 
einzudringen. Hat man aber Feine andre Abficht bey die— 
fer Attafe, ald die Aufmerkſamkeit des Feinds zu zers 
fireuen, und die Vertheidiger der Brefche muthlos zu mas 
chen, fo verraͤth man feine Anftalten felbft, und fucht bey 
dem Angrif die Wahrfcheinlichkeit zu behaupten, ne daß 
man zu viel Menſchen verliehrt. 


Wenn man die Feſtung mit zwey Attaken ſtuͤrmt, fo 
möffen während des Gefechts, Officiers nach beiden in 
vollem Rennen jagen, um einer jeden zu ſagen, die andre 
Attake ſey ſchon in der Stadt. Alsdann wird eine jede ihr 
aͤuſſerſtes thun, um nicht zu ſehr uͤbertroffen zu werden. 
Den Feind muthlos zu machen, ruft alles Victoria. 


Wer 


— 
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Mer zuerſt die Breſche befteigt, muß beides Ehre und 
- Geld zur Belohnung erhalten, und im voraus diefe Belohs 
nung wiffen, damit jeder nach feiner Art zu denken gereizt 
werde. Die Plündrung der Stadt wird nicht anders ers 
Jaubt, als wenn es unmoͤglich ift, ihr vorzubauen; bie 
Stadt aber muß die Befreyung davon mit einer beträchtlis 
chen Summe erfaufen, die unter den Truppen vertheilt 
wird, | 
$. I» 


Es ift ſchwer zu heftimmen, was für eine Zeit am bes 
ften zum Sturme fi) ſchickt; denn die Nacht wie der Tag 
hat beides fein Gutes und Boͤſes. Die Nacht deckt vor 
dem Feuer des Feinds, verbirgt die wahren Attafen wie 
die falfchen, und ift überhaupt dem Angreifenden günftig: 
Defto leichter aber reißt aud) Unordnung ein, defto ſchwe⸗ 
zer iftö, ihr zu helfen, deſto leichter ins möglich, in dem 
Bau und der Richtung der neuen Logements und Vers 
Thanzungen zu fehlen. Der Tag iſt günftiger zur Ordnung, 
ftellt aber dem Feuer des Feinds um fo mehr blos, und 
eben fo jehr feinen Minen. Die vortheilhaftefte Zeit ift 
alſo ficherlich Die, wo der Feind fich vernachläffigt, es fey 
nun bey Tage oder bey Nacht, und man muß fuchen, diefe 
Zeit durch vertraute Spions und Ueberläufer zu erfahren. 
Se mehr Chikanen, Minen und Abfchnitte man gegen ſich 
findet, defto nothwendiger iſts, fie zu wählen, 

Wenn man bis zu den Abfchnitten vordrang, fo muß 
‚man fie de Front und in ben Flanken zugleich attafiren. 
Die erften Trupps, unter dem Commando der Sergeanten 
und des Lieutenantsd gewinnen die Flanke, der folgende 
Hauptmann attafirt die Front. Iſts möglich, vor dem 
legten Abfchnitte zum Bajonet mit dem Feinde zu fommen, 
und ihm auf den Ferſen zu folgen, entweder weil die Unords 
nung des Feinds groß ift, oder die Gemeinfhaft zwiſchen 

den Abfchnitten übel angelegt ward: fo ift dieſes einer der 
. 883 mes 
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weſentlichſten Vortheile, weil man theils den Minen des 
Feinds, theils den Gefahren einer neuen Attake, und der 
Arbeiten entgeht, die man ſo nahe an dem Feind unterneh⸗ 
men muß, wenn man nicht alles mit einmahl erobert. 


Sobald die Belagerten einen Abſchnitt verlaffen, arbei⸗ 
ten die Ingenieurs ſofort an dem Logement; und leidet es 
die Anlage deſſelben nicht, daß man es ſelbſt gegen die 
Feſtung gebraucht, fo muß ein Theil der Arbeiter ihn nies 
derreiflen, da der andre das Logement baut, damit es dem 
Feinde nicht zum zweytenmale diene, wenn er aud) das 
Logement wieder forcirte. 


Wenn ‚man gegen bie Feſtung Minen gebraucht, ſo 
werden die Truppen zum Sturme in gehoͤriger Entfernung 
die Wirkung derſelben erwarten, und fodann hißig angreis 
fen, um die Betäubung des Feinde zu nüßen. Hat der 
Belagerte hingegen Minen, fo muß man alle fein Abfehen 
daraufrichten fie zu zerftören: wenn fie aber dennoch fpringt, 
fo müffen die Dfficierd das Aufferfte thun, und die folgens 
ben Trupps hißig nachrücken laſſen, weil nun bie Gefahr 
vorbey ift, und der Feind feldft in Unordnung geräth, und 
oft. gezwungen tft, vondem Orte den er vertheibigen will ſich 
etwas zu: BE 

F. 5. | 

Wenn die Beſatzung zu allen Zeiten auf ihrer Hut iſt, 
keine Vortheile durch ihre Nachlaͤſſigkeit uͤber ſich giebt, und 
man gezwungen iſt Schritt vor Schritt das Terrain das 
man gewinnen will zu erfechten, ſo wird man die Anſtalten 
zum Sturme oͤffentlich treffen, damit die Beſatzung mit 
allen Kraͤften auf Breſche und Walle erſcheint. Die ganze 
Artillerie aller Batterien richtet ſich mit den Stuͤcken auf 
die Breſche und Flanken, die Moͤrſer mit Bomben und 
Steinen gegen die Kehle des Werks das man attakirt: Als⸗ 
„dann wird das Signal zum Sturme mit Raketen gegeben; 
die ⸗ erſten Trupps mit ſchußfreyer Rüftung ruͤcken u 
was 
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Graben vor, die Fahnen in den Tranfcheen werben hoch 
gehalten und weiter vorwärts gebracht, das Gefchrey vom 
Sturm erhoben, und alle Anftalten getroffen, bis endlid) der 
Feind auf der Brefche erfcheint. Alsdann ſchickt mar ihm, 
von allen Batterien, und allen Tranfcheen die ihn treffen, 
Teuer aller Art aus Gefhüß und Eleinem Gewehre zu, 
und wiederholt diefe Lift, bis der geind es nicht mehr wagt, 
unbebedt auf der Brefche ſich zu zeigen, und fid) nach dem 
Innern des Bollwerks zurück zieht. Sodann erft läßt man 
feine Minen fpringen, die bey diefem ofnen Angriff faft uns 
entbehrlich find, und drauf erfolgt das Signalzum Sturm, 
durch eine Salve von allen Mörfern mit Steinen und Bom⸗ 
ben, die ſaͤmmtlich nad) dem Innern des Baftiond und des 
Abfchnittes feuern, und ungleiche Brandroͤhren haben,‘ 
damit der Feind mit nichts als mit ihnen befchäftigt: fey, 
wenn die Truppen zum Sturme anrücden, und alle feine 
Kunftfener und Lhikanen der Breſche zu ſpaͤt kommen. 
Wenn das Terrain zwiſchen der Breſche und dem Ab⸗ 
ſchnitte des Feinds ſo eng iſt, daß man nicht im Stande 
iſt es mit ſo viel Truppen zu beſetzen, als die Vertheidigung 
des Logements braucht das man darauf errichten muß, ſo 
iſts entſcheidend wichtig Breſche und Abſchnitt zugleich zu 
forciren: Haͤtte der Feind hingegen keinen Abſchnitt als in 
der Kehle des Baſtions, oder in einiger Entfernung von 
der Brefche die man an einem andern Theile der Maner 
legte, fo fehlt das Terrain nicht, das Logement zwifchen 
der Brefche und dein Abfchnitte zu vertheidigen, und alds 
dann ergreift man die Parthey die man am vortheilhafte⸗ 
fien findet. Doch werden hier; "wie in jedem andern Falle, 
Zruppen zur Verfolgung des Feinds detaſchirt, damit er 
nicht zu ſchnell ſich wiederum ſetzen koͤnne: Es muͤſſen aber. 
dieſe Truppen die Schranken kennen wie weit ſie verfolgen 
duͤrfen, damit ſie nicht umringt werden, oder die folgenden 
Truppen, um ſie zu retten, in Gefahren ſich begeben muͤſſen, 
die man ihnen nicht beſtimmt hatte. | 
j | a 2 Gr 
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F. 7. 

Je tiefer man ſich in ben Logements eingraͤbt, deſto 
weniger iſt man den Batterien des Feinds in feinen Abſchnit⸗ 
ten ausgeſetzt: Doch muß man auch nicht ſo tief gehn, daß 
der Feind uns commandirt, oder man den Abſchnitt deſſelben 
nicht ſieht. Alle Haͤuſer die dem Logement ſchaden, werden 
mit Stuͤcken und kleinem Gewehre beſchoſſen: Muß man 
bey Fuͤhrung deſſelben eine Flanke entbloͤſſen, ſo deckt man 
ſich durch ein Epaulement, oder eine Blendung von Faſchi⸗ 
nen. Die Bruſtwehre muß ſo ſtark * als das feindliche 
Geſchuͤtz erfoder. 


Wenn der Abſchnitt des Feinds in der Kehle des Boll⸗ 
werks ſteht, ſo fuͤhrt man das Logement von einem Schul⸗ 
terwinkel zum andern: Ruͤckte man der Spitze des Boll⸗ 
werks naͤher, ſo waͤre freylich die Arbeit ſchneller geſchehn, 
aber das Terrain ruͤckwaͤrts wuͤrde fehlen. Hat der Feind 
nur einen einzigen Abſchnitt, der beide Baſtions und die 
Courtine faßt, ſo kann das Logement der Kehle des attakir⸗ 
ten Baſtions fi) naͤhern: Man nimt vielleicht ſogar ein 
Stuͤck der Courtine dazu, wenn es Bortheile ı gegen ben Abs 
ſchnitt darbietet, und ihn entweder zum Theil commans 
Dirt, oder in die Flanke faßt, wie zumeilen durch die Uns 
gleichheit des Terrains unvermeidlich für den Belagerten 
wird. Liegen unter dem Abfchnitte Minen, fo. entfernt 
man fich mit dem Logement fo weit rückwärts, als, nach 
der Ausfage der Ueberläufer und Kundfeafter, Die weites 
ſten Deinen des Feindes reihen. Die Mineurs -müffen 
mit Ernft arbeiten, um fie zu finden und zu verderben. 


Wenm in dem Werke dad man erobert, nicht fo viel 
Artillerie fic4 findet, al8 man braucht, um die Abfchnitte - 
des Feinde zu beſchieſſen, fo feßt man bie Stüde auf Schlit⸗ 
ten, und zieht fie mit einem Hebebock, der zwiſchen feft 
eingeranumten Pfählen befeftigt wird, hinauf. Man holt . 
auf gleiche Art die a nad, zumeilen ift and) der Bos 

den 


Dom Sturme. z21 


ben der Breſche feſt genug, daß man weniger Umſtaͤnde 
braucht. Oft ſtellen ſich die Belagerten, als wenn ſie die 
Logements attakiren wollten, blos in der Abſicht die Trup⸗ 
pen, die ſie vertheidigen ſollen, unter ein moͤrdriſches 
Feuer zu bringen: Man muß alſo ſofort darauf bedacht 
ſeyn, ſich gute Communicationen zu eroͤfnen, damit die 
Truppen, ungeſehen vom Feinde, von der Breſche nach den 
Logements gehen koͤnnen, und niemals ohne Bedeckung ſich 
zeigen, als wenn der Feind koͤmmt, um ſie zu attakiren, da 
ſie ſodann getroſt ihm entgegen gehen. 

Das ſchwaͤchſte Logement, ſo am wenigſten Vortheil 
bringt, iſt unten am Fuſſe der Breſche, weil man allen 
Feuern des Feinds aus den nebenliegenden Flanken, und 
allen dem blos ſteht, was er von der Breſche ſelbſt, an 
Bomben, Sturmfaͤſſern und andern Kunſtfeuern herab. 
werfen kann: Ueberdem gewinnt der Feind deftomehr Zeit, 
feinen Abfchnitt zu vollenden, und Minen unter der Brefche 
felbft anzulegen, um fie von neuem ungangbar zu machen. 
Am Ende aber hilft das ganze Werk nichts, und die Er: 
fteigung der Breſche wird dadurch nicht weniger ſchwer ald 
zuvor. | | | 


$. 8 


Die Lehre vom Ueberfall zeigte die Anftalten die mar 
treffen muß, wenn der Feind aud) in der Stadt fidy vers 
theidigte. Das Unglüc aber und die Graufamfeit der ' 
Plünderungen zu vermindern, muß man noch folgende Ans 
ftalten treffen, 2 | | 

An der Queue der Truppen, bie zum Sturme commans 
dirt worden, marfchiren drey Sauvegarden, jede von funf⸗ 

ig Köpfen, unter Dfficierd von bewährter Redlichkeit und 

reue. Die Dfficiers empfangen vom commandirenden 

General einen fehriftlichen Befehl und Wegweiſer, die fie 
nad) dem Orte ihrer Beftimmung führen. 
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Sobald nun das Schieffal des Platzes entfchiedem iſt, 
befeßt die erfte Sauvenarde die Hauptkirche der Stadt, 
als die gemeinfte Zuflucht der Unglücklidhen und Wehrlos 
fen. Ws die Spanier Villareal unter dem Graf de las 
Torres wegnahmen, ‚befeßte er fofort die Kirche, und obs 
gleich ein Aufrührer Feuer aus derfelben auf-ihn gab, ers 
laubte er doch nicht, daß jemand ein Leides gefchah. 


Die zweyte Sauvegarde ruͤckt nach den Gefängniffen, um 
die Gefangnen von der Armee und die gutgefinnten Bürger 
in denfelben zu befchüßen. 


Die dritte Sauvegarde gehört dem Hofpital. 


Die Bürger die in heimlichem Verftändnif mit dem 
Belagrer franden, werden gewarnt in die Hauptkirche zu flüchs 
ten, und ein gewiffed Zeichen von ihren Käufern zu geben, 
woran man fie erkennt, und das bey Lebend> Strafe unvers 
Veßt bleiben muß. 


Feuer anzulegen, Gewaltthätigfeit gegen Weiber und 
Maͤgdchen zu üben, Kirchen und Klöfter zu plündern, wird 
alles bey Lebens » Strafe verboten. Man beobachtet, in Ans 
fehung der Beute alle die Öefege, die fehon oben gezeigt wors 
den; bie Zruppen vom Sturme empfangen fie entweder 
ganz, oder doch einen gröffern Antheil als die übrigen Trups . 
pen der Belagrung. . . 


Sobald die erſte Wuth ſich gelegt, werben Patrouillen 
detaſchirt, die ſtark genug find, von allen Truppen die zum 
Sturm commandirt waren zufammen gefeßt. werden,. und 
unter Dfficieren ftehn, deren Redlichkeit und Großmuth 
befanntift, damit fie nun dem Elend ftenern, den Unterdruͤck⸗ 
ten helfen, und auch die Streitigkeiten der plünbernden 
Truppen unter ſich felber ftillen. 
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Don den Anftalten die man treffen muß, nach⸗ 
dem man den Plag eroberte. 


(. 1% 


Mann ‚man durch die Zahl und Güte feiner Truppen, 
die Vortheile des Terrains oder andre Umftände beguͤn⸗ 
ftigt, den Feind der nach Erobrung des Platzes zum Ents 
ſatze defjelben anrückt, anzugreifen beſchloß, fo läßt man 
im Lager wie im der Stadt, die Feuer der Belagrung dem 
Anfcheine nach fortfeßen, um den Feind näher an fich zu. 
locken. Niemand darf indeß aus dem Lager der Armee, 
als die vertrauten Dfficiers, die man nach den umliegenden 
Gegenden ausſchickt, um das Gerücht eines fehlgefhlagnen 
Sturms, und daß die Feftung fich nody hält, zu verbreiten. 
Könnte man die Signale des Feinde um Hülfe erfahren, fo 
giebt man fie von dem unter ihnen verabrebeten Orte, 


Wenn hingegen der Feind von auffen nun mächtiger ift, 
und den Platz mit einer neuen Belagrung bedroht, fo muß 
man alle Kräftefammeln und alle Hände arbeiten laffen, um 
die Brefhen und Bruftwehren zu beffern, Paliffaden zu 
feßen, die Gräben zu reinigen, die eignen Arbeiten auffers 
halb. der Feftung zu zerftören, alle Diagazine mit Munis 
tion und febenss Mitteln zu füllen, und die Artillerie ver 
Belagrung wiedes Platzes wieder in Stand zufeßen. Die 
Armeebleibt indeß in ihren Verſchanzungen ftehn, his dich 
alles gefhah,. und endlich auch diefe Verſchanzungen = 
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alle die Forts niedergeriſſen werden koͤnnen, die man zur 
Sicherheit der Zufuhr bey der Belagrung erbaute. 

Man beffert die Brefchen durch Faſchinen, die man 
mit dem einen Ende gegen den Graben, mit dem anderit ges 
gen die Feftung wendet, und ſtark mit-Pfählen befeftigt. 
. Sede einzelne age wird mit Erde beſchuͤttet, und diefe ges 
net und feft mit der Ramme geftampft: Während deſ— 
fen fperrt man fie von oben mit fpanifchen Reutern, und 
binter diefen mit Paliffaden und einer Bruftwehre von Ras 
fen, die am Fuſſe mit Sturmpfählen verfehen wird. 

Man nimt, wenn ed.arn Fafchinen mangelt, die Fas 
ſchinen der Batterien von der Belagrung zu Hülfe, und 
laͤßt fie von neuem binden und die Pfaͤhle ſpitzen. Man 
ſucht ſich zum Meiſter der Schloͤſſer und kleinen Poſten zu 
machen, die der Feind bisher noch in der Naͤhe des Pla⸗ 


tzes behauptet. 
F. 2. 

In jedem Viertheil der Stadt wird ein Mann von be⸗ 
kannter Treue, auf die Abſichten und Unternehmungen der 
Bürger Yhtung geben. Nach dem Zapfenftreich darf Fein 
Bürger ohne brennende Laterne auf der Straffe ſich zeigen. 
Alle Fremde werden fofort mit Nahmen an den Gouders 
neur, nicht nur. von den Wachen, fondern auch von. den Bürs 
gern die fie-beherbergen, gemeldet. Werden derfelben 
zu viel, fo muß der Gouverneur defto achtfamer feyn, und 
nad Befinden der Umftände einen Thal von ihnen aus der 
Stadt fchaffen: Zumeilen find fie gezwungen, ihre Gewehre 
an den Thoren zu laſſen. Ohne Erlaubniß ded Gouver⸗ 
neurs darf Fein Bürger weder Gewehr Faufen noch vers 
‚Saufen: Die Thorwache muß alle Wagen die in die Stadt 
xommen, mit Sorgfalt durdfuchen, damit der Feind wes 
der Soldaten noch Gewehre einfchleichen laffe. - Kommen 
viele Wagen zugleich, fo muß man nicht alle Thüren und 


: Xhöre zugleich öfnen und von ihnen befegen laſſen, weil dies 
* 
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ſes einen Ueberfall begünftigen koͤnnte. Der Einlag wird 
nicht eher ‚geöfnet, als bis es heller. Zag ift: Das Thor 
nicht eher, als bis die Gegend genau recognofeirt worden. 
Des Tags werden Schildwachen auf die Thuͤrme geftellt, 
damit der Feind nicht bey Tage den Platz mit Lift überfalle, 
Alle Zufammenkfünfte der Einwohner, ohne Vorwiffen des 
Gouverneurs, find verboten: Ihr Briefwechfel wird nad) 
den Umftänden mehr oder weniger eingefchränft, Kein 
Bürger darfüber Wal und Mauern fteigen. Der Dfficier 
von der Wache wird des Nachts jedesmahl mit Sorgfalt 
unterfuchen, ob der Dfficter der die Schlüffel hat, die Thore 
gehörig verfchloffen habe. Ein Trompeter wird zum Gouver⸗ 
neur commandirt, um, wenn ers befiehlt, Allarm zu blas 
fen; oder man führt ftatt deffen ein Stüc vor das Quars 
tier deffelben auf, um es beym Allarm abzufeuern, und fos 
dann zur Sicherheit des Gouverneurs mit Kartetfchen zu 
laden. z | 

Dieß find die Anftalten zur Sicherheit, die man ſchon 
im Aeneas Taktikus, einem Schriftfteller der vor zwey taus 
fend Sahren lebte, findet, und viele Neuere nüßten ihn, 
ohne ihn zu nennen. De Ville vermehrte diefe Vorfichten 
durch folgende Vorfchläge. . 


Die Einwohner follen nad) den Gefeßen des neuen fans 
beöheren leben, und Feine Art von Gemeinſchaft, ohne Vor⸗ 
wiſſen des Gouverneurs, mit dem Lande des Feinde unters 
halten. Bey der Nacht dürfen nicht mehr als zwey Bürger 
mit einander gehn; Entfteht ein Alların, fo müffen fie in 
ihren Käufern verbleiben und Lichter in die Fenfter ſtellen. 
Man muß von Zeit zu Zeit die Häufer vifitiren, und jeden 
Fremden der unter falfhem Nahmen ſich angab, als einen 
Kundfcyafter beftrafen. Man muß in den Spiels Caffees 
und Wirthshäufern treue Perfonen unterhalten, den Bürs 
gern aber auch Hofnung machen, daß der ißige Zwang 
aufhören wird, | | . 
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Zumeilen hält man die Bürgerfchaft dazu an, die 
Stadt mit $aternen:zu erleuchten. Hat die Stadt viele 
Thore, fo werden bie, foman nicht braucht, vermauert oder 
verdämmt: Die Wafferleitungen werden mit eifernen Gits 
tern verfehen. Man verweifet die Märkte, ſo in der 
Nähe des Ihors gehalten wurden, an andre Pläße, 


F. 3. 


Sch habe bereits in andern Theilen diefes Werks ges 
zeigt, was für Pläge man fchleifen muß, hier ift alfo blos 
von der Art die Rede, wie es gefchieht. 

Die gewoͤhnlichſte Zuflucht find ink. Hatte der Feind 
in der Feſtung Gallerien, fo bedient man fich ihrer um die 
Arbeit zu verkürzen. Man koͤnnte auch, ftatt der Miygen 
mit Pulver, die Minen der Alten brauchen, ſich durch die 
Mauer bis auf ein Drittheil ihrer Stärke durchhauen, und 
fo wie man mit der Arbeit vorwärts koͤmmt, jeden Theil 
der Mauer mit Balken ftüßen, die man fodann mit Pech 
überzieht und anzündet, oder aud) durch Winden losreißt. 

Einen Thurm mit Gewölben zu fprengen, legt man 
unter feine Mitte eine Mine, deren Kammer drey Schuh 
tief, drey Schuh) weit ift, und drey hundert Pfund Pulver 
enthält, mit denen man auch die ftärfften Gewölbe und Maus 
ern don ſechs Rlaftern dick zu fprengenim Stand ift. Mar 
bedeckt das Pulver mit einer ftarfen Bohle, und zwiſchen 
ihr und dem Pulver darf Fein leerer Raum feyn. Sodann 
feßt man auf die Mitte des Brets einen ſtarken Balken der 
bis an den Schlußftein des Gemwölbes reiht. Zwiſchen 
diefem Balken und den vier Geiten des Thurms, werden 
vier andre Balken mit Macht eingetrieben, die jedod auf 
. fieben bis acht Zoll in die Mauer eingehn, und durch Keile 
befeftigt werden, damit fie durchaus nicht wanken. Noch 
vier andre Balken kommen zwifchen dem groffen Balken in 
ber Mitte und dem Anfange des Gewoͤlbes auf jeder ar 
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Hat ber Thurm viele Gewölbe eins fiber dem andern, fo 
richtet man zwiſchen jedem einen aufrecht ftehenden Balken 
auf, und forgt daß fie famtlich gerade über einander ftehn. 
Alle diefe Balken müffen von ſtarkem Holz feyn, und fedys 
Zoll im Durchſchnitte haben. Findet man unweit der 
Pulverkammer ein unterirdiſch Gewoͤlb, ſo muß man es 
ausfuͤllen. Waͤre der Boden rings um dieſelbe zu locker 
und fandig, fo muß man fie mit einer Mauer umfaſſen. 


Wenn der Thurm Fein Gewölbe hat, fo führt man, dee 
Erde gleich, drey bis vier Rameaur in der Mitte der Mauer, 
und fängt die Arbeit von innen zu an. Jeder Rameau 
ift etwan eine Klafter lang. Am Ende ift die Kammer 
drey Schuh) tiefer als der Boden des Rameau, und wird: 
mit funfzig bis fechzig Pfund Pulver geladen. Bey vier⸗ 
ecfigten Ihürmen legt man die Kammern unter die Eden, . 
bey runden vertheilt man den Umkreis in gleiche Theile, 
Die Kammern und Rameaur werden gefüllt wie bey den 
Minen gezeigt ward, dod muß man in der Mitte des 
Thurms einen ftarfen Pfeiler aufrichten, und Balken das 
gegen ftämmen, die mit dem andern Ende an die Bohle 
reichen, die den Eingang des Rameau verfchliegt, weil 
fonft die Mine, in Betracht der Kürze ded Rameau, gar 
leicht hier Luft befommen Eönnte, Man findet von diefem - 
— den Detail in den Memoires des Herrn von St. 

emy. 
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Siebʒehntes Capitel. 


Wie man den Feind am Entſatze der Seftung 
verhindert, 


§. 1 


N: nachtheiligfte Art von Entfaß für den Belagrer ift, 
wenn er ohne Schwerdtfchlag gezwungen ift, die Belagrung 
aufzuheben. Mangel an Gelde, Waffer, Lebens-Mit—⸗ 
teln, Fourage, Munition oder Gefhüß: Die Strenge der 
Jahrs⸗Zeit: Krankheiten: Eine Diverfion: Die Unmögs 
lichkeiten das ſchwere Gefhüß vor den Platz zu führen, die 
Breſche zu vollenden, und die Flanken niederzufchieffen 
Die Schwierigkeiten in Sand oder Felfen oder zu naffem 
Boden die Laufgräben zu Öfnen: dieß und noch viel andre 
Umſtaͤnde mehr zwingen zuweilen den Belagrer, feinen Ent⸗ 
wurf aufzugeben, ohne daß der Feind von auffen ihn dur) 


Schlachten dazu zwingt. 
- Die Eleinern Berftärkungen bed Feinde von dem Plage 
zu entfernen, muß man ſich zum Meifter aller Poften, Schans 
zen und Schlöffer rings um die Feftung gemacht haben, und 
‚alle fliegende Läger des Feinds mit’ Gewalt rückwärts treis 
ben. Man muß den Plag als mit einer Kette von Poften 
umgeben, und den Dienft der Belagrung bergeftallt ordnen, 
baf durch benfelben nirgends eine Lücke — die ein 
wachſamer Feind nuͤtzen kann. 
Den groſſen Entſatz zu entfernen iſt das ſi Herſte Mit⸗ 


tel, eher den Platz wegzunehmen als er ſich verſammelt. 
Ge⸗ 
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Gebraucht der Feind, bey groͤßtem und ungemeinem Fleiß, 
allerdings etwas weniger Zeit den Entſatz zu unternehmen, 
als die Erobrung der Stadt nach dem gemeinen Laufe fo⸗ 
dert, ſo verbreitet man das Geruͤcht, als waͤre man noch 
weit von der Erobrung entfernt, und ganz ohne Hofnung, 
wenn es nicht gelaͤnge einen groſſen Convoi an ſich zu ziehen, 
den man noch ſobald nicht erwarten koͤnne. Hat aber der 
Feind viele Zeit noͤthig ſeine Truppen zu ſammeln, ſo vers 
breitet man ein gegenfeitig Geruͤcht, und es fey feftgefegt, 

daß der Pag, was es auch Fofte, zu einer gewiffen Zeit 
übergehn muß, damit.der Feind durch dich Gerücht muth⸗ 
los werde und alle feine Hofnungen aufgebe. Man unters 
ſtuͤtzt aber dieß alles. et die vigiafte 2 Attake gegen die 


Seftung. | 
* : $. 2. 

Wenn die Armee des Feinds ſich — und un⸗ 
geblendet durch Liſt, die Feſtung zu entſetzen anruͤckt, es muͤß⸗ 
te aber der Feind mit Armee und Artillerie Defile s, Bruͤcken 
und Waldungen paſſiren, die man, weil ſie zu entlegen find, 
nicht zu vertheidigen vermag, fo ſchickt man Detaſchements 
aus, dieſe Wege zu verderben. Eine Zeit von wenig Stun⸗ 
den reicht zu, ſie auf ganze Tage ungangbar zu machen. 
Kann man aber ſelbſt gegen dieſe Paͤſſe anruͤcken, weil ſie 
nicht zu weit von der Feſtung entfernt ſind, und das Ter⸗ 
rain daſelbſt beguͤnſtigt, daß man auch mit wenig Truppen 
einer groͤſſern Macht widerſtehen kann: ſo ruͤckt mar gegen 
dieſe Poſten an, und läßt in den Laufgraͤben fo viel Truppen 
zuͤruͤck, ald zur Fortfegung der Belagrung nothwendig find. 
Mücken, und Flanke aber muß ficher feyn, damit der Feind, 
wenn er auch fo zu fagen das Unmögliche verfucht, dennoch) 
feinen Weg zur, Feſtung findet, noch die Armee die ihm ents 
Fine fteht von den Truppen der a, abſchneiden 
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Wenn der Feind hingegen weder durch Lift. noch durch 
die Vortheile der Gegend zurück gehalten wird, und ent⸗ 
fchloffen zum Entfaße anrückt, fo muß man nun: feftfegen, 
ob es rathfamer iftihn in den Berfohanzungen zu erwarten, 
oder ihm entgegen zurücen. . Beide Meinungen haben 
ihre Benfpiele und: ihre Gründe. 


Bleibt man in den Verfchanzungen ftehn, fo wird die 
Befaßung mit dem Feinde zugleich angreifen, Armee und 
gaufgräben , Front und Rücken werden zugleich bedroht. 
Man ſchwaͤcht den Muth der Truppen, die jederzeit glauben 
der Angrif fen auf Ueberlegenheit und Ötärfe gegründet. 
Man kan alles verliehren und wenig gewinnen: Denn bricht 
der Feind durch, ſo entfegt er die Feftung, und die Armee 
des Belagrers wird zu Grunde gerichtet: Schlägt man 
hingegen den Feind ab, fo liegt ex Darum nicht nieder, weil 
man fid) felbft auffer Stand feßte ihn zu verfolgen, und 
weder aus den Barrieren: noch über die. Werke felbft defilis 
ren Tann, ohne feine Ordnung zu brechen und felbft ihm 

‚neue Waffen in die Hand zu geben. Cr wiederholt alfo 
feinen Anariff zu. einer bequemern Zeit, und wie oft man 
ihn auch einzeln abſchlug, fo ift dennoch die Feftung entfeßt, 
wenn es auch nur ein einzigesmahl ihm gelingt: Gleichwohl. 
ift dieß fo fehwer nicht, weil man feine Kräfte fo fehr vers 
theilt hat, und der Feind folglich überall: ftärfer ift, wo 
er. angreift, und Alların auf Allarm, wahre und falfche At⸗ 
tafen formirt, ohne daß man im Stande ift, fie im Duns 
keln der Nacht von einander zu unterfcheiden. 


Ruͤckt man nun aus den Verfhanzungen aus, fo vers 
liehrt man den Vortheil verfchanzt zu ſeyn: und diefer ift 
doch, wenn man ihn kennt, Auferft beträchtlich, weil man 
den Feind, fv zu fagen, ungefehen trifft, und Bruftwehr 
und Graben zu einer Zeit ihm’ entgegen ftellt, da ihm Feuer 
aller Art, de Front und in der Flanke zugleid) faffen. Ein‘ 
u verfehanztes Lager, ſagte der Marſchall Vauban, we 
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nicht forcirt, wenn man es gut vertheidigt. Man entfagt 
alfo diefem Vortheile, und feßt fih der Gefahr aus, viels- 
leicht in Gegenden zu fchlagen, die und nicht vortheilhaft: 

find, oder durch Eontremärfche hintergangen zu werden, 
bie der Feind, durch Sturm und Nacht begunftigt, unters 
nimt, um plöglid unfre $aufgräben zu überfallen, und ' 
Entſatz in die Feftung zu werfen. 

Dieß find die Vortheile und die Gefahren, wenn man 
fich in den Verfchanzungen behanptet, oder das Gegentheil 
wählt: Die Umftände müffen alfo entfcheiden. Man ers 
wartet den Feind in der Verſchanzung, wenn feine Webers 
Yegenheit in Savallerie befteht, Sturm und hartnaͤckige Ges: 
fechte am wenigften für feine Truppen ſich ficken: Wenn 
Die Ueberlegenheit unfrer Truppen im Feuer befteht, ihr 
Genie und ihre Difciplin beffer zur Vertheidigung als zum’ 
Angriffe fich ſchicken; und endlich der Feind überall Poften 
findet, wo er mit Hofnung vom Siege widerſtehn kann. 


Man rückt aus den Verfhanzungen aus, wenn man 
‚ bern Feinde beides an Fußvolk und Neuterey überlegen ift, 
und Terrain dor ſich hat, wo die Ueberlegenheit in ber Zahl‘ 
entfcheidet: Wenn die Verfchanzungen von Höhen bomis 
nirt werden, die man nicht in diefelben einfchlieffen Eonnte, 
‚weil fonft ihr Umfang zu groß ward: MWenn endlich bie 
Verfchanzungen von zu weitem Umfange find, wie öfters‘ 
auch ohne Schuld des Belagrers fid) zutragen Fan, wenn 
bie Umftände während der Belagrung ſich ändern, und ehe 
ber Feind feine Macht fanımelte, die Sicherheit des La⸗ 
gers, ber Fourage, des Waſſers, der Zufuhre, vielleicht 
felbft der Netraite, es nothmendig machten, ben Umfang 
ber Verfchanzungen fo weit auszubreiten. 

Wenn man den Feind in ber Verfhanzung erwartet, fo 
vertheidigt man fie, wie bey verfchanjten Laͤgern gezeigt 
ward! Geht man ihm aber entgegen, fo muß man aus 
ben Verfehanzungen ausruͤcken, ehe ber Feind fich in der 
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Naͤhe verfelben formirt, und und während. des Defilivens 
überfällt. Zur Beſchuͤtzung des Lagers bewafnet man alles 
was Waffen tragen kann, Marketender, Knechte und den 
. ganzen Troß. Man muß den Poften, da man dem Feinde 
begegnen will, mit Bedacht wählen, weder zu nahe, weil 
fonft der Feind. felbft im Gefecht Gelegenheit finden wird, 
den Platz zu verftärfen: Noch zu fern, weil er ſich alsdann 
in einem ſtarken unbezwingbaren Poſten verſchanzt, und 
durch Detaſchements ſeinen Endzweck erreicht. 

Die Truppen die in den Laufgraͤben zuruͤckbleiben, muͤſ⸗ 
ſen in beſtaͤndig marſchfertigem Stande ſeyn, und ſo wie 
das Treffen angeht, alſogleich Nachricht vom commandi⸗ 
genden General empfangen, damit fie auf alle Fälle ſich ges 
faßt machen, ſich und Die Artillerie zu retten, der Armee 
die gefchlagen wird, entgegen zu gehn, und fo lange Die 
Sache nicht entfchieden ward, hitzig die. Belagrung zu vers 
folgen. : Die Netraite Der Artillerie ift entweder das Lager 
der Armee, nach welchem fie fich zurück zichen will, oder die 
nächfigelegnen Feftungen: Je ſchwerer es ift, fie nad) einer 
Niederlage zu retten, defto forgfältiger muß man feine - 
Maasregeln treffen. — — 

Es giebt endlich Faͤlle, wo man, um ſich bey der 

Schlacht nicht zu groſſen Gefahren auszuſetzen, alles an ſich 
ziehen muß, und Lager und Laufgraͤben verläßt: Alsdann 
muß man drauf bedacht ſeyn, dergeftalt feine Anftalten zu 
treffen, dafi man, wenn der Ausgang der Schlacht günz 
fin war, die Belagrung fobald als möglich herſtellt, und 
noch die Beftärzung nüßt, welche die Niederlage des Feinds 
unter der Beſatzung verbreitet. War hingegen der Aus⸗ 
gang der Schlacht uns entgegen, fo muß alles gerettet ſeyn. 
Wenn man endlich gezwungen ift die Belagrung aufzus 
heben, fo muß man alle Mittel verſuchen, die. Schande 
der. fehlgefchlagnen Unternehmung, zu. verbergen oder we— 
nigftend zu vermindern. Man verſucht was man. rn 
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Unterhandtungen ausrichten kann, um dem Anſchein nach gut⸗ 

‚willig zu thun, was man in der That aus Zwang thut. Man 
trift alle erſinnliche Anſtalten, um nichts vom Train der Artil⸗ 
lerie zu verliehren, treibt alles Geſpann der ganzen Gegend zu⸗ 
fammen, laͤßt einen Theil der Cavallerie abſitzen, und vernich⸗ 
tet alles was nicht gerettet werden konnte. Die Retraite ge⸗ 
ſchieht mit Ordnung und Diſciplin, und wo moͤglich ohne for⸗ 
cirte Maͤrſche: Man ſucht die Truppen des Feinds die zu 
hitzig verfolgen für ihre Uebereilung zu ſtrafen: Man laͤßt 
nichts unverſucht, wodurch die Armee das Andenken der fehl 
in —— Dee kann. | 





Von der 


Dethedigung und dem Entfage 


der. Seflungen. 


Erſtes Capitel. 
Von den Vertheidigungs-Anſtalten. 


Be 


Mont der Feind mehr ald eine Feftung zugleich bebroht, 
die man nach den Gefeßen der Kriegskunft ſaͤmmtlich vers 
theidigen muß, und die Armee, um ihre Beſatzungen zu 
verftärken, ſich zu fehr ſchwaͤchte: fo muß fie in einer Ge; 
gend fich lagern, die ihr entfcheidende Vortheile gegen den 
Feind darbietet, wenn er fie angreifen wollte, und alle 
Bortheile zum Marie und’ zur Retraite, wenn man dieſe 
für nöthig findet. Alsdann erwartet man in diefem Poften 
den Entſchluß des Feinde, und gegen welche Feftung er ſich 
erklärt, um die Belagrung u von innen und von auſſen 
J 13 in 
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indie Länge zu ziehen, ‚und endlich die Feftung: zw entſetzen. 
Schwaͤchte man ftatt der Armee die Befaßungen felbft, um 
Dieje oder jene auf Koſten der andern zu verftärken, fo wird 
ber Feind, fo. ernftlich er auch den Angrif der verftärkten 
Feftung befhloß, und wäre ſie auch ſchon berennt, ‚dennoch 
fein Vorhaben aufgeben, und gegen. die.entblößten ſich wens 
den, wo unfre Hofnung zum Entfaß nunmehr völlig verz 
fhwindet, befouders wenn die Zugänge zu derfelben ſchwer 
find. Die Armee alfo muß man ſchwaͤchen, um bedrohte Fe⸗ 
ftungen zu verſtaͤrken, und nicht die Feftungen felbft; Man 
muß aber einen Poften wählen, wo man ſicher fuͤr den Ans 
grifift, und Flanken und Rüden frey hat. 


F. 2. 

Der erſte Schritt einer Armee die Feſtungen belagert, 
iſt, ſie durch ein ſtarkes Corps zu berennen, und mit Lagern 
and Poſten dergeſtalt zu umſchlieſſen, daß weder Verſtaͤr⸗ 
kung an Truppen, Lebens-Mitteln, Munition und Geld 
von auſſen ſich einwerfen kann, noch die unnuͤtzen Maͤuler 
von innen heraus kommen. Es muß alſo der Gouverneur 
des Platzes bey Zeiten darauf denken, die unnuͤtzen Maͤu⸗ 
ler, und was nicht im Stande iſt, ſich auf die ganze Zeit 
der Belagrung zu verſorgen, aus der⸗Feſtung zu ſchaffen 
und der Fuͤrſorge des Fuͤrſten in andern Gegenden zu em⸗ 
pfehlen: Er muß aufs ſchaͤrfſte unterſuchen, ob die Fami⸗ 
lien die zurück bleiben hinlaͤnglich verſehen ſind. Sobald 
eine Berennung nur moͤglich wird, ſtellt man alle Jahr⸗ 
Maͤrkte, Proceſſionen, und was ſonſt viele Fremde in die 
Stadt locken kann, ein: Sind die Einwohner feindſeelig, 
ſo vermindert man ihre Anzahl, bis die Beſatzung das Ueber⸗ 
gewicht haa.. | 

Sobald man näher entdeckt, was für eine Feftung der 
Feind zu belagern im Sinne: hat, verfieht man ſich nun in 
derſelben mit allem dem Holz, was man beym hartnädigften 
Widerſtand, zu Faſchinen, Pfählen und Brandein der Feſtung 
Ki 4 tie 


y’ 


... "Bon den Bertheidigiings-Anftalten. 535 


. wie vor der Brefche gebraucht, und verbrennt alled übrige 
in der Nähe des Plaßes, wenn anders der Verluft dem 
Feinde in der That fehadlicher ift ald und. Alle Gebäude 
unter. dem Stuͤckſchuß, die der Feind gegen die Feftung ges 
brauchen kann, werden niedergeriffen. Man fucht ihm das 
Waſſer zu nehmen, und verfichert das Waſſer der Feftung : 
Mean vernichtet ringsum allen Vorrath an Fourage und 
Lebens⸗Mitteln, wofern man nicht im Stande war ihn felbft 

nach der Feftung zu retten, und diefe Berwüftung, die fü 
viel Ungluͤckliche macht, zur Verlängrung der Belagrung 
oder zum Entfaß etwas entfcheidendes beyträgt. 


Wenn der Feind gezwungen ift mit Bagage und Artil⸗ 
Verie Defiles und Brücken zu paffiren, fo wirft man die 
Brücken ab, und verdirbt die Wege: Man inundirt die 
Gegenden die der Feind zu feinen Lagern, zur Bequem⸗ 
lichkeit feiner Zufuhr, zu feiner Fourage gebraucht. Iſt 
der Boden in der Gegend wu die Tranfcheen geöfnet werden 
muͤſſen, Felfen, oder Triebfand, oder zu feucht und voll 
Duellen, und nur leicht mit Erde bedeckt, fo führt man 
diefe wenige Erde nach der Feftung, und nimt dem Feinde 
in der umliegenden Gegend, alles was er an Käften, Faͤſ— 
fern, Wolle, Matrazzen und dergleichen, in diefem Falle, 
zur Errichtung der Batterien gebrauchen würde, und itzt in 
der Feftung zur Beßrung der Bruftwehren, und zum Baue 
der Abfchnitte nothwendig wird. 


Man unterſucht nochmahls den Stand der Magazine 
ſelbſt: Keins derfelben wird geöfnet ohne Beyſeyn eines 
Adjutanten vom Gouverneur: Dod) darf nicht einmahl ein 
Unterbedienter dafelbft dienen, auf deffen Treue man ſich nicht 
völlig verlaffen Fan. Die Zahl der Menfchen, die Zeit 
die man durch die Vertheidigung der Feftung zu gewinnen 
gedenfet, beftimmen die Gröffe der Magazine; doch muß 
man auch aufs Ungefähr venfen, und was der Feind mit 
Bomben verwüften kann. — der Garniſon = 
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fen nicht weiter vom Plag fi u — als die — 
Sicherheit es erlaubt. 


J—— | | 
Der Gouverneur muß Talente und Sefahaing: haben; 
entfchloffen, wachſam, gefund ſeyn, und micht gehaßt wer⸗ 
den. Die Garniſon muß groͤßtentheils aus eignen Trup⸗ 
pen beſtehn, und wo moͤglich den Plap: — oder gar 
ſchon vertheidigt haben. 


| Wenn die Armee nicht völlig in der Nähe der Feftung 

campirt, fo muß man die Auffenwerfe derfelben defto ſtaͤr⸗ 
Fer befegen, und um. fo viel forgfältiger Darüber wachen; Se 
weiter fie von der Feftung entfernt find, je leichter, es dem 
Feinde wird, wenn er fie überfiel, fie zu behaupten, deſto wach 
ſamer muß man ſeyn. Man ſchickt des Nachts Patronillen 
auf Patrouillen, in dem bedeckten Wege ſowohl als noch jen⸗ 
ſeits derſelben, um die Ingenieurs des Feinds, wenn ſie reco⸗ 
gnoſciren, zu vertreiben. Des Tags wirft man Jaͤger und 
gute Schuͤtzen dahin, um, wenn die Feinde ſich nahen, auf 
ihre Partheyen, und beſonders auf diejenigen Perfonen zu 

ielen, die ftill halten, und recognofeiren. Wird ein Aus⸗ 
fa gegen biefe Truppe commandirt, ſo muß man die Augen 
in der Hand haben, weil der Feind gewiß nicht ohne Hin⸗ 
terhalt fteht. 


Wenn die Werke der Feſtung hie oder da fehlerhaft find, 
ober die umliegende Gegend dem FeindeBortheile Darbietet, 
fo muß man mit allen Händen daran arbeiten, diefe Fehler 
zu beffern, Stadt und and und Beſatzung zugleich aufbieten, 
und befonders ſich mit allen Arten von Handwerkern verfes 
hen die man Brandt, 


Wenn der Feindin einem Grunde den die Werke der Fe⸗ 
fung nicht fehen, bedeckt anruͤcken kann, fo muß man unters 
fichen, ob es Fürzer und vortheilhafter ift, diefen Grund 
gu füllen, und bie ſchuͤtzenden Höhen abzutragen, ober. ob 

j man 
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man ſtatt deſſen mit Werfen vorruͤcken follte, die im Stand 
find ihn zu dominiren. Im letzten Falle muß man daranf 
feben,. biefem Werke eine fichre bedeckte Gemeinfhaft mit 
dem Plage zu verfchaffen, und feine Linien * das Feuer 
der Feſtung zu flankiren. 


“ giegt in der Naͤhe vom Stůͤckſchuß eine Hoͤhe, von 
welcher der Feind Sen Platz dominirt,; fo muß man ſehen 
ob es moͤglich iſt ſie abzutragen, oder die Wände berfelben 
fo fteil und unzugänglic zu machen, daß ed dem Feinde 
unmöglid) wird, Stuͤcke auf diefelbe zu pflanzen. 


Man muß unterfichen, ob Fein Werk der Feftung Wors 
theile darbietet, durch einen Cavalier ſich tiber diefe Höhe 
oder Grund zu erheben, oder ob man die Thuͤrme die es 
thun in den Stund fegen kann Batterien zu tragen. Die 
Stücke auf diefe Thuͤrme zu bringen, umwindet man die 
Delphine mit ftarfen Seilen, und zieht dad Stuͤck mit He 
beböcken ; die aͤuſſerſt feſt ſtehen, hinauf. nad) dem Thurm. 
. Damit fie aber beym Aufziehen nicht an die Dauer ſchla⸗ 
gen, ftellt man in einiger Entfernung vom Ihurme einen 
andern Hebebock, und zieht von daraus nad dem Gtüde 
ein Seil, das man nach und nad), fo wie das Stück in die 
Hoͤhe fteigt, nachlaͤßt. 

Wenn ein Theil der Feſtungswerke, oder auch der 
gangbarſten Straſſen der Stadt, von der Seite her geſehn 
und enfilirt wird, ſo deckt man ſich durch Epaulements, 
die ſtark oder ſchwach ſind, nachdein der Feind mit kleinem 
Gewehr, oder mit Stuͤcken ſchadet. Wenn die Traverſen 
oder Epaulements des bedeckten Wegs nicht zu betraͤchtlich 
hoch ſind, und man fuͤr nuͤtzlich findet, Abſchnitte in dem⸗ 
felben anzulegen, fo kann eben daſſelbe Werk zum Epaule⸗ 
ment. und zum Abſchnitte zugleid) dienen, und man giebt 
fodann dem Epanlement einige Banquetten,. und der obern 
Fläche feiner Bruftwehre eine Fleine Doffi irung nach der Seite 
des Feindes. | 
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Wenn ein Theil der Bruftwehre von einer benachbarten 
Höhe im Rücken gefehn werden Fan, ſo muß man eine 
zweyte Bruſtwehre auf dem Terreplein bauen, die hoch ge⸗ 
mig iſt, den ganzen Zwiſchenraum zwiſchen beiden zu de⸗ 
cken. Doch muß das Terrain zwiſchen ihnen geraͤumig ge⸗ 
nug ſeyn, daß die Stuͤcke zuruͤckrollen koͤnnen, oder man 
muß fie auf Schiff Affetten ſetzen, ober wenn auch dieß 
* nicht a bie Bettung hinten erhöhen. 


F. 4. 

Man muß die le Xhore, die man nicht braucht, alle Defz 
uangen der Mauer die den Mineurs dienen Eönnen, und bes 
fonders die Hausthüren, die nad) dem Felde zu gehn, vers 
mauern, alle Wafferleitungen und Abflüffe mit Gittern 
und. Schildwachen verfehen, und die Käufer. abbrechen 
die an die Mauern der Feftung angehängt find. 

Man muß die Contreminen, Thore, Barrieren, Falls 
gatter und Zugbrücken genau unterfuchen und in den beften . 
Stand feßen, und wo die Eontreminen fehlen, durch Bruns 
nen in die Erde herab fleigen, und anfangen fie zu führen, 
Der Belagerte, fagt Montecuculli, deſſen Anmerkungen 
allezeit treffend find, ift allezeit ſchwaͤcher über der Erde al 
ber Feind: folglidy muß er unter der Erde fein Gluͤck füs 
chen, weil der Belagerer hier nicht mehr Menfchen gebraus 
hen kann, als die Befagung. 

Iſt der Grumd des trodinen Grabens nicht von Fels, fo 
führt man mitten durch denfelben die Cuͤnette, einen ſchma⸗ 
len naffen Graben, der, wo man die Minen des Feinde 
am meiften befürdjtet, "fo tief geführt wird, daß es dem 
feindlihen Mineur unmöglich wird, feine Gallerie unter 
ber Erde zu führen. Diefe Cuͤnette fängt auch einen Theil 
des Ruins von. der Brefche auf. 

Auf dem Theile des Werks, den der Feind befchteßt, 


iſt die Artillerie frudlo, weil fie zu bald demontirt wird: 
Rechts 
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Rechts und Links aber der Brefhe muß man Artillerie has 

ben, die große zu Gegenbatterien, die leichtre, um bie 
Theile der feindlichen Arbeit, die man in der Flanke fieht 
oder dominirt, die Logements auf dem Glacis, bebecften 
Wege und Graben, und die Häufer und Straffen der Vor⸗ 
ſtaͤdte zw befchieffen, die man nicht demoliren konnte. Bes 
ſonders aber muß man die Flanken zu beiden Seiten der 
Brefche ftark mit Artillerie befeßen, um den Feind, went 

ex ſtuͤrmt, mit dem heftigften Sartetfchen Feuer zu empfan⸗ 
gen. Bey der leßten Vertheidigung der Citadelle von Zus 
rin leifteten hier die Stücfe, die man von hinten zu ladet, 
wegen der fchnellen Bedienung, vortrefliche Dienſte. 

Wenn man die Poften feftgefeßt. hat, wo man die 

Stüde aufführen will, fo arbeitet man an den Bettungen, 
und verftärkt die Bruftwehre bis zu fünf und zwanzig Fuß. 
Die Schießfharten bleiben von auffen gefchloffen, - bis man 
fie gebrauchen muß, ‚damit der Feind in fteter Ungewiß⸗ 
heit fey, einen Theil feiner Arbeiten oder Batterien in der 
Flanke blos gebe, und Zeit, Munition und Arbeit vers 
fhwende, - Hat man Rafen, fo erbaut man davon alle 
Merlond, Das Xerreplein wird erweitert, fo viel der 
Dienft der Artillerie e8 gebraucht. Die Flanken muß. mar 
ſenken, fo weit. als es nöthig ift, nicht nur damit fie von - 
ferne nicht gefehn werden Eönnen, fondern damit auch die 
Kugeln fie nicht treffen, die Länaft ver Face des Baſtions 
die Breſche an dem Schulterwinkel raſiren. ind die 
Flanken zu Elein, oder die Defenslinien zu lang, fo wirft 
man vor diefem Theile der Mauer ein neues Werk auf, 
und nimt die Erde zu demfelben aus feinem eignen Gra⸗ 
ben. Man verficht fich überdem mit Musketen und Muss 
ketons, und giebt ihnen Schlöffer wie Flinten, um das 
Unbequeme der $unten zu vermeiden, ah 

. Sind die Mauern irgendwo ſchwach, oder der Walls. 
gang ſchmal, fo verftärkt man ſich mit einem neuen Werke 
von Erde, 1 | | i | 
— Dem 


540 Von der Bertheid.u.demEntf.d. Feſt. 1. C. 


Dem Glacis muß es nirgends an Erde fehlen, damit 
der Feind nirgends es wegſchieſſen, und durch die Oefnun⸗ 
gen Breſche an die Mauer legen kann, wenn er nicht ſeine 
Batterien zuvor auf der Crete des bedeckten Wegs errich⸗ 
tete. An den ausſpringenden Winkeln muͤſſen Rameaux 
und Kammern in Bereitſchaft ſeyn, um Fougaſſen und Mi⸗ 
nen ſpringen zu laſſen, damib' man dem Feinde hier oft zus 
vorfomme, und feine Batterien in’ die Luft ſprenge. 

Wenn die Feftung nur auf einer einzigen Front ange: 
griffen werden kann, fo erbaut man die Abfchnitte im vor⸗ 
aus, und befeßt fie mit eifernen Stuͤcken, oder mit’ mes 
tallnen, die nicht. im Stande find, ſchnell hinter einander 
zu feuern. Die Erde zu diefen Werfen nimt man entz 
weder aus der Cuͤnette, oder aus dem Feftungs: Graben 
ſelbſt, oder auch auſſerhalb der Feſtung, da wo der Vers 
Yuft von Erde dem Feinde am meiften fehadet. Liegt die 
Feftung auf einer Höhe, wovon. auffen ein vorfpringender 
Theil die Ruinen der Brefhe aufhalten würde, fo fticht 
man biefe Erde ab, um fie, wie geſagt, zu verbrauchen. 


:$ Sr J 


Wenn es nicht Brunnen und Ciſternen in groͤſter Zahl 
in der Stadt giebt, ſo fuͤllt man ſie ſaͤmtlich mit Waſſer, 
das man von auſſen her holt: Man deckt alles gegen die 
Bomben. A: J | 

Die Deagazine werden vertheilt, damit nicht ein eins 
ziger unglücklicher Zufall von allem entſcheide. Sind die 
Gewoͤlber nicht ftarf genug, fo erfeßt man den Fehler inns 
wendig durch ſtarke Dielen, die obenan das Gewölbe gelegt,. 
und mit ſtarken eichenen Balken geftügt werden. Don 
auffen aber bedeckt man fie mit Mift und Fafchinen, und 
hättet Erde darauf, Ein ſtark befeftigter Platz muß, 
wenn er auch Feine Blofade befürchtet, dennoch mit Lebens⸗ 


Mitteln auf vier Monate verfehen feyn, drey Monate zur 
Vers 
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Vertheidigung, der Reſt, damit man nicht aus Mangel 
- gezwungen ſey, auf Gnade und Ungnade ſich zu ergeben. 
Das Holz und die Faſchinen braucht man zum Theil zu Tra⸗ 
verſen, zum Theil werden fie in verfchiednen Magazinen 
Dicht an die Mauern angelegt, wo fie den meiften Schuß 
por den Bomben des Feinds haben. Jede Gattung von 
Lebend- Mitteln muß an Orten verwahrt werden, wo fie 
am beften ſich halten; Getrayde, Mehl, Hülfenfrüchte und 
Zwiebad am trocknen Orte, Mein und Fleifh am fühlen: 
Wenn die Mühlen in Gefahr ftehn, muß man ihren Ab⸗ 
gang durch Hand: oder Rogmühlen erfeßen. 


Man verficht ſich mit allen Arten von Schanzzeng, mie 
Hauen, Schaufeln, Tragkoͤrben, Sandſaͤcken, Schanzkoͤr⸗ 
ben, Faͤſſern, Faſchinen, Pfloͤcken, und allem was die 
Mineurs brauchen: mit Erde und Wollſaͤcken, wenn der 
Boden Felſen oder unbrauchbarer Sand iſt: mit Faſchi⸗ 
nen die in Pech getauft werden, den Graben zu erleuchten 
und Feuer vor der Breſche zu unterhalten: mit Faͤſſern die 
mit Pulver, oder Bomben und Grenaden gefuͤllt werden, 
um ſie durch eine Brandroͤhre zu zuͤnden, und unter die 

Stuͤrmenden zu werfen. 


Man verſammelt alle Arten von Vandwerkern dien man 
braucht, Schmiede, Buͤchſenſchaͤfter, Maurer, Steinme⸗ 
tzen, Boͤttcher, Fuhrleute, Tagloͤhner und ſo ferner. Sie 
werden zwar, wenn es noͤthig iſt, bewacht, aber auch nach 
ihrer Arbeit und Gefahr billig belohnt. Die Hoſpitaͤler 
werden mit allem, was ſie brauchen, verfehen, und fo viel 
möglich gegen das Sener des Feinds gedeckt. 
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Von der 


Vertheidigung und dem Entſatze 


der Feſtungen. 


Zweytes Capitel. 


Von verſchanzten Laͤgern in der Naͤhe des Pla⸗ 
tzes. Wie man Verſtaͤrkungen in den Platz einwirft, 
wenn die Armee vom Platze ſich entfernen mußte. 

Wie man dem Feinde Lebensmittel und Fourage 
abſchneiden ſoll. 


I. 1 


Men i in der Nähe des Platzes den der Feind berennen 
will, ein Lager ſich findet, wo man im Stande iſt, theils 
burch die Natur, theils durch Kunſt ſeine Armee ſicher zu 
ſtellen, und die Lebens-Mittel und Fourage, die man im 
voraus geſammelt, an ſich zu ziehn: ſo wird dieſer Vortheil 
oft entſcheidend, wenn man zur rechten Zeit das Lager be⸗ 
zieht, und ſich feſt in demſelben verſchanzt. Iſts ſodann 
moͤglich, zwiſchen dem Lager und der Feſtung eine ſichre 
Gemeinſchaft zu erhalten, ſo wird die Feſtung ſo lange ſich 
behaupten, als man es verlangt und dieſe Gemeinſchaft 
beſteht: Faͤnde man indeß dieſen Vortheil auch nicht, ſo 
wird doc), durch die Raͤhe der Armee, Zufuhr und Fourage 
dem Feinde ſchwer, und jeder Schritt den er gegen die 
Feſtung thut, gefaͤhrlich. Iſt das Terrain der Armee 
uͤbrigens guͤnſtig, ſo waͤhlt man alsdann einen Poſten, wo 
man die Arbeiten des Feinds dominiren, oder in der Flanke 
ſehn wird, wenn er ſeine Attaken gegen den ſchwaͤchſten 
Lei der Feftung gerichtet; Oder einen Poften, F Ye 

eich⸗ 
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leichteſten Wege des Feinds zu feinen Magazinen und Fe⸗ 
ftungen fperrt, und ihn zu langfamen verderblichen Ummegen 
zwingt: Einen Poften, der feine Circumvallation weitläufs 
tiger macht, und unfre Armee, wenn fie ihre Kräfte geſam⸗ 
melt hat, in den Stand feßen wird, den Pla zu. verftäre 
Ten. | | 
Wenn der Feind uns in allen diefen Poften zuvors 
Fam, oder unfre Kräfte nicht zureichten fie Anfangs zu befes 
Ben, num aber die Zeit: erfchien, wo man Unternehmungen 
magen, und auf den Entfaß der Feftung gedenken kann: ſo 
ift num der erfte aller Schritte, ſich zum Meifter aller: der 
Schlöffer, Schanzen und haltbaren Poften zu machen, die 
man theild auf dem Anmarſche gegen den Feind berührt, 
theils in- der Folge, wenn man fich ihm gegenüber verſchanzt, 
Fourage und Zufuhr uns ſchwer machen würden. Ze 
näher man an den Feind rückt, defto furdhtbarer ift man. 
ihn; Man verfchanzt fich, man wirft Batterien gegen ihn 
aufs Man giebt ihm täglih Allarm. 


$. 2. | 1 
Sobald man fich der Feftung fo weit ald möglich genaht, 
erfolgt nun das Signal an den Gouverneur des Platzes, 
woburd man die Macht und die Gegend beftimmt, da’ 
von der Befaßung ein Detafchenent ausrücken foll, um die 
Verftärkung zu empfangen und ihren Anmarfch zu erleichs 
tern. Die Kenntniß destandes, und der feindlichen Pofi⸗ 
tion, die Kenntniß feiner Wachen und Poften, der Truppen 
aus welchen fie beftehn, ihrer Loſung, ihrer Schwäche, 
ihrer Nachlaͤſſigkeit im Dienfte, erleichtern ſolche Unterneh: 
mungen fehr. Man weicht den Poften des Feinds aus: 
Man nügt ihre Schwäche und ihre Fehler: Man wählt: 
fich zum Angrif die Gegend des Lagers die am fchlechtften : 
befeßt ift. . Se weiter die Armee von der Feftung entfernt 
ift, defto forglofer ift.öfterd der Feind, und defto cher gelingt 
das Unternehmen, befonders in den erſten Tagen, wenn‘. 
die 
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die Berennung geſchah⸗ und. Die: —— noch un⸗ 
| vollendet ſind. 

Ehe die Mannſchaft ausdem $ — und mit dem 
was ſie an Lebens⸗Mitteln und Munition in die Feſtung brin⸗ 
gen ſoll, verſehen wird, ſtellt man rings um das Lager Schild: 
wachen aus, und ſperrt alle Gemeinſchaft zwiſchen demſelben 
und dem Feind Alle Anſtalten werden getroffen; den Marfch 
der. Truppen zu verbergen: hat man feine Hofnung den Feind. 
zu überfallen, fo allarmirt man von allen Seiten das Lager, 
um die wahre Attafe:durd die falfchen zu bedecken. 


Unter der Infanterie werden einige Soldaten mit 
Hacken, Schaufeln, und Aexten verfehen, um der Cavalle— 
rie, die ihnen ſolgt, einen Weg durch die Verſchanzungen 
zu oͤfnen. Jeder einzelne Trupp hat ſeinen Wegweiſer, der 
genau die Gegend der Feſtung kennt. Man muß ein dop⸗ 
pelt Loſungs⸗ Wort haben, das eine woran die Truppen 
im Dunkeln ſich erkennen, das andre ſo im voraus mit dem 
Gouverneur der Feſtung concertirt ward, um von den 
Truppen der Feſtung erkannt und in dieſelbe eingelaſſen zu 
werden. Dieß letzte muß man ſo lange als moͤglich verber⸗ 
gen, damit es nicht durch einen Deſerteur zum hs einde übers 
gehe. Das Pulver wird in ledernen Saͤcken gefüllt, und 
die Infanterie fo am nächften ift, ohne Flinten, blos mit Piken 
bewafnet. Man deckt den Rückzug der Mannfchaft, wenn 
fie. gezwungen por der. Expedition, oder aus Wahl nad) 
derfelben zurück kehrt, durch cin Detafchement, das man 
an Poften in Hinterhalte legt, die beides zum Hinterhalte 
und zur Retraite ded Corps bequem find. 


Wenn e8 der Befagung nicht an Truppen, fondern Mu⸗ 
nition oder Lebens » Mitteln fehlt, fo:ift zuweilen das Des: 
tafchement das.den Platz verſah, gezwungen zuruͤckzukehren: 
Vielleicht wuͤnſchte ſogar der Gouverneur, unter ſeiner Be⸗ 
deckung die unnuͤtzen Maͤuler des Platzes zu entfernen. Der 


— dieſes Detaſchements iſt alsdann ſreylich nicht ohne ; 
Ge⸗ 
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Gefahr, doch iſts moͤglich, daß er gelingt, wenn man 
mehr als einen Weg zur Netvaite hat, der Ruͤckzug nicht 
zu gewiſſen feftgefeßten Stunden erfolgen muß, die Gars 
nifon durch einen Tebhaften Ausfall nad) andern Gegenden 
ihn unterftägt, und Truppen vom Lager aus ihm entgegen 
rücken koͤnnen. Was aber mehr als alles ihn begünftigt, 
ift, wenn der Feind den Mangel der Feftung nicht Fennt, 
folglid) fein Abſehen mehr auf den Feind von auffen und 
auf Verftärfungen richtet, die fich von neuen in den Pag 
einwerfen wollen, als auf Verfiärfungen, die ſich ang 
demſelben zurüczichen, — 


Var 


Wenn die Armee des Feinde eine Belagrung unters 
nahm, ob fie gleich nicht im Stande iſt, die Belagrung 
fortzuſetzen, und der Armee, mit der wir zum Entſatze 
anruͤcken, entgegen zu gehn, ſo lagert man ſich zwiſchen 
ihm, feinen Feſtungen und Magazinen. Iſt er gezwun— 
gen ein ſtarkes Corps Cavallerie bey der Belagrung zu bes 
halten, weil er fonft nicht vermag, der Armee vom Ents 
ſatz zu widerftehn, fo verbrennt man alle Fourage der ganz 
zen Gegend, die ihm zu Theil werden koͤnnte: Man 
inundirt dad and, wo möglich felbft die Tranſcheen: Man 

bricht Brüden ab, verdivbt Wege, leitet Flüffe weg, fällt 
über feine Convois, feine Magazine, feine Fonragirungen, 
‚feine Poften: Man läßt nichts unverfuht, was Mangel 
und Elend unter feiner Armee verbreitet, f 
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Wonder. 


Verthedigun und dem Entfage 
der ejtungen. 


Dritte Kapitel. 


Dom Entfaße einer See: Stadt, und eines 
Pages, der an einem Flufje oder See 


gelegen ift. 
§. 1. 


Man entfeßt einen Platz zur See, wenn der Entſatz zu 
Lande zu vielen Gefahren ausgeſetzt iſt: Hat hingegen der 
Feind bereits die Gemeinſchaft des Platzes und der See 
unterbrochen, oder den Hafen mit Batterien, verſenkten 
Schiffen, oder einer Kette gefperrt, die er mit feiner Flotte 
vertheidigen Fann, fo ift die Unternehmung zur See fo 
leicht nicht. Sind die Schwierigkeiten und Vortheile zu 
Waſſer und zu Sande glei), ſo ifts beffer den Entfaß zur 
Sande zu wagen: nicht nur weil, bey fehlgefchlagnem Un; 
ternehmen, der Verluſt zu $ande nicht fo beträchtlich feyn 
kann, wenn der Feind in Linien ſich einfchlof und dadurch 
die Mittel zum Verfolgen ſich nimt: fondern weil auch 
der Entfaß hier entſcheidender wird, und eher den Feind 
zur Aufhebung der Belagrung zwingt, als ein Entfaß zur 
See, wo endlich alles dem Ungefähr weit mehr auögefeßt 
ift, als die Unternehmungen zu Lande. 


$. 2. 
Wenn die Ueberlegenheit der Flotte oder andre Um⸗ 
— den Entjaß zur See rathſam machen, ſo muß man 
dar⸗ 
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baranf bedacht feyn, die Flotte des Feinde zu überfallen, 
und eher in See laufen ald er vermuthet, vor und nad) 
dein Auslaufen acht Tage lang die Häfen fperren, und alle 
Schiffe, denen man in See begegnet, anhalten, damit kei⸗ 
nes dem Feinde die Nachricht bringe. | 


Auf funfzehn bis zwanzig Stunden vom Feinde, legt 
man die Seegel bey, bis zum Kinbruch der Nacht, damit 
die Schiffe, die ihren Weg verfehlten, wieder zur Flotte 
ftoffen. Iſt die Nacht da, fo geht man wieder unter 
Seegel, jedoch ohne Fanal, und naht fich dem Feinde, dag 
man mit Anbruch des Tags ihn überfällt. Man muß vor 
allen Dingen ſich hüten, den Küften wo man Gefahr laufen 
koͤnte, nicht zu nahe zu Eommen. Man muß den Poften 
der feindlichen Wachſchiffe fennen, um feine Bewegungen 
darnach zu concertiren. 


Wenn man dieTruppen, Lebens Mittel, und Muni⸗ 
tion für den Platz, auf die Kriegsfchiffe gebracht, deren 
- Sommandeurs durch Tapferkeit und Erfahrung in der ganz 
sen Flotte am berühmteften find, fo erhebt ſich das Gefecht, 
und während deffelben gewinnen diefe Schiffe den Wind 
über das am weiteften entfernte vom Feind: Gegen bie 
kleinern Schiffedeffelben die hart am Ufer ſich halten, folgen 
einige Öaleeren und Fregatten um fie zu zerftreuen. Mat 
verftärkt auf diefe Art den Platz, wenn auch die feindliche 
Flotte Feine Niederlage erleidet, 

Hat man in der Naͤhe des belagerten Hafens einen 
andern Hafen in feiner Öcwalt, fo iſts bey aller Ueberlegen⸗ 
2 des Feindes möglich, den Pla blos durch Galeeren, 

rigantinen, Gallioten und andere Fahrzeuge bie Ruder 
führen, mit allen was er braucht zit verfehen, went man 
nur die Nacht oder winbftilles Wetter nuͤtzt. Iſt man dein 
eo in diefen Fahrzeugen überlegen, fo ift fogar der 

ag beynahe fo gut wie die Nacht, befonders went bey 
Verändrung des Windes die Retraite nad) dem Hafen noch 
— Mm a | ſicher 


548 Von der Vertheid. u. dem Entſ. d. Feſt. 3. C. 


ſicher bleibt. Doch ſelbſt ohne Galeeren iſt die Verſtaͤrkung 
noch moͤglich, wenn man kleine Schiffe hat, die gute Seegler 
ſind, und dieſe ſodann nicht uͤberladet: Sie ruͤcken gegen 
den Platz vor, ſo weit ſie es koͤnnen ohne daß die feindlichen 
Wachſchiffe ſie ſehn, und gehn unter Seegel ſo bald ein 
guter Wind ſich erhebt: Der ſtaͤrkſte iſt der beſte, weil der 
Feind ihnen alsdann weder entgegengehn, noch auf ihrer 
kurzen Fahrt gegen den Hafen fie einholen kann: Laͤuft aber 
der Wind um, fo müjfen fie an Fein Laviren denken, fons 
dern fofort nach den nächften freundfhaftlichen Hafen ſich 
retten, um dort yon neuem einen günftigen Wind zu erwar⸗ 
‚ten. Die Ausführung diefes Unternehmens ift noch leich- 
‚ter, wenn die Feftung und ihre vorgeruͤckten Schanzen einen 
groffen Stridy von der Küfte beftreihen, und der Grund 
daſelbſt feicht ifts denn alddann Fönnen die groffen Schiffe 
des Feinde, wenn fie auch den Transport entdecken, ſich ihm 
nicht nahen, weil er hart an dem Ufer ſich hält, die Galees: 
‚ren aber weifet man mit der Infanterie zurück, mit der man, 
‚die feinen befeßt. Wir erfuhren das alles vor Barcellona, 
wo fünf und zwanzig Kriegsfchiffe, ohne die Galeeren und 
Gallioten, den Hafen wie man glaubt verfperrten, und doch 
gingen ein ganzes halbes Jahr hindurch gar felten vier 
Tage vorbey, daß nicht von Majorka eine Verftärfung eins 
Yief. Es gelang den Spaniſchen Schiffen nie, auch nur 
ein einziges von diefen Fahrzeugen zu nehmen: denn fie 
warteten den günftigen Wind ab, fo daß fie nad) Schaͤtzung 
des Sciffers bey der Nacht durch unfre Wachfchiffe und 
Flotte durchwiſchten; und wie geſchwind fodann aud) die 
unſern die Anker gelichtet, fo lief doch alles ficher ein, weil 
fie genau auf die Schläge der Wachſchiffe Acht gaben , und 
dieſem zu Folge, ſich entweder rechts oder links hielten, 
und. fodann ihren Weg hart an der Küfte unter dem Schuge 
der Nacht, des feichten Grundes, und der Batterien von 
der Stadt und dem Schloffe Montjoni, fortfeßten. - 


Wenn 
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Menn die Flotte des Feinds bey Sturm und heftigent 
Winde gezwungeh ift, die hohe See zu-fuchen, fo ift die 
Berftärkung unfehlbar, wenn man glüclid) genug ift, bei— 
des zur Rechten und zur Linken Verftärkungen in fichern 
Häfen in Bercitfchaft ‚zu haben; denn alsdann ift jeder 
Wind günftig. Die Spanier haben aus diefem Grunde 
drey Vorrathöhäufer für ihre Feftungen in Afrika, das eine 
zu Malaga, das zweyte zu Cadix, das dritte zu Tariffa, 
ſo daß nichts als der heftigfte Sturm die Unterftügung 
ihrer Befaßungen hindert. 


6. 34 

Menn der Hafen des Platzes groß genug ift, daß ihn 
die Batterien des Feinds nicht gänzlich beftreichen, fo bes 
hält man zwey Kriegsfchiffe und zwey Öaleeren zu bewegli⸗ 
hen Batterien zurück, um dem Feinde, wenn er an der 
Geite des Hafens feine Attaken unternimt, überall in 
der Flanke und im Rücken zu erfcheinen., Wie viel Blur 
und Arbeit diefe Worficht dem Feinde Eoften kann, erfuhren 
die Alliivten, bey der Belagrung des Schloffes Matagorda 
vor Cadix. 


Man nimmt Schiffe, die zum Theil unbrauchbar find, 
und zur See nicht mehr dienen koͤnnen: die Mafte werden 
gefappt: die Wände gefuttert,- und der Zwifchenraum 
mit Wolle oder dergleichen geftopft: Man trägt das obre 
Verdeck ab, wenn man feiner zum Fener entbehren fannz 
der Ueberlauf, die $ucken ausgenommen, wird mit Mift 
befhüttet: Die Lucken aber mit ftarfen Hölzern belegt, die 
. gegen vben zu einen foharfen Rüden formiren, um den 
Rauch aus den $ucken, zu laffen, und die Bomben abzus 
weiſen. Die Galeeren, die man nicht futtern kann, weil 
fie zu fehwer würden, agiren gegen den Feind, wo fie Feine 
Barterien zu fürchten haben. Schießt endlidy der Feind 
durch feine Batterien die Schiffe zu Schande, fo führt man 
die Stüce auf den Wall, oder verſenkt fie, das Holz und 
Mm 3 Se⸗ 
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Segelwerk wird verbraucht, und die Matrofen arbeiten an 
den Verfchanzungen, wo fie weit beffer find ald Soldaten, 


$. 4 

Es giebt Fälle, wo der Feind die Convois der Bela⸗ 
grung zur See an ſich zieht. Auf diefe muß man alle feine 
Aufmerkfamkeit richten, nnd, wenn ſi e von mehr als einem 
Hafen kommen, auch mehr als eine Eskadre gegen dieſel⸗ 
ben auslaufen laſſen. Sammeln ſie ſich aber in einem einzia 
gen Hafen, ſo muß man ſuchen, ſie in demſelben zu bloki— 
ren, wie in der Lehre vom Angrif gezeigt ward. 


SS 

Wenn die Feftung, die man verftärken will, an einem 
ſchiffbaren See liegt, und der Belagerte mit feinen Bars 
fen und Fahrzeugen die Herrfchaft auf deinfelben fich verfis 
chert, fo ifts leicht, einen ſolchen Platz zu verftärfen: Iſt 
aber der Belagrer Herr von der Schiffahrt, fo ift Fein ans 
der Mittel die Verftärfung einzuwerfen, als ein falfcher 
AUların, den man auf der Seite giebt, wo man die Hof— 
nung hat, feine meiften Fahrzeuge hinzulocken; da indeß 
bie Fahrzeuge der Feſtung die Gelegenheit nüßen, um den 
Transport von der Gegend des Ufers abzuholen, die man 
ihnen durch die verabredeten Signale bezeichnet. 

Wenn die Stadt, die man mit Sebend: Mitteln vers 
fehn will, an einem Fluffe liegt, fo wirft man Fäffer oder 
Schläuche in den Strom, die bey dunkler Nacht die feinds 
liche Gegend paffiren, und vom Gouverneur der Feftung 
mit Netzen aufgefangen werden. Die Netze aber des Feinds 
muß man allerdings vorher zerreiffen, und groffe Stämme 
dazu ind Waffer ſchicken; wenn aber der Feind diefe von 
feiner Brücke abhält, auch die Brücke vorher durch Brans 
der, oder auf andre Art zerftören. Alsdann ift die Arz 
mee des Feinde in zwey Theile getrennt, und man übers 
. fällt den ſchwaͤchſten mit ganzer Armee. 








Von 
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Ron der 


Bertheidigung umd dem Entfae 
der Feſtungen. 


Viertes Kapitel, 


Wie man mit dem Gouverneur der Feſtung fich 
verftändigt, Bon den Signalen. 


$. I 


Men das Zerrain in der Gegend der Feffung, und die 
andern Umftände vortheilhaft genug ſind, daß man dem 
belagerten Plage, auf den Wurf der Bombe ſich nahen 
kann, ſo wirft man von daraus zum Verſuch einige Bom⸗ 
ben, nach einem leeren Platze der Stadt, und legt in eine 
jede derſelben einen Zeddel mit der Nachricht, daß der: 
Gouverneur in Zukunft alle die Bomben unterfuchen foll, 
die man. von diefer Gegend. ab, in die Feftung einwerfen 
wird: Noch beffer iſts, wenn man diefe Abrede noch vor 
der Belagrung nahm. Der Gouverneur ſtellt hierauf vers 
traute Unterofficiers oder Soldaten zu Schildwachen an 
Poften aus, wo man den Wurf und die Batterie beobach⸗ 
ten kann, und der Briefwechſel fteht num auf gutem Fuß. 
Man bat Benfpiele,: daß Feftungen mit Geld und’ ſogar 

mit Lebensmitteln auf ſolche Art verſehen wurden. «n' 
Der weitſte Wurf vom beſten Mörfer iſt achtzehn hun⸗ 
dert Klaftern: Die Kugel aber vom Vier und zwauzig⸗ Pfüns 
.. ber wird auf zwey taufend zwey hundert und fünfzig getries 
ben; Konnte man alfo der Feſtung ſich nicht auf den Bom⸗ 
benwurf nahen, fo nimt man leichte Kugeln und bohrt 
söher er um an dem einen Ende ven Brief einzuftecken, 
Mı4 am 
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am andern aber eine Brandroͤhre zu befeſtigen, Die man 
mit einer Stuppine in Brand fiect, ehe das Stuͤck abges 
feuert wird, 


4X 


5 2%. | 

Man unterhäft ferner Gemeinſchaft durch "Kauben * 
Hunde. Die Tauben nimt man aus einem Schlage in 
der Stadt, und bringt ſie aufs Land nach dem Gute eines 
Vertrauten, wo man die Stadt ſieht, damit ſie ihren alten 
Sbehlag niet entwoͤhnen: Auf gleiche Art nimmt, man vom 

Sande Lauben nad) der Stadt: Man ſchickt ſie einander zu, 
wenn bie Batterien ruhn, damit das Feuer derſelben fie 
nicht verfcheucht. Die Zeddel werden zufammen gefalzt und 
mit der Farbe der Tauben beftrihen, damit man es beym 

Fliegen nicht fickt. :: So mwechfelte der Prinz von Dranien 
Briefe mit den Bürgern von Harlem, in der en vom 
Jahr 1572. 6 

Nimt man Hunde ſtatt der Tauben, fo muß. man 
fie von der getreuen Art wählen, die ji) nirgends vom Haufe 
zurück halten laſſen, man "jagt fie alsdann mit Schlägen 
fort. Den Brief tragen fieunter dem Futter des Halsbands, 
das mit dem Kunde gleiche Farbe hat, und die Dfficiers 
an den Wachen müfjen fie fennen. Man bediente fich diefes 
Mittels bey der letzten Belagrung der Eiradelle von 
Marlant. > | 

a 
6, 3. ; 

— hie: — an einem Strome liegt, ſe wirft 
man hoͤlzerne gepichte Kugeln mit Briefen ins Waffer, und 
der Gouverneur fängt fie mit ‚einem Netze auf, und ants 
wortet auf gleiche. Art: oder man bedient ſich der Taucher, 
die im Dunkeln der Nacht ſich ins MWaffer werfen, unter 
den Brücken des Feinds weggehen, und nirgends empor 
kommen, als wenn ſie nothwendig Luft fehöpfen oder ‚ass 
ruhen muͤſſen. Iſt die Reiſe weit, fo verfieht. man den 
Zaus 
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Taucher mit einem wohlgepichten Schlauch, den er um die 
Achſel bindet, und mit Baͤndern um den Hals befeſtigt. 
Aus dem Scylaude geht eine Röhre von Holze, ohngefaͤhr 
wie dad Rohr vom Dudelſacke, damit der Taucher fuͤr die 
Zeit, da er uͤber dem Waſſer bleibt, ihn aufblaſen kann: 
Will er aber wieder untertauchen, ſo druͤckt er den Wind 
aus, und verſtopft das Loch mit einem Pfropfe der genau 
paßt, damit der Schlauch ſich nicht mit Waſſer füllt, Auſ— 
ſerdem fuͤhrt der Taucher ein Meſſer, um die Netze zu zer— 
ſchneiden die der Feind gegen ihn ausſpannt, die Briefe 
trägt: er um den Leib, doppelt mit Wachstud) verwahrt. 

Wenn die Belagrer Deſerteurs aufnehmen, oder in 
den vordern Laufgraben Marketender zulaffen, fo ifts gar 
leicht einen Brief nad) der — zu bringen. So warf 
ſich Don Juan Diaz Pimienta, Oberſter von einem Negiz 
mente das in Namur eingefchloffen war, als Marketender, 
von den Franzöfifchen Laufgräben, in die Stadt. 
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Die fiherfte Correfpondenz erhält man durch Signale, 
die vor der Berennung verabredet worden, und der Gouz 
verneur von einem Thurme der Feftung, ber General von 
auffen von einer Höhe, oder gleichfalld von einem Thurme 
den die Feſtung fehen kann, giebt. Fackeln, Laternen, Raketen 
und ‚Bomben find die Gignale für die Nacht: Rauch, 
Stuͤckſchuß, und Bomben die in der Luft zerſpringen, fuͤr 
den Tag. 


Die Signale muͤſſen deutlich und beſtimmt ſeyn, und 
nicht von ungefaͤhr auch von fremden Perſonen gegeben wer⸗ 
den koͤnnen. Man muß die Poſten da ſie gegeben werden 
ſollen mit ſtarken Wachen beſetzen, und die Officiers die 
drauf Acht geben nicht abloͤſen, damit ſich das Geheimniß nicht 
unter zu viele verbreite. Die bequemſte Stelle iſt die Seite 
der Feſtung die nicht attakirt wird, damit nicht ihr Feuer 

My ges 
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gegen den Feind, und das Feier son ihm, die Loſung verwir⸗ 
ren; Die bequemfte Zeit ift eine Nacht ohne Mondfchein 
und Nebel. Vor jedem Gignale-geht ein anders zum 
Avertiffement voraus, worauf der Dfficier von’ der entgegens 
gefeßten Wache wieder antwortet, daß er bereit if. Sind 
die Signale gegeben, fo erfolgt wieder eins zum Zeichen 
dag man fie verftanden oder nicht verftanden, Das Signal 
Hon der Antwort und das Signal der Frage müffen verfchies 
dei ſeyn. Laternen und Fackeln müffen eine Zeitlang gehos 
ben oder gefenft werden, damit man fie gewiß ſieht. Bom⸗ 
ben und Stuͤckſchuß Eönnen auf Feiner Seite zum Si⸗ 
gnal dienen, wo der Feind attafirt. Der Satz für-die Ras 
keten muß, nad) der Zeit des Gebrauchs, bald zum Rauch 
bald zum hellen Feuer taugen. Braucht man ſowohl Bom⸗ 
ben als Raketen, fo muß man jedes nach einer andern Seite 
werfen, damit man fienicht mit. einander verwechsle, die 
Bomben z. E. nad Dften, die Raketen nad) Werften, 
Hört man zwar den Knall, man fieht aber Fein Feuer, fo 
ift die Brandröhre der Bombe ausgelöfht: Auf diefen 
Fall muß ein Mörfer in Bereitſchaft ſtehn: Ein gleiches 
wird bey den Schwärmern beobachtet, wenn fie vor dem 
Steigen zerfpringen, | 


%. 5% 


Man Fann mit diefen Signalen jeden Buchftaben des 
Alphabets bezeichnen, und dem Freunde alle die Nachrichten 
die man wuͤnſcht damit geben, doch würde diefe Methode 
nicht Eurz und bequem genug ſeyn: Sch halte es daher für 
beffer, die Signale auf die wenigen Fragen und Antworten 
einzufchränfen, die man fid) von: Seiten der Armee und 
ber Feftung vorzulegen braucht, Hier find diefe Tragen, 
und Vorſchlaͤge zu Signalen. 


] 


Fra⸗ 
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Fragen und Anttvorten 
durch Signale, Signale bey Nachts. 
Avertiſſements — Eine Fackel, die man lange 
in die Hoͤhe haͤlt. 
Antwort, daß man bereit Eine Fackel wie die erſte, und 
ſey. drauf noch eine andre, die 
| man aber nicht lange em⸗ 
por hält. 
Wie viel Tage Kann die Fe⸗ Eine Fockel, und nachgehends 
ſtrung fich halten? ein Öternfhwärmer. 


Antwort: Einen Tag. Zwey Fackeln, und eine Ras 
tete, alle drey nad) einan⸗ 
der 


Zwey Tage Zwey Fackeln, eine nach der 
andern, und eine Rakete, 
die man unterdeflen, da 
die zweyte Fackel brennt, 
fteigen läßt: Sobald die 
Rakete fpringt, legt man 
die Fackel nieder, 
Drey Tage, ‘ Eine empor gehaltne Fackel, 
| | und eine zu gleicher Zeit 
fteigende Rakete. Gos 
bald die Rakete plagt,wird 
die Fackel ausgelöfcht, 
Vier Tagen Drey Fackeln, und eine drauf 
folgende Rakete, 
Mit diefen Aendrungen fährt 
man fort, auf fo viel Tage 
als man zu bezeichnen für 
gut findet, 


Die 
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Die Feſtung wird entſetzt 
werden. | 


Auf der Seite gegen Mor⸗ 
gen. 


Kuͤnftigen Sonntag. 


Zwifchenlintergang der Son⸗ 
ne und Mitternacht. 

Zwiſchen Mitternacht und 
anbrechendem Tage. 

Mit dergleichen Veraͤndrun⸗ 
gen faͤhrt man fort, alle 
Himmelsgegenden, alle 
Tage der Woche und alle 
Stunden vom Tage zu be⸗ 
zeichnen. 

Wenn der Feind genoͤthigt 
ſeyn wird, die Belagrung 
aufzuheben. 

Es iſt kein Entſatz zu hoffen, 
doch muß ſich die Beſa—⸗ 

 Bung aufs Äuferfte weh⸗ 


ren, wenn fie aud) Kriegss 


gefangne würden. 


Der&ouverneur foll ſich weh: 


ren fo gut er Fann, doch _ 
ohne die Befaßung in Ge . 
fahr zu bringen, daß fie . 


fich gefangen geben muß. 


Vier Fackeln und vier Ra⸗ 
teten, ſaͤmtlich eind nady 
dem andern. 

Dier Fackeln, eine nach. der 
andern, nebft einer Nafete 
nach der erften, und einer 
Rakete nad) der legten. 

Eine Rakete, eine Fackel, 
und nod) eine Rakete, eins 
nad) dem andern. 

Eine Fackel und zwo Nafes 
ten, eine nad) der andern. 

Eine Fackel und drey Rake⸗ 
ten hinter einander. 


Sechs nad) einander folgende 
Fackeln, und zuleßt eine 
Rakete. 

Sechs Fackeln, eine nach der 
andern, und nad) jedwes 
der eine Rakete. 


Sechs Fadeln, eine nah 
der andern, und nad) jed⸗ 
weder eine Rakete, 


\ Ant⸗ 
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Antwort, daß man das Si⸗ 


gnal nicht recht verftanden, 


Antwort, daß man alles wohl 
verftanden. 


Nachricht des Gouverneurs 
an den General der Arz 
mee, es fehle ihm in der 
Stadt an Lebensmitteln. 


An Pulver, an Gremiden, 


an Flintenfteinen, an Gel⸗ 
de, an Lunten, an Volk, 


Sechs Fackeln, eine nach der 
andern, und nad) jedwe⸗ 
der der drey erften eine 
Rakete. 


Sechs Fackeln nad) einander, 
und ſodann ſechs Mafeten, 
gleichfalls nad) einander. 


Eine Bombe, und nachge⸗ 
hends eine Fackel, 


an Conftablern, an Miz | 


neurs, an Ingenieurs, an 
Arzneyen, für jedes ein 
befonders Signal. 


Die Brefche wird. in fo und 


fo viel Tagen gangbar, . 


Wie man die Tage anzeis 
gen kann, ward bereits 
oben gezeigt. 

Die Buͤrgerſchaft will fich 
empören. 

Die Befagung will Aufftand 

erregen, 

Die Beſatzung wird einen 
Ausfall vornehmen, die 
Armee full fich bereit hal- 

ten ihn zu unterſtuͤtzen. 


Eine Bombe, eine Fackel, 
und eine andre Bombe, 


EineBombe, drey Fackeln, 
und noch eine Bombe. 


Eine Bombe, vier Fackeln 
und nod) eine Bombe. 


Drey Bomben und zulegt eine 
Fackel. 


Wenn 
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Wenn die erwaͤhnten Signale nicht verabredet werden, 
oder aus andern Urſachen nicht erfolgen koͤnnen, dennoch 
aber vieles darauf ankoͤmmt, daß die Beſatzung die Ans 
Zunft des Succurfes erfährt, fo läßt man die Avantgarde 
der Armee, mit allen Stücen zugleich und einigemahl inter 
einander, gegen die Feftung zu feuern, bis man durch ihre 
Antwort bemerkt, daß fie das Signal verftanden. 





Von der 


Vertheidigung und dem Entſatze 


der Feſtungen. 
Fuͤnftes Capitel. 
Vom Entſatz durch Schlachten und Diverſionen. 


J. Is 


Wenn man beſchloß die angegrifne Feſtung durch eine 
Schlacht zu entſetzen, ſo muß es entweder gleich im Anfauge 
der Belagrung, und ſobald als der Feind den Platz berennte, 
geſchehn, oder gegen das Ende, wenn er bereits viel Volk 
vor demſelben verlohr. Im erſten Falle hat man den Vor⸗ 
theil, daß ſeine Verſchanzungen noch unvollkommen ſind, 
und die Hinderniſſe die ſeine Truppen trennen, ihm noch 
zum Theil in dem Wege ſtehen: Im zweyten Fall iſt 
die Zahl ſeiner Truppen durch Verluſt, Krankheit, und 
Deſertion um ein merkliches vermindert, und die Cavallerie 
oft ganz auſſer Stande zu fechten. Man waͤhlt, was im 
Ganzen genommen das vortheilhafteſte iſt: waͤre es aber 
das letzte, den Feind erſt gegen das Ende der Belagrung 
zu attakiren, fo ſucht man fein Vorhaben durch die Geruͤchte 
ee zu 
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zu beguͤnſtigen, die man vom Stande der Feſtung ausbreitet, 
damit man entweder Zeit gewinnt, oder den Feind entkraͤftet 
und muthlos antrift. a 
Es geſchieht felten, daß man eine Feftung auf ihrer 
ſchwaͤchſten Seite angreift; denn niemand folgt gern den 
Fußſtapfen des andern, und es ift öfters auch ſchwer zu ents 
fcheiden, was eigentlich) von allem das ſchwaͤchſte iſt. Man 
belagerte im Succeffionskriege viermahl die Stadt Barcels 
lona, und jedesmahl waren die Attafen verfchieden, die 
Werke aber eben diefelben, und die Ingenieurs berühmt? 
Scheint der Feind eine wirklich ſchwache Seite zu wählen, 
fo bezeigt man die größte Freude, weil hier Minen genug 
find ihn zu erwarten, und er Chikanen finden würde auf die 
er nicht gedacht hätte. Greift er aber die frärkfte Seite an, 
fo ftellt. man ſich betrübt, und läßt fich zuweilen merken, 
die Werke ver attafirten Front wären fo ftarf nicht, als 
fie fcheinen, Hat die Feftung mehr Lebens: Mittel als 
Volk, ifts unmöglich die Anftalten zum Entfaß fo ſchnell 
zu vollenden, fo trift man diefe Anftalten in geheim, und 
giebt vor, der Befehldes Hofs, nicht zu ſchlagen, wäre ges 
meſſen; damit der Feind die Belagrung defto Iangfamer 
betreibe. Fehlt es hingegen der Feftung an Lchens- Mitteln, 
nicht aber an Zruppen und Munition, der Entfaß fey als⸗ 
dann befchloffen oder nicht, fo fprengt man aus, der Befehl 
zu demfelben fey gemeffen, doch Eönne die Feftung, wenn 
fie hißig angegriffen würde, ‘cher übergehen, als die Armee 
im Stande ift ihn zu unternehmen: Alsdann wird der 
- Feind higig feine Attafen verfolgen, und nicht ohne Verluft. 


I. 2 
Wenn endlich die Zeit der Unternehmung heran naht, 
und der Feind feine Verſchanzungen vollendet, fo campirt 
die Armee, die ihn angreifen will, fo nahe an diefen Linien 
als möglich, jedoch auffer dem Stuͤckſchuß. Mit Einbruch 
der Nacht detaſchirt man kleine Partheyen, um den Feind 
ER übers 
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uͤberall zu allarmiren, und greift nur an einem einzigen Orte 
nit entfcheidendem Nachdruck an; Oder man vertheilt die 
Armee in zwey groffe Corps und in viel Fleinre, um. zwey 
wahre Attafen zugleich zu formiren; doc) müffen die gröfs 
fern Corps nicht fu. weit von einander getrennt feyn, daß 
. der Feind, wenn er. aus dem Linien ruͤckt, das eine oder 
das andre in die Flucht fäagen Eönnte, che ed unterſtuͤtzt 
ward, 

Die Maͤrſche geſchehn bes Nachts, und mit aller Vor⸗ 
ſicht, damit der Feind weder die Bewegung noch die Abſicht 
erfahre. Die bequemſte Zeit zum Angriff iſt eine viertels 


. oder halbe Stunde vor Tage, damit der Feind die wahren 


Attaken von den falſchen nicht unterſcheiden koͤnne, und das 
Feuer der Verſchanzungen, in der Ferne wie in der Nähe, wer 
niger furchtbar fey. Ueberdem iſt die Nacht dem Angreifenden 
allezeit günfiig und macht den Angegrifnen muthlos, fie ift 
die Stunde des Schwachen; bricht fodann der Tag an, fo 
nüßt man die Vortheile die man des Nachts erfocht. 


Man attafirt die Verfchanzungen, wo fie am ſchwaͤch⸗ 


ften find. Verſchanzungen find ſchwach, wo der Graben. 


am wenigften tief und breit ift, am wenigften flankirt wird; 
wo das Terrain rückwärts der Verſchanzungen nicht Tiefe 
genug hat, die Truppen in Ordnung hinter denfelben zu fors 
miren, wie z. E. geſchieht, wenn dicht hinter ihnen Holwege, 
Moraͤſte, Gebirge oder Waldungen ſich finden. Sie ſind 
ſchwach, wenn ſie durch Hoͤhen dominirt ſind, die der Feind 
beſetzen kann, wenn Gründe hole Wege oder Hoͤhen die 
Truppen, die zum Angrif anruͤcken, bedecken. Iſt man 
beym Angrif fo gluͤcklich Meifter von ſolchen Hoͤhen zu wer⸗ 
den, ſo genießt man eine Zeitlang die Vortheile des Terrains, 
ehe man zur Attake herabruͤckt: Denn ſammelt ſich der 
Feind alsdann in groſſer Zahl, ſo richtet das Feuer der 
Artillerie eine ſchreckliche Verwuͤſtung unter ihm an: bleibt 


er rn „ſo iſts Zeit zum Angriff, _ BR 
Die 


' 
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+ Die Tete der Attafe formiren Fleine Pelotons Fuͤſiliers, 
wo moͤglich mit ſchußfreyer Rüftung, und von guten Ser⸗ 
geanten geführt. Ä 

Auf-diefe Truppe folgt ein Detaſchement von dreyhuns 
dert Mann, mit Fafchinen den Graben zu füllen und fofort 
in denfelben zu fpringen: Hinter dieſen dreyhundert Mann, 
hundert Arbeiter mit Schaufeln Hacken und Safhinen- Mefs 
fern: Dieſe Vorficht ift unentbehrlich, damit, wenn der erfte 
Angrif mislingt, der zweyte fobantı leichter fey. Zwey Bas 
taillons unterftügen die Attake mit Feuer, jedoch nicht ges 
rade hinter den Arbeitern, fondern etwas zur Nechten und 
zur Linfen derfelben, Damit fie nicht in Unordnung gerathen, 
wenn die Arbeiter fi) zurüczichen. _ Mean verfieht diefe. 
Batvillons mir Faſchinen oder tragbaren Brücken, um, 
wenn ber Feind ihnen gegenüber wankt, fofort überzugehen. 


Aufferhalb des Flintenfchuffes fteht ein Corps in Bereits 
ſchaft, um die Truppen von der Attake gegen die Ausfälle 
bed Feinde zu bedecken. Der Reſt der Truppen bleibt noch 
‘weiter entfernt, wenn das Terrain oder eine günfttge Höhe 
nicht den Vortheil darbietet, mehr ſich zu nähern. Man 
commandirt zwey⸗ bis drey⸗ tauſend Mann zu jeder Attafe, 
bie fi) im Angrif ablöfen Die Savallerie unterftüßt. . 


Dieß find die Vorfchläge des Chevalier de la Valiere. 
Ich würde die Infanterie in fo viel Colonnen als wahre 
Attaken vertheilen, jede Colonne zu funfzig Mann de Front, 
und auf der Front, wie auf den Flanken, mit Pifen oder fpas 
nifchen Reutern gedeckt, Zwiſchen den Brigaden jeder Cos 
Ionne bleibt feine größre Diftanz als nöthig, bamit nicht 
bie erfte, wenn fie geſchlagen wird, auch die zweyte uͤber 
den Haufen wirft. Vor der Kolonne gehn die Detafches 
ments her, deren der Chevalier erwaͤhnt. 

Die Entferniing der Colonnen bon einander iſt ber 
Breite der Front gleich, fo die — beſetzt, die, wenn 
| | ſen die 
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die Armee in den Linien ſich formirt, zwiſchen denſelben 
aufmarſchiren ſoll. Alsdann iſt jede Colonne, in Betracht 
ihrer Tiefe, und der Staͤrke ihrer Flanken, und ihrer 
Waffen, im Stande, fuͤr ſich allein zu beſtehn, obgleich 
der Angriff der andern mislang. 

Der Artikel vom Sturme der Breſche enthaͤlt viele An⸗ 
merkungen, die hier von neuem gebraucht werden. Sie 
betreffen die Artilleriſten, die man den erſten Detaſchements 
mitgiebt, um die Stuͤcke die man erobert zu dernageln, 
oder gegen den Feind zu gebrauchen: 

Die Ingenieurs und Schanzgräber, die bey ihren Ar: 
beiten Partlyey von der Sache felbft nehmen müffen: 

Die Mineurs, fo die feindlichen Minen ——— um 
ſie unbrauchbar zu machen: 

Die Anſtalten fuͤr die Verwundeten: 


Die deutlichen Verhaltungs-Befehle, die man dem 
Commandeur jeder Troupe nicht nur fuͤr ſich ſelbſt geben 
muß, ſondern auch, damit ihn die Manoͤuvres der uͤbri⸗ 
gen nicht ſchrecken: | 

Die Befehle zur Verhütung der Streitigkeiten, zwifchen 
den Commandeurs der Attafen und der Referven: 

Die Befehle an den General, der commandirt ift, die 
zerftreuten Truppen zu fammeln, neue Arbeiter anrücken 
zu laffen, den Abgang an Faſchinen und Schanzzeug zu erz 
feßen. 

G. 3. | 

Sobald die feindliche Verſchanzung erftiegen ward, muß 
die. Verftärkung des Platzes aud) nicht einen Augenblicl 
fäumen, auf dem nächften und Fürzeften Wege die Feſtung 
zu gewinnen, weil die Gelegenheit dazu vielleicht einzig ift, 
und, wenn der Feind fich von der erften Betäubung erholt, 


auch wieder verſchwindet. Der Chef dieſes Detaſchements 
| mu 
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muß Talent und Erfahrung beſitzen, Land und Gegend ken⸗ 
nen, und die Gefahr nicht ſcheuen. Ward die ganze Fe⸗ 
ſtung entſetzt, ſo loͤſet man die ermuͤdete Beſatzung ab, und 
ſorgt fuͤr die Geſundheit des Orts, wie bereits am andern 
Orte gezeigt ward. Haͤlt der Feind in der Nähe der Fer 
ftung Poften befeßt, fo greift man fie mit Nachdruck an, 
damit fie nicht in der Folge die Feftung blokiren, wenn die 
Armee fie verlaffen muß. Iſt eine neue Belagerung zu 
fürchten, : fo wird die Feftung entweder von nenem in Vers 
theidigungs⸗Stand gefeßt, und mit: allen: Bedärfniffen 
und Lebensmitteln verfehen, ‚oder, wenn bief unmöglich 
ift, ‚und der Entwurf des age es gut heißt, mit allen 
ihren Werken gefprengt. ” 


4 


Das tete Mittel einen belagerten Ping zu maiſehen 
ift eine Diverfion, die man entweder gegen die Armee de 
Feinde, ober fein Land, oder feine Feftungen unternimt, 


Wenn bie Armee die den Platz belagert hat, nad} der 
Erobrung deſſelben ſich zurüchzichen muß, und Feine andre 
Retraite findet, ald durch einen einzigen engen Zugang, oder 
auch wohl mehr, die aber insgeſammt gefperrt, oder durch 
Verderbung der andern auf einen einzigen zuruͤck gebracht 
werden koͤnnen: ſo muß man eilen, ſich zum Meiſter von 
dieſen Paͤſſen zu machen, und mit ihnen vom Schickſal des 
Feinds. Man muß ſich ſo ſtark als moͤglich verſchanzen, 
aͤuſerſt wachſam ſeyn, durch keine Liſt, durch Feine Verftels 
lung, ſelbſt durch Flucht des Feindes, nicht aus ſeinem 
Vortheile ſich locken laſſen, und auf alle die Partheyen be⸗ 
dacht ſeyn, die dem Feinde die Verzweiflung eingiebt. 
Sind der Paͤſſe viel, ſo muß man ſeine Poſten gut waͤhlen, 
und jeden mit wenigen Truppen vertheidigen koͤnnen, weil 
der Feind hier im Innern des Kraiſes ſteht, und folglich 
ſeine Truppen ſchneller verſammelt, als wir. 


Nu 2 Wenn 
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Menn man nichts gegen die Armee des Feinde unters 
nehmen kann, fo.wendet man ſich, wo möglich, . gegen feine 
Plaͤtze. Mean wählt einen Plaß, der unter allen denen 
die man wählen Eonnte, die meiften Vortheile giebt, und 
auch zur rechten Zeit überwältigt werden kann, ehe der 
Feind zum Meiſter des belagerten Platzes fidy.machte, und 
nun feinen eignen zu entfeßen vermag. Iſts endlich uns 
möglid) gegeir die Feftungen des Feinde zu unternehmen, 
weil fie zu ſtark find, oder man zu wenig auf. Belagrungen 
gefaßt war, fo fällt man ins Land des Feindes, wo ed ihm 
- am mehften thut, und uns am nußbarften wird: Doc muß 
der Rückzug wohl überdacht feyn. Die Uebermacht zur 
See giebt zuweilen Vortheile an die Hand, ‚die Diverfion 
fo fern fie aud) ift, dennocdy zum Schaden des Feinds zu 
lenken, wenn er hartnaͤckig auf ver Belagrung befteht. Es 
giebt Pläge die zwar für itzt ſchwach find, befonders weni 
der Feind ſich durch die Entfernung gedeckt glaubte: Eine 
Heine Zeit aber reicht zu, fie ſtark und unüberwindlich zu 
machen. Gegen diefe Pläge muß man ſich wenden, wenn 
die Unternehmungen gegen andre, gröffern Gefahren ausge⸗ 


feßt find, | | 


nn: 


Yu +. Ak | 565 





Innhalt 
Des ganzen Werks. 
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ſehung der Deſertion. S. 41. 


Viertes Capitel. Von der Kenntniß der Officiers, um 
jedem das Commando zu geben, das für ihn am 
beften ſich ſchickt. Won der Ordnung, in welcher 
der commandirende General die Befehle die er ers 

theilt, aufheben muß. Say. 


IV, Vom Angrifs: Kriege. ©. * nach dem Original im 
vierten Theile Ä 


Erſtes Capitel. Ob es beffer ift auf den Angrif zu 
gehn, oder ſich zu verteidigen. Der Angrif muß, 
wo möglid, ein Ueberfall feyn. Vom Angrif 
de Feinds in zerſtreuten Quartiren, im — 
Lande, im Lande das Feſtungen hat. Was fuͤr 
Feſtungen Me ale Feſtungen behaupten, oder 
ſchleifen ſoll. S. 48. 


Zweytes Capitel. Wie man beym Angriffe ſich gegen 
ſeine eignen Bundsgenoſſen, gegen den Feind und 
die unpartheyiſchen Fuͤrſten verhalten ſoll, um den 
Haß des Angrifs zu vermindern. — 

—— 113 
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Pluͤnderungen. Vom Kriege gegen barbariſche 
Voͤlker. ©. 54. 


Drittes Capitel. Vom Verhalten gegen eroberte Pro⸗ 
vinzen, die man im Frieden zu behaupten gedenkt. 
S. 60. 


Viertes Capitel. Von den entſcheidenden Vortheilen 
einer uͤberlegnen See⸗Macht. Won der See⸗ 
Macht Spaniens. ©. 64. | 


Fünftes Capitel, Von den Landungen. ©. 78: 


V. Vom Bertheibigungs Kriege, ©. 104, nad) dem Dris 
ginal im zehnten Theile. 


ErftesCapitel. Von der Vertheidigung zur See, gegen 
einen Feind der zu Waffer ankommen muß. © 
104. 


Zweytes Capitel. Won der Anlegung der Magazine zur 
Vertheibigung. Vom Gebrand) der Feftungen. 
In was für Fällen man die Armee durch die ‘Ber 
faßungen verſtaͤrkt: in was für Faͤllen die Befas 
Bungen durch die Armee, ©. 110, | 


Drittes Capitel, Wie man. den Feind durch Mangel 
von Lebens » Mitteln zurück hält, ober wieder vers 
treibt. Wie man das — gegen die Streife⸗ 
reyen der Feinde [hüßt. ©, 116, 


Viertes Sapitel. Won den Fällen, da man eine Schlacht 
vermeiden. muß, und wie man fie vermeidet, 
©. 120. 


VI. Von den Anftalten gegen die Empoͤrungen. S. 124. 
nach dem Original im ſiebenten Theile. 


Nu4 ‚ Ev 
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Erſtes Capitel. Won den Mitteln, den Eimpbrungen 
zuvorzufommen. ©. 124. 


Zweytes Capitel. Von den Kennzeichen naher Empoͤ⸗ 
. rungen. Mie man die erften Spuren — 
muß, um ſichre Nachrichten zu erhalten. S. 130. 


Drittes Capitel. Von den Vorſichten gegen die Ein⸗ 
wohner der Staͤdte, da man Mißtrauen hat. 
©. 133. 


Viertes Capitel. Von den Maasregeln nach dem Aus⸗ 
bruch der Empoͤrung, um fie zu ſtillen. ©. 137. 

Fünftes Eapitel,  Wom Aufruhr der Truppen. ©. 
145: | 


VI. Von den Ueberfällen. ©. 149. nach dem Driginal 
im zweyten Xheile. 


Erſtes Capitel. Kenntniſſe die man beſitzen muß, um 
| einen Poften mit Erfolg zu überfallen. Unter 
was für Umftänden man es unternehmen kann. 

©. 149. 


Zweytes Cape Von ben Zubereitungen zum Vebers 
fall. ©, 154. 


Drittes Capitel. Vom Anmarſch, und einigen Vor⸗ 
er die run beym a zu erhalten. 
159 


Viertes Capitel. Vom Angrif. S. 162. 


Fuͤnftes Capitel. Vom Ueberfall eines Poſtens durch 
Liſt. S. 168. 
Sechſtes Capitel, Vom Ueberfall durch Verfkindnif. 
©. 174. | e 
ie⸗ 
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Siebentes Capitel. Vom Ueberfall einer Armee im 
Lager. S. 178. 


Achtes Capitel. Vom Ruͤckzuge, nachdem man den 
Feind in Poſten oder Lägern überfiel. ©. 182. 


Neuntes Capitel. Vom Ueberfall durch Hinterhalt. 
Aus was fuͤr Truppen ein Hinterhalt beſteht. Was 
fuͤr Gegenden dazu am bequemſten ſind. Von 
den Vorſichten um nicht entdeckt zu werden. S. 
184. 


VIII. Von Paſſirung der Fluͤſſe. S. 190. nach dem Ori⸗ 
ginal im zweiten Theile. 


Erſtes Capitel. Von den Vorſi chten in Anſehung des 
Stroms. Von der Ordnung und Diſciplin bey 
der Paſſirung. S. 190. 


Zweytes Capitel. Von den Strategems, durch die 
man den Uebergang über einen Fluß gewinnt, defs 
fen Ufer der Feind befegt hält. ©. 195. 


IX. Bon Spionen. S. 202. nad dem Original im zwey⸗ 
ten Theile. 


Erſtes Capitel. Was die beſten Spionen ſind. S. 202. 


Zweytes Capitel. Von doppelten Spionen. Von ver⸗ 
ſchiednen Mitteln, auch ohne Spionen Nachricht 
vom Feinde zu erhalten. Von den Nachrichten 
der Gefangnen. S. 206. 


X. Won den Laͤgern der Armeen. ©.209. nach dem Ori⸗ 
ginal im dritten Theile. 
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Erſtes Capitel. Von der Sicherheit der Laͤger, gegen 
den Angrif ſowohl, als in Anſehung der Lebens⸗ 
Mittel, Fourage und Waſſer. Von den Feld⸗ 
wachen und Pikets. S. 209. 
Zweytes Capitel. Bon verſchanzten Laͤgern. S. 219. 


Drittes Capitel. Vom Ausſtecken des Lagers, und 
einige Anmerkungen wegen der Diſciplin. S. 225. 

Viertes Capitel. Von den Fouragirungen, und wie man 
ſich zur rechten Zeit mit Lebens⸗Mitteln verſehen 
ſoll. Von den fliegenden Laͤgern. S. 228. 


Fuͤnftes Capitel. Von den Vorſichten der Truppen in 
Cantonnirungs⸗ oder Winterquartieren. ©. 237. 


XL Bon den Maͤrſchen. S. 243. nad) dem Driginal im 
dritten Theile. | 

Erſtes Capitel. Von den Wegmweifern, ihrer Anwerbung 
und ihren Eigenſchaften. ©. 243. 

Zweytes Capitel. Von den Partheyen die vor dem 
Marſche der Armee. ausgehn, "um den Feind zu 
recognofeiren. Won der Verbegrung der Wege. 
Sa, | . 
Drittes Sapitel. Vom Aufbruch: Vom Rendezvous: 


... 


Vom Marfch durch Länder da Fein Waſſer iſt: Von 


den Vorſichten gegen die Deſertion: Von den 
Maraudeurs und Maroden. ©: 248. 


Viertes Capitel. Von den Märfchen in der Nacht: 
Von geheimen Märchen, ©, 252 | 


Faͤnftes Capitel. Von den Maͤrſchen gegen ·den Feind, 


in der Ebne, wie im durchſchnittnen Lande. S. 255 . 
—— Sechs⸗ 


’ 
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Sechstes Capitel. Vom Marſche der Colonne der ſchwe⸗ 


ren Artillerie und Bagage. S. 261. 


XII. Von den Retraiten der Armeen. S. 263. nach dem 
Original im eilften Theile. 


Erſtes Capitel. Wie man ſich durch den Aufbruch der 


Armee einen Vorſprung uͤber die feindliche ver⸗ 


ſchaft. S. 263. 


Zwehtes Capitel. Von Retraiten in der Nacht, und 
den geheimen Retraiten am Tage. S. 267. 


Drittes Capitel. Wie man den Vorſprung den man 
beym Abmarſch gewann, auch waͤhrend des Mar⸗ 
ſches erhaͤlt und vermehrt. S. 270. 


Viertes Capitel. Von der Ordre de Bataille zum Ruͤck—⸗ 
zug, in der Ebne wie im ——— Lande. 
S. 277. = 


XIII. Von den Stunt ſchlagen. — nach 
dem Driginali im dritten Theile, _ 


Erſtes Sapitel. Won den Fällen da man Säladiten und 
Gefechte fuchen darf. ©, 281. 


Zweytes Capitel, Wie man fi) durch Maͤrſche, falſche 
Bewegungen und Strategems eine guͤnſtige Gele⸗ 
genheit zum Schlagen verſchaft. ©.288. 


XIV. Von den Drbres de Bataille. ©. 292. nach dem 
- Original im fünften Theile, 


Erftes Capitel. Von der Stellung, den Waffen, dem 
Feuer der Infanterie, und. ihrer Attake. S. 292. 


Zwey⸗ 


— 3— 
— * 
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Zweytes Capitel. Von der Meuterey, ihrer Attafe, 
und der beften Methode fie dur Infanterie zu 
verftärfen. ©. 299. 


Drittes Capitel, Was für Terrain für die Gavallerie 
taugt, was für Terrain für die Infanterie. Wie 
man eine gewiffe Ucberlegenheit in den Waffen, 
oder auch Vorurtheile nüßt. Was für Terrains 
man wählen muß, wenn man ftärker ift ald der 
Feind, oder wenn der Feind uns überlegen iſt. 


S. 303. 


Viertes Capitel. Von der Staͤrke und — der 
Brigaden. Von der Entfernung der Treffen. 
Won. der Formirung der obliquen Schlachtord⸗ 
nung: Wie man die Ueberlegenheit in der Zahl 
braucht: Wie man ſich gegen die Ueberlegenheit 

deckt. S. 308. 


Fuͤnftes Capitel. Vom Gebrauch der Artillerie in der 
Schlacht. S. 320. 


Sechstes Capitel. Erklaͤrung von drey verſchiednen 
Ordres de Bataille, und einer Tabelle vom Train 
der Artillerie fuͤr eine Armee von zwanzig tauſend 
Mann. ©. 335 | 


XV. Von den Schlachten. ©. 348. nad) dem Driginal im 
ſechsten und eilften Theile. 


Erſies Capitel. Von der Rasse bed Chanıp 
de Bataille, und wie man die Hinderniffe des Zers 
vaind müßt oder wegräumt. Ob cs beffer iſt ans 
zugreifen, oder ſich angreifen zulaffen. ©. 348. 


Zweytes Capitel. Was in dem Kriegs⸗Rath überlegt 
werben muß, der vor der Schlacht hergeht. S. 35 1. 


Drit⸗ 
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Drittes Capitel. Von den allgemeinen Anſtalten, und 
dem —— der vor rd ausgegeben werden 
muß. ©.355. 

Viertes Capitel. Won den Anftalten während der 

ESchlacht. ©, 359. mn 
Fuͤnftes Capitel. Von dem. was nach gewonnener 
F Schlacht zu thun iſt. S. 362. 
. ne. Capitel. Von dem mas nad berlebruer 
Schlacht zu thun iſt. S. 370. 


XVI. Bom Belagern und Blokiren. S. 374. nach dem 
Driginal im achten, neunten, und zehnten Theile, 


Erſtes Capitel. Won den Kenntniffen die man befigen 
muß, ehe man fi) zur Belagrung einer Feftung 
entſchlieſſen kann. ©. 374. 


Zwehtes Capitel. Von der Hthigen Kenntniß der Wer⸗ 
ke, und der umliegenden Gegend einer Feſtung. 
©. 380. 


Drittes Capitel. Von en gegen Pläge 
die an der See liegen. ©, 385. 


Diertes Gapitel. Vom Belagern und Blofiren eines 
Ä latzes an einem ſchiffreichen See oder Strom. 
394. 

Fuͤnftes Capitel. Einige Vorſchlaͤge gegen Plaͤtze die 
ein unerfahrner Commendant vertheidigt, oder wo 
die Buͤrgerſchaft maͤchtig iſt. Was fuͤr Dienſte 

man von Kundſchaftern und Vertrauten in der 
Feſtung erhalten kann. S. 399. 

Sechstes Capitel. Vom Vortheil und Nachtheil der 
Blokirungen. S. ©.403. 

Sie⸗ 
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Siebentes Capitel. Wie man den Platz, den man 
angreifen will, noch in feiner Schwäde überfällt. 
Was die Truppen zu thun die ihn ee 
berennen, ©. 405. 


Achtes Capitel. Wie die Belagrungs» Armee dem ers 
ſten Detaſchement zur VBerennung folgt. - Von 

den Berfchanzungen ihres Lagers. Vom Lager 
des Haupt: Quartierd, dem Parc der Artillerie 
und den Magazinen für die Munition. ©. 410. 


Neuntes Capitel. Von der Stärke und Schwaͤche der 
verſchiednen Theile einer Fortifikation. Von den 
Faſchinen, Schanzkorben u.ſ. f. S. 417. 


Zehnte⸗ Capitel. Ob es rathſam if, zwey Fronten 
zugleich zu attafiren, "und ob man diefe Attafen 
verbinden oder trennen fol, Won der Tracirung 
und Eröfnung der Laufgraͤben. Wie man fie bes 

feßt und vertheidigt. : ©. 431. 


| Eilftes Sapitel: Von den Batterien für die. Canonen, 
Dörfer und Stein⸗Stuͤcke. ©. asr. | 


| Zwoͤlftes Capitel. Von der Sappe, den Logements 
auf dem bedeckten Wege, und wie man in den 
Graben koͤmmt. S. 479. | 


5 Dreyzehntes Sapitel, Bon den Minen. ©. 484. 


Vierzehntes Capitel. Von den Vorſichten gegen die 
feindlichen Spione. Bon Waffen: Stilftande, 
und der Uebergabe. S. 499: 


Funfzehntes Capitel, Vom Sturme. ©.-508. 


Sechzehntes Capitel. Von den Anſtalten die man tref⸗ 
fen muß, nachdem man den Platz eroberte, ©. 523. 


Sieb⸗ 
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Eiebzehntes Eapitel. Wie man den Feind am Ent: 
faße der Feſtung verhindert. S. 528. 


XVII. Von ber Vertheidigung und dem Entſatze der Fe⸗ 
ſtungen. S. 533. 


Erſtes Capitel. Won den Vertheidigungs: Anfaten 
©. 533. 


Zweytes Capitel. Won verfchanzten Laͤgern in der Nähe 
des Platzes. Wie man Verftärfungen in den 
Platz einwirft, wenn die Armee vom Plage ſich 
entfernen mußte. Wie man dem Feinde Lebengs 
Mittel und Fourage abſchneiden foll. ©. 542. 


Drittes Capitel. Vom Entſatze einer See⸗Stadt, und 
eines ——— der an a oder See gelegen 
ift. S. 548. 3 
Viertes Capitel, Wie man mit Br Gouverneur der 
eſtung ſich verſtaͤndigt. Von den Signalen. 

©. 551. | 


Fünftes Capitel. Vom Entſatze durch Schlachten und 
Diverſionen. S. 558. 





Druck⸗ 





Druckfehler. 
Im Verſuch über die Kunſt ꝛc. 
S.94. Zeile 7, ſtatt 1672, ließ 1673. 
&.97. Zeile 7, von unten auf, fatt befonders zu den beſondern, ließ bes 
fonders zu den einzelnen. 
5 ı01. Zeile8, ſtatt gelehrten Köpfe, ließ Gelehrten. 


„103. it noch einzuriicken das vortrefliche Merk des Marſchall de Camp, 
Grafen von Guibert: Eflai general de Tactique. 


’ 


Freyer Auszug. 


S. 30, Zeile 3, ſtatt erſt int zuerſt, Tieß itzt zum erſten. 
S. — von unten, fatt ſogleich aufbrechen, ließ zugleich aufs 
brechen. 


©. RO von unten auf, fatt Schwenfung hr. , ließ Schwenkung 


zZ. 

©. 345. Zeile 6, ſtatt I, ließ. 
©.345. Zeile25, ſtatt q, id. | 
©. 348. Zeile 2, fatt was unter 2, ließ mas unter 5. 
©.423. Zeile7, ſtatt nicht breit, Tieß breit. 
— Erſter Abriß. J 

Das g muß an die Stelle des f gefegt werden; Faber in die mittlere Luͤcke. 
- Das Fehlende o kommt jwifchen R und 5: 


Dritter Abriß. 


Das fehlende b komt Hinter die Troupe fo zunaͤchtt unter V ſtehet. 
Bor der eriten Linie muß zweymal ſtatt S, das Zeichen 5 gefent werden. 
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